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Vorwort 

 

Mit der Initiierung des Regionalen Energie- und Klimakonzeptes Südwestthüringen im Jahr 2010 hat sich die 

Regionale Planungsgemeinschaft (RPG) Südwestthüringen das Ziel gesetzt, Handlungserfordernisse zum 

Klimaschutz sowie zur Anpassung an den Klimawandel zu bestimmen und zur Grundlage des eigenen 

Handelns werden zu lassen. Mit dem Beschluss der Planungsversammlung der RPG am 20.09.2011 zum 

Teil I „Energiekonzept“ des Regionalen Energie- und Klimakonzeptes wurde eine Handlungsgrundlage zur 

Förderung der Energiewende als Basis einer regionalen Klimaschutzstrategie geschaffen. Mit dem Beschluss 

am 08.09.2015 zum Teil II „Klimakonzept“ wird das Regionale Energie- und Klimakonzept im Sinne eines 

integrativen Entwicklungsansatzes mit einer Raumentwicklungsstrategie zur Anpassung an die Folgen des 
Klimawandels vervollständigt. 

Die Folgen des globalen Klimawandels bilden eine der größten Herausforderungen bei der Gestaltung unserer 

Umwelt und ihrer zukünftigen Nutzung. Die Auswirkungen betreffen nahezu alle Lebensbereiche und 

überlagern somit auch andere gesellschaftliche Entwicklungen und Trends (z. B. demografischer Wandel). Die 

Klimaveränderungen werden bestehende Landnutzungsmuster und damit die regionale Entwicklung 

maßgeblich beeinflussen. Daher müssen die Aktivitäten, die den menschlich verursachten Klimawandel 

beschleunigen, schrittweise reduziert und Maßnahmen zur Kompensation gefördert werden (Klimaschutz). 

Gleichzeitig sind Raumnutzungen und –funktionen auf die nicht mehr vermeidbaren Folgen des Klimawandels 

auszurichten (Klimaanpassung). Daher wurden die im „Integrierten Maßnahmeprogramm zur Anpassung an 

die Folgen des Klimawandels in Thüringen (IMPAKT)“ formulierten Anpassungserfordernisse für die 

Landesebene im Klimakonzept Südwestthüringen räumlich konkretisiert und priorisiert. Damit ist nicht nur eine 

erste regionalisierte Wissens- und Handlungsbasis für eine „klimagerechte“ Raumplanung in Thüringen 

erarbeitet, sondern auch eine fachliche Basis für sachgerechte / fachübergreifende (Planungs-)Entscheidungen 

geschaffen worden. Das Klimakonzept ist eine strategische Grundlage für ein gemeinsames regionales und 

koordiniertes Handeln als Voraussetzung für eine nachhaltige Regionalentwicklung. Diese querschnitts-

orientierte Ausrichtung des Klimakonzeptes war aber nur möglich, weil sich viele regionale Akteure und 

Experten der verschiedenen Fachbereiche mit ihrem Wissen und ihrer Erfahrung in den Prozess der Erarbeitung 

eingebracht haben. Dafür bedanke ich mich an dieser Stelle ausdrücklich. 

Letztendlich besteht zwischen allen relevanten Akteuren in Bezug auf die Bewältigung möglicher Folgen des 

Klimawandels ein Verantwortungszusammenhang, der gemeinsames Handeln erfordert. Auch dient das 

Konzept der Schärfung des Problembewusstseins der Akteure auf regionaler und kommunaler Ebene. Mit dem 

vorliegenden Klimakonzept wird eine Hilfestellung für die Umsetzung notwendiger Anpassungsmaßnahmen 

angeboten. Nun gilt es, die formulierten Anregungen aufzunehmen, entsprechende Aktivitäten zu unterstützen 

und das Konzept im Sinne eines begonnenen Prozesses weiterzuentwickeln. 

Besonderer Dank gilt dem Thüringer Institut für Nachhaltigkeit und Klimaschutz (ThINK) aus Jena mit dem Büro 

plan + risk consult aus Dortmund als Auftragnehmer, dem Freistaat Thüringen für die gewährte finanzielle 

Unterstützung und der Thüringer Klimaagentur für die fachliche Begleitung. 

 
Bad Salzungen, September 2015 
 

 

 

 

 

 

 

 

 
Reinhard Krebs 
Präsident der  
Regionalen Planungsgemeinschaft Südwestthüringen   
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Kurzfassung 

Die vorliegende Klimaanpassungsstrategie bildet den 

zweiten Teil des Regionalen Energie- und Klimakon-

zeptes Südwestthüringen. Ein erster Teil, das Energie-

konzept, beschäftigte sich mit der Gestaltung der 

Energiewende in der Planungsregion und wurde am 

20.09.2011 durch die Planungsversammlung be-

schlossen. Der zweite Teil, das Klimakonzept, befasst 

sich mit den Auswirkungen des projizierten Klima-

wandels auf die Planungsregion bis zum Ende des 

21. Jahrhunderts und wie den daraus entstehenden 

Herausforderungen vorausschauend strategisch zu 

begegnen ist. Wesentliche Projektziele waren, 

 Planungsgrundlagen für den Regionalplan bzw. 

die Regionalentwicklung zu erarbeiten, 

 Bewusstseinsbildung und Aktivierung der Akteure 

zu bewirken und 

 eine akteursbezogene Umsetzungsorientierung zu 

erreichen.  

Das Klimakonzept dient damit auch als Vermittler von 

Erkenntnissen zwischen der Landes- und der kommu-

nalen Ebene. Das Konzept soll es politischen Ent-

scheidungsträgern und im Bereich der Regionalent-

wicklung agierenden Akteuren (z. B. LEADER-Aktions-

gruppen) ermöglichen, für ihren räumlichen Verant-

wortungsbereich querschnittsorientiert und fachüber-

greifend Schwerpunkte in Bezug auf notwendige 

Anpassungsmaßnahmen zu identifizieren. 

Der Klimawandel schreitet voran und die wissen-

schaftlichen Erkenntnisse zeigen, dass sich die welt-

weiten Treibhausgasemissionen noch immer in einer 

Weise entwickeln, die dem negativsten Szenario des 

Weltklimarats (RCP8.5) nahekommen. Die sich dar-

aus ableitenden möglichen klimatischen Veränderun-

gen werden einen enormen Einfluss auf das Mensch-

Umwelt-System haben. Zwar gibt es für einige Frage-

stellungen bisher nur unsichere Aussagen, der gene-

relle Trend jedoch ist eindeutig. 

Für die Analyse der regionalen Klimaentwicklung 

wurde sich im Wesentlichen auf die Klimadaten ge-

stützt, die bei der Entwicklung von IMPAKT genutzt 

wurden. Dabei standen Ergebnisse für viele klimati-

sche Parameter und Kenntage zur Verfügung, die für 

folgende Zeiträume auswertet wurden: 

 Referenzzeitraum (1961-1990), 

 Kurzfristiges Szenario (2011-2040), 

 Langfristiges Szenario (2071-2100). 

Im Ergebnis wird für die gesamte Planungsregion mit 

einer flächendeckenden Zunahme der Jahresmittel-

temperatur zwischen 1961-1990 und 2071-2100 

gerechnet. Gleichzeitig kommt es zu einer Zunahme 

der Sommer- und heißen Tage. Für die Nieder-

schlagsentwicklung gibt es bisher keine eindeutigen 

Trends, was die Jahresniederschlagssumme betrifft. 

Wahrscheinlich sind jedoch eine leichte Zunahme 

der Niederschläge im Winterhalbjahr und eine leich-

te Abnahme im Sommerhalbjahr. Für Starkregener-

eignisse wird mit einer Zunahme der Häufigkeit und 

Intensität gerechnet. Die klimatische Wasserbilanz 

wird im Sommerhalbjahr merklich abnehmen. Dies 

begründet sich vor allem durch die höheren sommer-

lichen Temperaturen und einer damit stärkeren Ver-

dunstung. Für die Entwicklung der mittleren und ma-

ximalen Windgeschwindigkeiten gibt es derzeit kei-

ne belastbaren Trends. 

Neben der allgemeinen klimatischen Entwicklung in 

der Planungsregion wurden die Auswirkungen des 

Klimawandels auf Teilräume und Handlungsfelder im 

kurzfristigen Szenario (2011-2040) untersucht. Da-

bei wurden die Betroffenheiten bzgl. des Klimawan-

dels für 20 Schwerpunktthemen bestimmt. Darauf 

aufbauend wurden drei klimasensitive Raumtypen 

identifiziert, deren Gemeinden ähnliche Klimafolgen 

im kurzfristigen Szenario (2011-2040) aufweisen: 

 Raumtyp 1: Übergangsbereich zwischen tieferen 

Lagen und Mittelgebirgslagen, 

 Raumtyp 2: Mittelgebirgslagen, 

 Raumtyp 3: Tiefere Lagen. 

Im Handlungsfeld Gesundheit wird es zu einer Zu-

nahme der sommerlichen Hitzebelastung kommen. 

Gleichzeitig wird der demographische Wandel zu 

einer Verschärfung dieses Problems führen. 

Für die Landwirtschaft zeigen sich negative Betroffen-

heiten für die Wasserversorgung auf Äckern und die 

Hitzebelastung für Nutztiere. Zusätzlich könnten der 

Bodenabtrag von Äckern und erosive Sturzfluten auf-

grund wahrscheinlich vermehrter Starkregenereignisse 

künftig zunehmen. Gleichzeitig aber besteht eine 

Chance in Bezug auf Ertragssteigerungen.  

Für die Forstwirtschaft steht eine Verschärfung der 

Waldbrandgefahr, eine abnehmende Wasserversor-

gung auf trockenen Böden, aber auch weitere Ge-

fahren durch Extremereignisse wie Sturm zu befürch-

ten. Eine Verlängerung der forstlichen Vegetationspe-

riode könnte zusätzliche Holzerträge bedeuten. 
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Für die Wasserwirtschaft stellen lokale Überschwem-

mungen infolge Starkregen und sommerliches Nied-

rigwasser die größten Herausforderungen dar. Bei-

des wird sehr wahrscheinlich zunehmen. Unsicherheit 

bei den Datengrundlagen lassen derzeit keine ab-

schließende Beurteilung der Veränderung von Fluss-

hochwassern durch den Klimawandel zu. 

Die Auswirkungen von veränderten Temperaturen und 

Niederschlägen im Handlungsfeld Naturschutz sind 

je nach Artengruppe unterschiedlich und reichen von 

tendenziell positiv (Heuschrecken, Libellen) bis zu 

überwiegend negativ (Moose und Flechten). 

Das Handlungsfeld Verkehrswesen profitiert langfristig 

vom Klimawandel durch den Rückgang der Straßen-

schäden durch Frost-Tau-Wechsel und Verkehrsbe-

hinderungen durch Schneefall. Andererseits sorgen 

hohe sommerliche Temperaturen für zunehmende 

Hitzeschäden am Bahn- und Straßennetz. 

Der Tourismus kann beim Kultur-/Wandertourismus 

künftig von der verlängerten Tourismussaison infolge 

milderer Temperaturen profitieren. Gleichzeitig muss 

langfristig mit einer Abnahme der Schneesicherheit in 

den Mittelgebirgslagen gerechnet werden 

Das Bauwesen wird künftig mehr mit Witterungsext-

remen wie Hitzeperioden oder Stürmen und Starkre-

gen konfrontiert. Ersteres führt zu einer stärkeren Auf-

heizung der Bausubstanz mit bioklimatischen Belas-

tungen. 

Sommerliche Hitzeextreme werden auch zu einem 

Anstieg des Kühlenergiebedarfs im Handlungsfeld 

Energiewirtschaft führen. Andererseits wird der Hei-

zenergiebedarf flächendeckend abnehmen. Infrastruk-

turen könnten künftig stärker durch Extremereignisse 

(Stürme, Starkregen) betroffen sein. Veränderungen 

der Erträge erneuerbarer Energien (z. B. Windkraft) 

können derzeit nicht seriös abgeschätzt werden. 

Für das Querschnittsthema Katastrophenschutz wer-

den lokale Überschwemmungen durch Starkregen 

(wahrscheinlich zunehmend), Unfälle bzw. Verkehrs-

behinderungen durch Schneefall (eher abnehmend) 

und Flusshochwasser (unsichere Entwicklung) weiter-

hin eine Rolle spielen.  

Ausgehend von den Erkenntnissen der Klimafol-

genanalyse wurden die Anpassungserfordernisse in 

den Handlungsfeldern und Teilräumen erarbeitet und 

den Akteuren in der 1. Klima-Werkstatt vermittelt. In 

der 2. Klimawerkstatt wurde dann ein Leitbild für den 

Anpassungsprozess definiert: 

Südwestthüringen im Klimawandel – Nachhaltige Raum-
entwicklung durch Anpassungsflexibilität (Resilienzförde-
rung) sichern. 

Darauf aufbauend folgte die Zieldefinition für die 

Schwerpunktthemen der Handlungsfelder. Dabei 

wurde Wert darauf gelegt, dass der Erfolg der ihnen 

zugeordneten Maßnahmen anhand von Indikatoren 

evaluierbar ist. Das Ergebnis sind gemeinsame Ziele 

der in der Klimawerkstatt vertretenen Akteure, die sich 

dabei auch auf die Bereiche beziehen, in denen sich 

aus dem Klimawandel Chancen ergeben könnten 

(z. B. Ganzjahrestourismus). Weiterhin wurden Ideen 

für regionale Leitprojekte in handlungsraum-

bezogenen Gruppen diskutiert. Dabei wurden drei 

Projektideen herausgearbeitet und umsetzungsreife 

Projektskizzen entworfen: 

 Leitprojekt 1: Erhöhte Waldbrandgefahr  

 Leitprojekt 2: Erhöhte Hitzebelastung  

 Leitprojekt 3: Erosive Sturzfluten 

Im weiteren Verlauf wurden 24 Maßnahmensteck-

briefe angefertigt und mit den Akteuren abgestimmt. 

Die Maßnahmenvorschläge entsprechen auch dem 

Leitbild dieses Konzeptes, vor allem sogenannte No-

regret-Maßnahmen zu bevorzugen, die in ihrer Um-

setzung auch dann sinnvoll sind, wenn die Folgen 

des Klimawandels nicht so eintreten wie erwartet. 

Dies ist auch insofern wichtig, da einige Klimafolgen 

noch mit großen Unsicherheiten behaftet sind. 

Gleichzeitig wurde bei der Auswahl der Maßnah-

men auf die Minimierung von Konflikten zum Thema 

Klimaschutz geachtet. Durch die Beteiligung von 

Akteuren der verschiedenen Handlungsfelder und die 

Diskussion in den Gremien der Regionalen Planungs-

gemeinschaft Südwestthüringen repräsentieren die 

festgelegten Ziele und Maßnahmen in hohem Maße 

einen gemeinsam ausgehandelten Willen. 

Ein weiterer Bestandteil des Konzeptes waren Emp-

fehlungen für die Integration von Klimaanpassung in 

den Regionalplan Südwestthüringen. Hierzu wurden 

Vorschläge für einen übergreifenden Planungsgrund-

satz, aber auch für spezifische Grundsätze und Ziele 

wie z. B. Siedlungsklima, Freiraumsicherung, Erosi-

onsschutz und nachhaltige Waldbewirtschaftung 

gemacht. Zusätzlich wurde die mögliche Rolle der 

Umweltprüfung im Anpassungsprozess erörtert. 

Schlussendlich wurden die wichtigsten Erkenntnisse 

des Konzeptes als Leitlinien für den Zeithorizont 

2011-2040 (kurzfristiges Szenario) gebündelt und 

nach Handlungsfeldern und Raumtypen aufbereitet. 
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1. Rahmenbedingungen in der 
Planungsregion 

1.1 Anthropogener Klimawandel 

1.1.1 Aktueller Wissensstand 

Die Atmosphäre der Erde setzt sich im Wesentlichen 

aus Stickstoff (N, 78 %) und Sauerstoff (O2, 21 %) 

zusammen. Neben dem Edelgas Argon liegen in der 

Atmosphäre noch die sogenannten Spurengase vor, 

welche das kurzwellige Licht der Sonne passieren 

lassen, die langwellige Wärmeausstrahlung der Erde 

jedoch zurückhalten und somit für einen natürlichen 

Treibhauseffekt sorgen. Diese Gase – vor allem Koh-

lenstoffdioxid (CO2), Ozon (O3), Methan (CH4) und 

Distickstoffmonoxid (N2O) – nehmen zusammen we-

niger als 1 Promille der trockenen atmosphärischen 

Stoffe ein, haben jedoch einen massiven Effekt. Zu-

sammen mit Wasserdampf (H2O), erhöhen sie die 

Jahresdurchschnittstemperatur auf der Erde um ca. 

32 °C auf ungefähr 15 °C und machen das heutige 

Leben auf der Erde überhaupt erst möglich (Tab. 1). 

Erhöht sich jedoch der Anteil der Treibhausgase, 

dann erwärmt sich die Atmosphäre weiter, wodurch 

global sehr unterschiedliche und teils gravierende 

Folgen zu beobachten sind. 

Tab. 1: Beiträge einzelner Treibhausgase zum natürlichen 
Treibhauseffekt (Quelle: TMLNU 2009, S.7) 

Treibhausgas 
Temperaturer-

höhung 
Wert 

Wasserdampf (H20) 20,6 °C 62 % 

Kohlendioxid (CO2) 7,2 °C 22 % 

Bodennahes Ozon (O3) 2,4 °C 7 % 

Distickstoffoxid (N2O) 1,4 °C 4 % 

Methan (CH4) 0,6 °C 2,5 % 

Änderungen der Klimabedingungen auf der Erde 

treten in der Erdgeschichte regelmäßig auf, wenn 

sich die Umgebungsbedingungen ändern, z. B. die 

solare Einstrahlung, großräumige Systeme der Luft- 

und Wasserzirkulation oder die Zusammensetzung 

der Atmosphäre nach großen Vulkanausbrüchen. 

Spätestens mit dem Eintritt in das industrielle Zeitalter 

hat die Menschheit eine Klimadynamik in Gang ge-

setzt, die mit natürlichen Klimaschwankungen nicht 

mehr zu erklären ist. Durch Nutzung fossiler Energie-

träger und dem damit verbundenen Ausstoß von 

→ Treibhausgasen werden die Umgebungsbedin-

gungen für das globale Klimasystem geändert. Diese 

Änderung beeinflusst das globale Klimageschehen 

mit erheblichen Auswirkungen. Es wird wärmer, die 

Niederschlagsverteilung ändert sich und 

→ Extremwetterereignisse treten häufiger auf. Bedeu-

tend im Vergleich zu vorangegangenen, natürlichen 

Klimaänderungen ist die Schnelligkeit, mit welcher 

der Klimawandel heute auftritt. 

Treibhausgase sind gasförmige Bestandteile der Atmo-
sphäre (sowohl natürlichen wie anthropogenen Ursprungs), 
die die Strahlung, die von der Erdoberfläche, der Atmo-
sphäre selbst und den Wolken abgestrahlt wird, in spezifi-
schen Wellenlängenbereichen innerhalb des Spektrums der 
thermischen Infrarotstrahlung absorbieren und wieder aus-
strahlen. 

Ein Extremwetterereignis ist ein mit extremen Wetterbe-
dingungen wie Hitze, Sturm oder Starkniederschlag ver-
bundenes Ereignis, das am gegebenen Ort und zur gege-
benen Jahreszeit selten ist. 

Seit mittlerweile über 20 Jahren widmet sich der 

Weltklimarat der Vereinten Nationen (Intergovern-

mental Panel on Climate Change - IPCC) den Fragen 

im Zusammenhang mit dem natürlichen und mensch-

lich verursachten Klimawandel. Dieses Gremium, 

bestehend aus vielen hundert Wissenschaftlern aus 

aller Welt, sammelt die neuesten Erkenntnisse und 

veröffentlicht diese im Konsensverfahren etwa alle 6 

Jahre in einem Sachstandsbericht. Im Herbst 2013 

erschien der erste Teil des 5. Sachstandsberichts, 

welcher die physikalischen Grundlagen des Klima-

wandels erläutert. Demnach hat sich die weltweite 

Durchschnittstemperatur zwischen 1901 bis 2012 

um etwa 0,89 °C erhöht, während sich der Meeres-

spiegel im selben Zeitraum um ungefähr 19 cm ge-

hoben hat (IPCC 2013). Die letzten drei Jahrzehnte 

waren jeweils die wärmsten seit Beginn der globalen 

Messungen, wodurch der stetig steigende Trend 

sichtbar wird. Diese Änderungen sind nach wissen-

schaftlichem Konsens auf die anthropogenen CO2-

Emissionen zurückzuführen, während Methan und 

Distickstoffmonoxid eine untergeordnete Rolle spielen. 

Die Kohlenstoffdioxid-Konzentration in der Atmosphä-

re ist heute höher als in den letzten 800 Tsd. Jahren 

(LÜTHI ET AL. 2008). Als Vergleichswert der vorindust-

riellen Zeit gilt 280 ppm. 2013 wurde erstmals ein 

Wert von 400 ppm (parts per Million – x Teilchen 

auf eine Million Teilchen) überschritten. Gleichzeitig 

steigt der atmosphärische Anteil immer rascher, da 

auch die Emissionen noch stetig zunehmen (Abb. 1).  
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Die nach unterschiedlichen Szenarien prognostizierte 

Entwicklung des Treibhausgasausstoßes dient als eine 

Basis für verschiedene Klimamodelle, welche versu-

chen, das zukünftige Klima auf globaler sowie regio-

naler Ebene zu beschreiben. Diese werden stetig 

weiterentwickelt, sind für lange Zeiträume jedoch 

zwangsläufig mit Unsicherheiten behaftet. Physikali-

sche Vorgänge sind in großen komplexen Systemen 

nur begrenzt exakt beschreibbar. So führt die derzei-

tig zu beobachtende Erwärmung der Meere (Bindung 

von Energie) zu einer verminderten Temperaturerhö-

hung der Atmosphäre. Solche Phänomene werden 

auch in Zukunft mit Modellen nur schwer vorhersag-

bar bleiben. Die Modelle müssen also eher als Rah-

men der wahrscheinlichen Entwicklung verstanden 

werden denn als exakte Beschreibung. 

Im Rahmen politischer Diskussionen um den Klima-

wandel wird häufig das 2-Grad-Ziel thematisiert, also 

eine nötige Begrenzung des Temperaturanstiegs auf 

maximal 2 °C bis 2100 im Vergleich zum vorindust-

riellen Niveau. Eine Überschreitung dieses Wertes 

gilt nicht nur als kritisch für Ökosysteme, sondern 

könnte unkontrollierbare Rückkopplungen hervorrufen. 

Neben der zunehmenden Verdunstung, die den 

Wassergehalt der Atmosphäre erhöht und damit den 

Treibhauseffekt weiter verstärkt, wären auftauende 

Permafrostgebiete, schmelzende Eisflächen und Glet-

scher und die Abnahme von CO2-Senken wie Wäl-

der und Moore die Folge. Mögliche Risiken bei hö-

heren Temperaturen bestehen in der zunehmenden 

Überschwemmung küstennaher Gebiete durch den 

ansteigenden Meeresspiegel, das Absterben beson-

ders der immobilen angestammten Arten in ihren 

heimischen Gebieten und eine fortschreitende Deser-

tifikation (WBBGU 2006). Besonders der Wasser-

kreislauf wird sich signifikant ändern, so dass in vie-

len bisher bereits trockenen Gebieten die wasserar-

men Perioden intensiver werden, während in ande-

ren Regionen aufgrund der höheren Verdunstung 

deutlich mehr und stärkere Niederschläge fallen. 

Besonders die regionalen Unterschiede in den Aus-

wirkungen des globalen Klimawandels sind enorm. 

Vor allem die hohen polaren Breiten sind gegenwär-

tig und auch zukünftig von einer massiven Erwär-

mung betroffen, während die Klimamodelle für Mit-

teleuropa im globalen Vergleich eher moderate Tem-

peratur- und Niederschlagsänderungen projizieren. 

Das Klima muss insgesamt als komplexes System 

verstanden werden, welches als Bestandteil des glo-

balen Ökosystems alle anderen Umweltfaktoren / 

Systemelemente mit beeinflusst. Es ist daher von ent-

scheidender Bedeutung für die Funktionsfähigkeit des 

globalen Naturhaushaltes im Ganzen. Die Beeinflus-

sung wesentlicher physikalischer Parameter wie z. B. 

der Temperatur und elementarer Landschaftsfaktoren 

wie dem Wasserhaushalt führt dabei zu signifikanten 

Veränderungen der Lebensprozesse auf der Erde. 

Eine Veränderung des Klimas hat somit weitreichende 

und teils schwer kalkulierbare Konsequenzen für 

Mensch und Umwelt. 

1.1.2 Umgang mit klimatischen 
Unsicherheiten 

Im Gegensatz zu gemessenen Klimadaten beruhen 

Aussagen für das zukünftige Klima auf → Globalen 
Klimamodellen. Dabei nutzen die Klimamodelle be-

kannte physikalische Gesetze und beruhen auf 

Kenntnissen der Klimabeobachtung. 

Ein Globales Klimamodell (General Circulation Model, 
kurz GCM) ist ein numerisches oder statistisches Modell, 
das eine dreidimensionale Repräsentation der Atmosphäre 
enthält und die in ihr ablaufenden physikalischen und che-
mischen Prozesse beschreibt. Es berücksichtigt Wechsel-
wirkungen zwischen Atmosphäre, Ozeanen und der Erd-
oberfläche inkl. der Biosphäre. 

Abb. 1: CO
2
-Konzentration   

1958-2014 am Mauna Loa  
Observatory, Hawaii (Quelle: 
http://keelingcurve.ucsd.edu, 
verändert) 



17 
 

 
Regionales Energie- und Klimakonzept Südwestthüringen – Teil II: Klimakonzept 

Die Klimamodelle sind in der Lage, das gegenwärti-

ge und zurückliegende Klima in seinem mittleren 

Zustand zu reproduzieren und gelten damit auch für 

Aussagen des zukünftigen Klimas als belastbar. Dies 

gilt allerdings nur für den mittleren Zustand einer län-

geren Klimaperiode (30 Jahre und mehr) und nicht für 

einzelne Zeitpunkte in der Zukunft. Unsicherheiten 

herrschen dagegen in der zukünftigen sozio-

ökonomischen Entwicklung. Durch sogenannte 

→ Szenarien sollen diese Unsicherheiten abgebildet 

und kalkulierbarer werden. Unterschiedliche Pfade 

der zukünftigen Treibhausgasemissionen führen zu 

Differenzen der zukünftigen Temperatur- und Nieder-

schlagsentwicklung. Das in dieser Studie verwendete 

Szenario A1B steht für eine ausgewogene Nutzung 

fossiler und nichtfossiler Energiequellen. Es bildet 

aber nur eine der möglichen zukünftigen globalen 

sozio-ökonomischen Entwicklungen ab. Daneben 

kann die tatsächliche Erwärmung in verschiedenen 

Regionen der Erde stark voneinander abweichen. 

Nur im globalen Mittel wird im Szenario A1B von 

einer Erwärmung der Lufttemperatur von 2.8 °C bis 

zum Ende des 21. Jahrhunderts im Vergleich zum 

Ende des 20. Jahrhunderts ausgegangen (IPCC 

2007a; Abb. 2). 

Szenarien sind Beschreibungen möglicher zukünftiger Ver-
hältnisse einschließlich des Verlaufs ihrer Entstehung. Sie 
fußen auf Annahmen und beschreiben die demographi-
sche, sozio-ökonomische, politische und technologische 
Entwicklung. Darauf basierend werden Emissionsverläufe 
von Treibhausgasen abgeleitet, die zur Abschätzung von 
möglichen Klimaentwicklungen genutzt werden. 

Änderungen der Temperatur gelten im Gegensatz zu 

Niederschlagsänderungen als relativ sichere und mit 

einem eindeutigen Trend belegte Klimaveränderung. 

Die in dieser Studie verwendeten Klimamodelldaten 

aus IMPAKT beruhen auf dem → Regionalen 
Klimamodell COSMO-CLM und bilden nur eine der 

möglichen zukünftigen klimatischen Entwicklungen 

ab. Jedoch bestätigen andere Regionalmodelle (mit 

dem gleichen Szenario A1B) weitgehend die Tempe-

raturentwicklung. Große Abweichungen in der saiso-

nalen Verteilung und absoluten Höhe sind allerdings 

beim Niederschlag und den daraus abgleitenden 

Größen zu verzeichnen.  

Aus diesem Grund muss die Interpretation von Daten 

zur möglichen klimatischen Entwicklung vor dem 

Hintergrund der Unsicherheiten der Klimamodelle und 

Szenarien erfolgen und diese berücksichtigen. Die 

Auswertung der einzelnen Klimaelemente in dieser 

Studie wird daher stets mit einem Hinweis versehen, 

wie sicher bzw. unsicher der Trend für die zukünftige 

Entwicklung eingeschätzt wird.  

Regionale Klimamodelle dienen der Übertragung der Er-
gebnisse globaler Klimamodelle auf kleinere Betrachtungs-
räume und erhöhen die räumliche Auflösung der Ergebnisse 
dieser. In der Bundesrepublik werden derzeit die vier Regi-
onalmodelle REMO, CLM, STAR und WETTREG verwen-
det. 

 

Abb. 2: Veränderung der mittleren globalen Lufttemperatur 
für verschiedene Emissionsszenarien (Quelle: IPCC 2007a, 
verändert) 

1.1.3 Anpassung an den Klimawandel 

Der globale Klimawandel ist unabwendbar und fin-

det bereits statt. Zu den gravierendsten Risiken zählen 

u. a. die Zunahme der Extremwetterereignisse, die 

Erhöhung der globalen Durchschnittstemperatur, der 

Anstieg des mittleren globalen Meeresspiegels sowie 

das kontinuierliche Abschmelzen des Festlandeises. 

Daher ist es mehr denn je von Bedeutung, dass poli-

tische, wirtschaftliche und gesellschaftliche Entschei-

dungsträger gemeinsam auf unterschiedlichen Ebe-

nen (global, national, regional und lokal) Anpas-

sungsmaßnahmen an den Klimawandel entwickeln 

und umsetzen. Es geht darum, sich bestmöglich auf 

die bevorstehenden, weitreichenden klimatischen 

Änderungen für Mensch und Umwelt einzustellen und 

gleichzeitig die Treibhausgasemissionen deutlich zu 

verringern. „Maßnahmen zur Anpassung an den 
Klimawandel sowie zu seiner Minderung können 
Risiken effektiv reduzieren. Je stärker der Klimawan-
del voranschreitet, desto mehr nehmen weltweit die 
Risiken zu und desto eher werden die Grenzen der 
Anpassung erreicht“ (IPCC 2014, S.3). Bei der Um-
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setzung der Anpassungsmaßnahmen müssen „die 
Veränderung von Ökosystemen und sozio-
ökonomische Entwicklungen wie Urbanisierung oder 
Demographie berücksichtigt“ werden (ebd.). 

Eine Grundlage auf nationaler Ebene bildet die 

„Deutsche Anpassungsstrategie an den Klimawandel“ 

(DAS). Die Bundesregierung gibt dabei die Einhal-

tung des langfristigen 2-Grad-Ziels vor, bei dem da-

von ausgegangen wird, dass dank weitreichender 

Anpassungsstrategien schwere Folgen vermieden 

werden können (BBD 2008). Um diese Begrenzung 

des Temperaturanstiegs auf maximal 2 °C bis 2100 

im Vergleich zum vorindustriellen Niveau zu errei-

chen, müssen die Anstrengungen im Klimaschutz 

deutlich verstärkt werden, z. B. durch die Reduktion 

der globalen Treibhausgasemissionen auf maximal 

44 Gigatonnen → CO2-Äquivalente (Gt CO2e) jähr-

lich (UNEP 2013). Das Erreichen der selbstgesteck-

ten Ziele wird immer schwieriger, da die notwendi-

gen Maßnahmen nicht in erforderlichem Umfang 

eingeleitet wurden. Die Ergebnisse der UN-

Klimakonferenz von Warschau im November 2013 

ließen offen, wie das 2 Grad-Ziel erreicht werden 

soll. 

Um die Wirksamkeit von Treibhausgasen, z. B. Lachgas 
oder Methan, quantifizieren und vergleichen zu können, 
wird die Klimawirksamkeit dieser Gase in die von Kohlen-
dioxid umgerechnet und als CO

2
-Äquivalente (CO

2
e) be-

zeichnet. 

Die Ziele der Deutschen Anpassungsstrategie (DAS) 

wurden im „Aktionsplan Anpassung der Deutschen 

Anpassungsstrategie“ zusammengefasst und im Au-

gust 2011 vom Bundeskabinett beschlossen. Konkret 

soll die Anfälligkeit natürlicher, sozialer und wirt-

schaftlicher Systeme gegenüber Klimafolgen abge-

mildert und dabei deren Anpassungsfähigkeit sowie 

die Ausnutzung möglicher Chancen erhöht werden 

(BBD 2011). Des Weiteren soll die 

→ Anpassungskapazität gesteigert werden.  

Die Anpassungskapazität beschreibt die Fähigkeit eines 
Systems (z. B. einer Region, einer Stadt oder eines Unter-
nehmens), sich durch Umsetzung von Anpassungsmaßnah-
men an veränderte klimatische Bedingungen anzupassen, 
Klimafolgen zu mindern und mögliche Vorteile zu nutzen. 

Die Anpassungsstrategien an den Klimawandel fallen 

für unterschiedliche Sektoren verschieden aus. So 

weist das IPCC (2007b) verschiedene Bereiche aus, 

darunter z. B. Landwirtschaft, Verkehr, Industrie und 

Energieversorgung und benennt hierfür konkrete An-

passungsmaßnahmen.  

Um diese effektiv umzusetzen, ist es bedeutsam, den 

Grad der → Vulnerabilität des jeweiligen Mensch-

Umwelt-Systems korrekt abzubilden. Solche Scha-

densrisiken hängen u. a. von der jeweiligen Aus-

gangssituation im Untersuchungsgebiet ab. „So kön-
nen aktuelle klimatische oder naturräumliche Rah-
menbedingungen Beschränkungen mit sich bringen 
(z. B. geringe Niederschläge oder nährstoffarme 
Böden für die Bereiche Land- und Forstwirtschaft)“ 
(UBA 2005). 

Vulnerabilität bzw. Verwundbarkeit ist das Maß, zu dem 
ein System gegenüber nachteiligen Auswirkungen der 
Klimaänderung, einschließlich Klimavariabilität und Ext-
remwerte, anfällig ist und nicht damit umgehen kann. Die 
Verwundbarkeit wird durch die Art, das Ausmaß und die 
Geschwindigkeit der Klimaänderung und -schwankung, der 
ein System ausgesetzt ist, sowie der Sensitivität und der 
Anpassungskapazität des Systems bestimmt. 

1.1.4 Klimaschutz und Klimaanpassung 

Die Konsequenzen, die sich zukünftig durch den 

Klimawandel ergeben werden, sind gegenwärtig 

kaum abschätzbar. Neben der fortschreitenden Glo-

balisierung und den bisher nur schwer einschätzba-

ren Rückkopplungseffekten des Klimasystems hat eine 

Vielzahl weiterer Faktoren Einfluss darauf, wie groß 

das Ausmaß der Klimaveränderungen in Zukunft sein 

wird. Fest steht, dass die Intensität des sich vollzie-

henden Klimawandels stark davon abhängt, inwie-

weit es gelingt, die durch anthropogene Prozesse 

hervorgerufenen Treibhausgasemissionen zu reduzie-

ren. Dennoch ist es heute wissenschaftlicher Konsens, 

dass selbst trotz großer Bemühungen im Klimaschutz 

die Folgen der globalen Erwärmung noch für die 

nächsten Generationen spürbar sein werden (IPCC 

2007b). 

Eine ganzheitlich ausgerichtete Strategie zur Anpas-

sung an die Folgen des Klimawandels geht daher 

einen Schritt weiter und nimmt bereits zur Kenntnis, 

dass eine Vielzahl negativer Folgen nicht mehr ver-

hindert werden kann und dass es notwendig ist, sich 

auf die zu erwartenden Veränderungen vorzuberei-

ten. Trotzdem können und dürfen die Anstrengungen 

zur Anpassung an die projizierten Auswirkungen des 

Klimawandels (Adaption) nicht losgelöst vom Klima-

schutz (Mitigation) erfolgen. Eine nachhaltige Abmil-

derung der zu erwartenden Konsequenzen ist nur 

durch erfolgreich umgesetzte Maßnahmen im Klima-

schutz möglich. Klimaschutz muss folglich einen fes-

ten Platz in den Strategiepapieren der Stadt- und 

Regionalplanung einnehmen; Klimaschutzaktivitäten 
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müssen unterstützt und klimaschädliche Entwicklungen 

vermieden werden (SSB 2011). Dazu zählen Maß-

nahmen, die auf eine Reduktion von Treibhaus-

gasemissionen (Steigerung der Energieeffizienz, Ver-

meidung energieintensiver Aktivitäten, Etablierung 

erneuerbarer Energiequellen), aber auch auf den 

Schutz bzw. die Entwicklung von Treibhausgassen-

ken wie Wälder und Moore abzielen (Kompensati-

on). Diesem Erfordernis folgt auch der gewählte stra-

tegische Handlungsansatz der Planungsregion Süd-

westthüringen (Abb. 3) im Rahmen des integriert an-

gelegten Regionalen Energie- und Klimakonzeptes 

Südwestthüringen. 

Während der Klimaschutz bereits seit den 1970er 

Jahren im Rahmen der „Energieeinsparung“ themati-

siert wird und sich seit den 1990er Jahren als eigen-

ständiges Handlungsfeld etabliert hat, ist die Klima-

wandelanpassung erst seit der Jahrtausendwende im 

öffentlich Diskurs wahrnehmbar (BMVBS 2010a). 

Dies mag in erster Linie daran liegen, dass die Un-

vermeidbarkeit der zu erwartenden Klimawandelfol-

gen erst in den letzten Jahren allmählich Zugang in 

das Bewusstsein der Gesellschaft gefunden hat. Nun 

muss es darum gehen, mit den Auswirkungen des 

Klimawandels umzugehen und sich darauf einzustel-

len. Die fachliche Grundlage dafür bildet in Thürin-

gen das Maßnahmenprogramm zur Anpassung an 

die Folgen des Klimawandels im Freistaat Thüringen 

(IMPAKT), das 2013 veröffentlicht worden ist (Abb. 

4). In den damit verbundenen Abstimmungsprozess 

gingen die Erfahrungen aus Projekten ein, die sich 

mit Klimawandelfolgen und Klimawandelanpassung 

beschäftigt haben. 

Von großer Bedeutung bei der Entwicklung von 

Maßnahmen zur Anpassung an den Klimawandel ist 

es, die Synergien und Konflikte zwischen den Hand-

lungsfeldern zu beachten. Klimaschutz und Klima-

wandelanpassung müssen gesamtheitlich angegan-

gen werden; positive Synergien müssen aufgezeigt 

und zugänglich gemacht, Entscheidungsträger früh-

zeitig für Konfliktpotenziale sensibilisiert werden. „Die 
Verminderung von Treibhausgasen in allen Ländern 
ist damit die zentrale Voraussetzung, um langfristig 
die Anpassungsnotwendigkeiten und damit die An-
passungskosten gering zu halten. Damit sind beide 
Wege - Maßnahmen zur Verringerung der Treib-
hausgasemissionen und Maßnahmen zur Anpassung 
an den Klimawandel - untrennbar miteinander ver-
bunden.“ (BBD 2008, S.5). 

1.2 Raumordnung und Klimawandel 

1.2.1 Rolle der Raumordnung im 
Klimawandel 

Um den räumlichen Auswirkungen des Klimawandels 

angemessen begegnen zu können, sind viele Akteure 

in der Pflicht, geeignete Strategien zu entwickeln und 

umzusetzen. Dies sind in erster Linie die Fachbehör-

den und -politiken, die sich – wie im Falle der Was-

serwirtschaft, der Forstwirtschaft oder der Landwirt-

schaft – bereits intensiv dem Thema Klimaanpassung 

widmen. Die Fachbehörden generieren Daten und 

bewerten die Folgen des Klimawandels für ihre Zu-

ständigkeitsbereiche. Die Fachpolitiken (vgl. auch 

IMPAKT) entwickeln Maßnahmen und Projekte, die 

die ökologische wie auch die sozio-ökonomische 

Abb. 3: Strategischer Handlungsansatz der Planungsregion 
Südwestthüringen für das Energie- und Klimakonzept (Quelle: 
RPG Südwestthüringen 2013) 

Abb. 4: Integriertes Maßnahmenprogramm 
zur Anpassung an die Folgen des Klima-
wandels (IMPAKT) (Quelle: TMLFUN 2013) 
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Robustheit des betrachteten Systems stärken und da-

mit den erwarteten Folgen des Klimawandels wir-

kungsvoll begegnen sollen. Allerdings gibt es nicht 

für alle raumrelevanten Wirkfolgen entsprechende 

Fachbehörden: So berührt die zu erwartende Zu-

nahme des sogenannten  Wärmeinseleffektes in 

größeren Städten die Aufgaben- und Handlungsbe-

reiche verschiedener Fachbehörden bzw. fachlich 

zuständiger Aufgabenträger, wie z. B. das Gesund-

heitswesen, das Bauwesen und die Energiewirtschaft. 

Der städtische Wärmeinseleffekt ist vor allem in Sommer-
nächten nachweisbar und kann zu gesundheitlichen Belas-
tungen führen. An heißen Sommertagen absorbieren die 
künstlichen Baumaterialien der Gebäude, Straßen und 
Plätze (Beton, Stein, Asphalt) die Sonnenstrahlung, die 
wieder an die Atmosphäre abgegeben, aber teilweise 
auch in die Baukörper eindringt. Daraus ergibt sich ein 
gegenüber dem ländlichen Umland erhöhtes thermisches 
Niveau. Die Belastung für den Menschen beschränkt sich 
nicht auf den Aufenthalt im Freien, sondern erstreckt sich 
auch auf Innenräume, die sich kontinuierlich aufheizen, 
bedingt durch eine verringerte nächtliche Abkühlung, da 
die Baukörper immer noch Strahlungswärme abgeben. 
Einfluss auf den Wärmeinseleffekt haben auch die Luftaus-
tauschbeziehungen der Innenstädte mit dem Umland sowie 
das Ausmaß von innerstädtischen Grün- und Wasserflä-
chen, die Kaltluft produzieren (Abb. 5). 

Zudem zeigt sich, dass Anpassungsstrategien der 

Fachpolitiken durchaus zu Zielkonflikten und Konkur-

renzen mit anderen Raumnutzungen oder auch mit 

Klimaschutzpolitiken führen können (BMVBS 2013). 

Hier ist die Regionalplanung gefordert, ihren überört-

lichen und fachübergreifenden Koordinierungs- und 

Planungsauftrag im Sinne des § 2 Abs. 2 Nr. 6 Satz 

6 ROG wahrzunehmen. 

Das Raumordnungsgesetz (ROG) zielt mit dem Grundsatz 
in § 2 Abs. 2 Nr. 6 Satz 6 auf diese Rolle ab: „Den räum-
lichen Erfordernissen des Klimaschutzes ist Rechnung zu 
tragen, sowohl durch Maßnahmen, die dem Klimawandel 
entgegenwirken, als auch durch solche, die der Anpassung 
an den Klimawandel dienen“. 

Auch die Deutsche Anpassungsstrategie (BBD 2008, 

S. 42) betont: „Die Raum-, Regional- und Bauleitpla-

nung stehen am Anfang der Risikovermeidungskette, 

da sie räumliche Vorsorgekonzepte entwickeln, die 

Planungsdokumente hohe Bestandsdauer und rechtli-

che Verbindlichkeit besitzen und bis zur praktischen 

Umsetzung der Planinhalte teilweise lange Vorlaufzei-

ten entstehen“.  

Der Regionalplanung kommt demnach eine wichtige 

Rolle zu, insbesondere mit Blick auf eine Integration 

 von Maßnahmen zu Klimaschutz und zur Anpas-

sung an den Klimawandel, 

 der unterschiedlichen fachplanerischen Belange 

in ein abgestimmtes Gesamtkonzept, 

 von kurz- und langfristigen Planungszielen, 

 der unterschiedlichen planerischen Ebenen 

(OVERBECK ET AL. 2008).  

Raum- und Regionalplanung werden in der Deutschen 

Anpassungsstrategie (BBD 2008) als Querschnittssek-

tor betrachtet. Als integrative Planung koordinieren 

sie die Planungen und Maßnahmen der raumrelevan-

ten Fachplanungen. Dabei handelt es sich aber nicht 

um einen originären Analyseauftrag; vielmehr besteht 

die Aufgabe darin, auf vorbereitende fachliche Pla-

nungen und Fachbeiträge aufzubauen und deren 

Belange – soweit raumbedeutsam – in die Abwä-

gung einzustellen. Deshalb gewinnt das Zusammen-

spiel von Regional- und Fachplanung im Kontext von 

Klimaanpassung eine besondere Bedeutung. 

Das Kriterium der Raumbedeutsamkeit spielt hierbei 

eine entscheidende Rolle (BMVBS 2013): Dies be-

deutet nach § 3 Abs. 6 ROG zum einen, dass Raum 

in Anspruch genommen bzw. die räumliche Entwick-

lung oder Funktion eines Gebietes durch Klimafolgen 

beeinflusst wird. Gegenstand der Regionalplanung 

sind zum anderen diejenigen Handlungsbereiche, 

die im Sinne des § 1 Abs. 1 bzw. § 7 Abs. 3 ROG 

Abb. 5: Städtischer Wärmeinseleffekt (Quelle: www.stadtklima-stuttgart.de) 
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eine überörtliche, fachübergreifende Betrachtung 

erfordern, weil ihre Auswirkungen bzw. Vermeidungs- 

und/oder Bewältigungsstrategien von überörtlicher 

Bedeutung sind. Dem folgend beschloss die 36. 

Ministerkonferenz für Raumordnung am 10. Juni 

2009 (MKRO 2009) die in Tab. 2 genannten Hand-

lungsbereiche der Raumordnung. 

Es wird eine wesentliche Aufgabe der Klimafol-

genanalyse sein, für diejenigen Handlungsfelder, die 

für Südwestthüringen relevant sind, herauszuarbeiten, 

welche Betroffenheiten bereits heute gegeben sind 

und wie sich der Klimawandel auf die Handlungser-

fordernisse auswirken wird.  

Für die Umsetzung der festgestellten Handlungserfor-

dernisse ist die gesamte Bandbreite an raumordneri-

schen Instrumenten zu nutzen, im formellen Bereich 

insbesondere die Landes- und Regionalpläne sowie 

Raumordnungsverfahren (einschließlich Umweltprü-

fungen) und im informellen i.S. von § 13 ROG Kon-

zepte, Netzwerke und die Raumbeobachtung u. ä. 

(MKRO 2012). Darüber hinaus stehen weitere wich-

tige Aspekte in Diskussion, wie beispielsweise der 

Umgang mit kritischen Infrastrukturen. Inwieweit sich 

hier für die Regionalplanung Handlungsbedarf ergibt, 

muss sich zukünftig zeigen und hängt sicherlich eng 

mit den jeweiligen regionalen Aufgabenstellungen 

zusammen. Dabei spielt für Strategie- und Maßnah-

menentwicklung der Umgang mit Unsicherheiten eine 

besondere Rolle (vgl. Kap. 1.2.3). 

1.2.2 Bisherige Erfahrungen 

Aus der Perspektive der gesamträumlichen Planung 

eröffneten insbesondere die Modellvorhaben der 

Raumordnung (MORO) „Raumentwicklungsstrategien 

zum Klimawandel“, kurz KlimaMORO, die Möglich-

keit, systematisch das notwendige Know-how im 

Bereich Klimaanpassung aufzubauen und Erfahrun-

gen auszutauschen (Abb. 6). Die acht Modellregio-

nen starteten 2009 mit der Erarbeitung regionaler 

Klimaanpassungsstrategien und schlossen die erste 

Phase des KlimaMORO Mitte 2011 ab. Im Fokus 

standen der vorsorgende Hochwasserschutz, der 

Küstenschutz und die thermische Belastung von Sied-

lungsbereichen. Eine wichtige Voraussetzung, um 

Anpassungsstrategien in den Regionen erfolgreich zu 

verankern und Anpassungsmaßnahmen auf den Weg 

zu bringen, war und ist es, die erforderlichen Grund-

lagendaten zu generieren. Sie bilden die Vorausset-

zung für eine umfassende und belastbare Analyse 

der bestehenden und künftigen Klimaänderungen als 

Grundlage für eine angemessene Bewertung der 

räumlichen Auswirkungen des Klimawandels. In der 

zweiten Phase, die bis 2013 dauerte, konzentrierten 

sich ausgewählte Modellregionen auf die Umset-

zungsphase der Anpassungsstrategien (BMVBS 

2013a). 

 

Abb. 6: Broschüre zum Projekt Raumentwicklungsstrategien 
zum Klimawandel (Quelle: BMVBS 2013a) 

Der Klimawandel und insbesondere die Anpassung 

an die unvermeidbaren Folgen des Klimawandels 

sind zwar bei den Akteuren der Landes- und Regio-

nalplanung als wichtiges Themenfeld „angekom-

men“, allerdings fehlt bislang eine einheitliche Grund-

lage zur systematischen Aufbereitung des Belangs 

Klimawandel als Basis für die räumliche Planung. Im 

Rahmen des MORO-Prozesses wurden deshalb die 

Erfahrungen der verschiedenen Akteure aus räumli-

cher Planung, aus Fachbehörden und Kommunen in 

einem Leitfaden zur Klimafolgenbewertung in der 

räumlichen Planung zusammengefasst (Abb. 7). Inter-

views mit Vertreterinnen und Vertretern der Länder 

und Regionen im Rahmen der Erarbeitung des o. g. 

Methodenhandbuchs gaben Aufschluss über den 

aktuellen Anwendungsrahmen von Klimafolgenanaly-

sen in der Planungspraxis (MKRO 2013). Wesentli-

che Erkenntnisse für die methodische Herangehens-

weise sind:  

 Die Vielfalt an Forschungsergebnissen, Analysen 

und Modellvorhaben zeigt eine sehr große 

Bandbreite unterschiedlicher Ansätze der Klima-

folgenbewertung. Viele der Befragten sehen vor 

allem im methodischen Bereich die Herausforde-

rung, den wissenschaftlichen Anspruch mit den 
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Tab. 2: Handlungsbereiche der Raumordnung auf Landes- und Regionalplanungsebene zu Vermeidungs-, Minderungs- und 
Anpassungsstrategien an den Klimawandel (Quelle: MKRO 2009) 

Handlungsfeld Raumbedeutsamkeit 
Bezug zu 

Südwestthüringen 

Vorbeugender 

Hochwasser-

schutz in Fluss-

gebieten 

Die sich mit dem fortschreitenden Klimawandel verändernden Tempera-
tur- und Niederschlagsmuster erfordern eine überörtlich und fachüber-
greifend abgestimmte, räumlich differenzierte Bewältigung von Hoch-
wasserrisiken. 

Dies gilt auch für die 
Einzugsgebiete von Wer-
ra, Main und Saale. 

Küstenschutz 

Der mit Anstieg des Meeresspiegels zu ertüchtigende Küstenschutz 
benötigt Flächen, die raumordnerisch gesichert werden müssen. Zudem 
sind die Raumnutzungen hinter den Küstenschutzdeichen entsprechend 
dem jeweiligen Überflutungsrisiko anzupassen. 

Keine Relevanz für Süd-
westthüringen. 

Schutz der 

Berggebiete 

(insbesondere 

Alpenraum) 

Der Klimawandel beeinflusst Häufigkeit und Ausmaß geogener Natur-
gefahren (Erosion, Rutschungen, Muren, Lawinen, Felsstürze etc.). Für 
betroffene Flächen sind differenzierte Nutzungsregelungen zu treffen, 
die überörtlich und fachübergreifend abzustimmen sind. 

Die Aussagen treffen 
auch auf die Mittelgebir-
ge zu (Thüringer Wald, 
Thüringer Schiefergebir-
ge, Rhön). 

Schutz vor 

Hitzefolgen in 

Siedlungs-

bereichen  

(bioklimatische 

Belastungs-

gebiete) 

Der Hitzeinseleffekt tritt lokal auf und betrifft in der Regel dicht bebaute 
Siedlungslagen, fällt mithin grundsätzlich in die Zuständigkeit der Bau-
leitplanung. Allerdings sind zumindest in Ballungsräumen, in denen ein 
relevanter Hitzeinseleffekt auftritt, stadtregionale Kalt- und Frischluftbah-
nen und damit Austauschsysteme betroffen. Die Sicherung von Luftaus-
tauschbahnen, aber auch klimawirksamer Ausgleichsräume sowie die 
Anpassung der Siedlungsstrukturen sind überörtlich und fachübergrei-
fend abzustimmende Aufgaben, die den Ausschluss entgegenstehender 
Nutzungen erfordern. 

Das Handlungsfeld ist 
auch in Südwestthüringen 
relevant, wobei ange-
sichts fehlender Großstäd-
te weniger der lokale 
Hitzeinseleffekt als viel-
mehr die regionalklimati-
schen Einflüsse (topografi-
sche Lage) von Bedeu-
tung sind. 

Regionale 

Wasser-

knappheiten 

Sowohl die Sicherung von Wasserressourcen als auch die Verbesse-
rung des Wasserhaushalts der Böden sind überörtlich und fachüber-
greifend abzustimmen und der Ausschluss entgegenstehender Nutzun-
gen ist erforderlich. Allerdings kommt dem regionalen Wasserhaushalt 
eine wesentliche Rolle zu, so dass nicht flächendeckend, sondern nur 
dort regionalplanerischer Steuerungsbedarf besteht, wo aufgrund natür-
licher Standortbedingungen (klimatische Wasserbilanz, Grundwasser-
neubildung etc.) und anthropogener Nutzungsansprüche eine Wasser-
knappheit bereits besteht oder zukünftig zu erwarten ist. 

In Teilen Südwestthürin-
gens (insbesondere im 
nördlichen Wartburgkreis 
und im Süden des Land-
kreises Hildburghausen) 
lässt die klimatische 
Wasserbilanz Wasser-
knappheit erwarten. 

Veränderungen 

im Tourismus-

verhalten 

Die wesentlichen Entwicklungen vollziehen sich hier privatwirtschaftlich. 
Es können raumbedeutsame Flächennutzungskonkurrenzen auftreten, 
etwa wenn aufgrund einer Veränderung im Tourismusverhalten öffentli-
che Infrastruktur auszubauen ist oder neue Tourismusinfrastrukturen im 
Rahmen einer Standortsicherung raumordnerisch vorbereitet werden.  

Da Teile des Planungsge-
bietes (höhere Mittelge-
birgslagen) von Winter-
sport geprägt sind, ist 
dieses Handlungsfeld 
regional bedeutsam. 

Verschiebung 

der Lebens-

räume von 

Tieren und 

Pflanzen 

Aufgrund der durch die klimatischen Veränderungen ausgelösten Ver-
schiebungen der Lebensräume, wird die Sicherung eines funktional 
zusammenhängenden Biotopverbundsystems immer bedeutsamer. Zu-
gleich führt die fortschreitende Flächeninanspruchnahme zu einer Frag-
mentierung von Lebensräumen. Die erforderliche Flächensicherung ist 
ebenso wie die Begrenzung der Siedlungsflächenentwicklung eine 
überörtliche und fachübergreifende Aufgabe. 

In Südwestthüringen ist 
der Siedlungsdruck auf-
grund des demographi-
schen Wandels überwie-
gend gering. Gleichwohl 
treten auch hier klimatisch 
bedingte Lebensraumver-
schiebungen auf.  
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Anforderungen und Bedarfen der Raumordnung 

in Einklang zu bringen.  

 Die Erfahrungen in den Ländern und Regionen 

fußen vielfach auf akteurs-, problem- und maß-

nahmenorientierten Ansätzen, die bislang nur in 

Einzelfällen oder in Einzelsektoren auf einer sys-

tematisierten und GIS-basierten Analyse der 

Klimabetroffenheiten beruhen.  

 Ergebnisse bzw. Erarbeitungsprozesse wurden 

dabei vor allem dann positiv bewertet, wenn ein 

klarer Bezug zum raumordnerischen Instrumenta-

rium hergestellt werden konnte und die interdis-

ziplinäre Zusammenarbeit zu einer integrierten 

Betrachtung unterschiedlicher sektoraler Politiken 

der Bewältigung von Klimafolgen führte. 

 Ein generelles Problem stellt die Datenverfügbar-

keit auf regionaler Ebene dar. Wesentliche Da-

tengrundlagen wie auch Interpretationen liefern 

die Fachplanungen. Allerdings variieren Qualität 

und Detailschärfe der Daten zwischen den ein-

zelnen Sektoren sehr stark. Viele Daten sind nicht 

im notwendigen Umfang aufbereitet oder wer-

den derzeit erst generiert.  

 Insofern müssen sich methodische Ansätze zur 

Klimafolgenanalyse in erster Linie auf verfügbare 

Daten fokussieren, um nicht der Argumentation 

Vorschub zu leisten, Anpassungsmaßnahmen erst 

nach aufwändiger und langwieriger Datengene-

rierung in Angriff nehmen zu können.  

Für Südwestthüringen ist zu bemerken, dass IMPAKT 

eine über alle Sektoren gute Datenbasis sowohl für 

die Komponente Klimasignale als auch Sensitivität 

liefert und auch bereits gute Grundlagen für die Ent-

wicklung von Anpassungsmaßnahmen bietet. Zudem 

sind im Rahmen der Klimaanpassungsstrategie me-

thodisch konsistente und räumlich höher aufgelöste 

Analyseergebnisse vorgelegt worden, die den o. g. 

Anforderungen Rechnung tragen. 

1.2.3 Umgang mit Unsicherheit in der 
Raumordnung 

Entscheidungen unter Unsicherheit sind grundsätzlich 

in das Konzept der planerischen Entscheidung einzu-

ordnen und dabei konkret bei der Abwägungsent-

scheidung zu verorten, weil sich die Wahrscheinlich-

keit und die Folgen von klimatischen Veränderungen 

nicht sicher bestimmen lassen (GREIVING 2002). Um 

dieser Unsicherheit bei verfahrensgebundenen Ent-

scheidungen Rechnung tragen zu können, kommt der 

Verwaltung z. B. bei Planungsverfahren ein Ermessen 

nach dem Modell der planerischen Abwägung zu. 

 

Abb. 7: Methodenhandbuch zur regionalen Klimafolgen-
bewertung (Quelle: BMVBS 2013b) 

Dies bedeutet faktisch, dass ein Spielraum sowohl 

bei der Auswahl einer Analysemethode als auch der 

Bewertung deren Ergebnisse und der Entscheidungs-

findung für die jeweiligen Verfahren besteht. Das 

Gewicht des Belanges ergibt sich bei einer Risiko-

analyse aus der Kombination aus Eintrittswahrschein-

lichkeit und Konsequenz bestimmter Ereignisse. Der 

Abwägungsspielraum besteht dann darin, ob ein 

bestimmbares Risiko in Kauf genommen werden soll, 

weil andere Belange vorgezogen werden, oder 

eben nicht akzeptiert wird. 

Allerdings variieren die Gestaltungsspielräume zur 

Erfüllung der Handlungserfordernisse in den einzel-

nen Bundesländern in erheblichem Maße. Insofern 

wird in Kap. 1.3.3 näher auf die landesplanerischen 

Vorgaben zum Themenkomplex Klimawandel in Thü-

ringen eingegangen. 
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Abb. 8: Verwaltungsstruktur und Landnutzung in der Planungsregion Südwestthüringen 
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1.3 Ausgangslage in der 
Planungsregion 

1.3.1 Lagebedingungen und regionale 
Spezifik 

Die Planungsregion Südwestthüringen umfasst die 

Landkreise Schmalkalden-Meiningen, Hildburghau-

sen, Sonneberg sowie den Wartburgkreis und die 

beiden kreisfreien Städte Eisenach und Suhl (Abb. 8). 

Südwestthüringen hat mit allen drei übrigen Thüringer 

Planungsregionen eine gemeinsame Grenze; im 

Norden mit der Planungsregion Nordthüringen, im 

Nordosten mit der Planungsregion Mittelthüringen 

und im Osten mit der Planungsregion Ostthüringen. 

Im Westen und Süden wird Südwestthüringen durch 

die Landesgrenzen zu Hessen und Bayern begrenzt. 

Regionalklima 

Klimatisch liegt die Planungsregion, wie der Freistaat 

Thüringen, im Übergangsbereich zwischen dem oze-

anischen Klima Westeuropas und dem kontinental 

beeinflussten Osteuropa. Als einzige der vier Thürin-

ger Planungsregionen hat Südwestthüringen Anteil an 

allen vier Thüringer Klimabereichen (TLUG 2014b):  

 Zentrale Mittelgebirge und Harz: In Bezug auf 

das gesamte Klima Thüringens verhältnismäßig 

kühle und besonders bei West- und Nordwest-

wetterlagen feuchte Region. 

 Alp und Nordbayerisches Hügelland: Das Klima 

in dieser Region wird von Stauerscheinungen am 

Thüringer Wald bestimmt. Es ist daher verhält-

nismäßig mild und feucht. 

 Erzgebirge, Thüringer und Bayerischer Wald: 

Das Klima in dieser Region ist durch die Hoch-

lagen verhältnismäßig kühl und allgemein feucht. 

 Südostdeutsche Becken und Hügelländer: Das 

Klima ist bezogen auf ganz Thüringen ziemlich 

warm und trocken. 

Prägend für das Klima Südwestthüringens ist der von 

Nordwest nach Südost ausgerichtete Thüringer Wald 

mit Höhenlagen von über 900 m. Der Kamm des 

Thüringer Waldes deckt sich annähernd mit der 

nordöstlichen Grenze der Planungsregion, weshalb 

weite Teile Südwestthüringens im Luv des Mittelge-

birges liegen und mit z. T. über 1.000 mm/Jahr die 

niederschlagsreichsten des Freistaats darstellen. Im 

Grabfeld sowie im Werratal hingegen fallen die 

Niederschläge mit 600-800 mm geringer aus. Ins-

gesamt ist das Klima hier etwas milder als in den 

Mittelgebirgslagen des Thüringer Waldes, des Thü-

ringer Schiefergebirges und der Rhön. 

Naturräume 

Naturräumlich ist die Planungsregion sehr heterogen 

gegliedert, was sich in einem landschaftlich sehr 

abwechslungsreichen Erscheinungsbild spiegelt. 

Südwestthüringen wird vom Thüringer Schiefergebir-

ge im Südosten bis ins Hainich-Werra-Bergland im 

Nordwesten von der Werra durchflossen. Dieser für 

die Planungsregion bedeutende Fluss berührt dabei 

die Hügelländer des Thüringer Grabfeldes im Land-

kreis Hildburghausen und durchstößt auf dem Weg 

in Richtung Hessen die Meininger Kalkplatten sowie 

die Buntsandstein-Hügelländer in den Landkreisen 

Schmalkalden-Meiningen und Wartburgkreis. Hier 

prägt der Fluss die Naturschutzgebiete der Werra-

auen zwischen Meiningen-Vacha und Gerstungen-

Treffurt. Flankiert wird das Werratal von dem Basalt-

kuppenland der Vorderen Rhön im Westen mit ihrer 

vielfältigen Geologie und dem Thüringer Wald im 

Osten (Abb. 9). 

Schutzgebiete 

Aufgrund der vielschichtigen naturräumlichen Ausstat-

tung hat die Planungsregion Anteile an mehreren 

bedeutenden Naturschutzgebieten. So gehören ca. 

3 Tsd. ha des Nationalparks Hainich mit seinen viel-

fältigen Buchenwaldgesellschaften zur Planungsregi-

on. Im Westen und Osten hat Südwestthüringen mit 

einer Gesamtfläche von etwa 580 km² bedeutende 

Anteile an den UNESCO- Biosphären-reservaten 

Rhön sowie Vessertal-Thüringer Wald vorzuweisen. 

Außerdem gehören inzwischen beinahe 17 % der 

Gesamtfläche der Planungsregion dem europäischen 

Schutzgebietsnetzwerk Natura 2000 an. 

Flächennutzung 

Die knapp 4.100 km² der Planungsregion Südwest-

thüringen werden größtenteils von Wäldern 

(44,5  %) und Acker- und Grünland (45,2 %) in An-

spruch genommen. Die mit Wald bestandenen Area-

le konzentrieren sich vor allem auf den Thüringer 

Wald, das Thüringer Schiefergebirge und Teile der 

Rhön. Die eher landwirtschaftlich geprägten Gebiete 

liegen vor allem im Norden und Westen der Pla-

nungsregion (z B. Innerthüringer Ackerhügelland, 

Vorderrhön) sowie im Grabfeld. Bebaute Gebiete, 

also Siedlungs-, Gewerbe-, und Verkehrsflächen 

nehmen zusammengenommen nur einen Anteil von 

9 % der Gesamtfläche ein. 
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Abb. 9: Naturräume der Planungsregion Südwestthüringen 
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Nach Analysen des Bundesinstituts für Bau-, Stadt- 

und Raumforschung (BBSR) im Rahmen des Projektes 

CC-LandStraD (Climate Change - Land Use Strate-

gies) wird sich die Landnutzung in der Planungsregi-

on Südwestthüringen auch zukünftig nicht wesentlich 

verändern. Die Modellierung prognostiziert für das 

Jahr 2030 nur geringe Änderungen in den Flächen-

anteilen (BBSR 2013, HOYMANN 2013): 

 geringe Zunahme der Siedlungs- und Verkehrs-

flächen (ca. +0,3 %), 

 geringe Zunahme städtischer Grün- und Erho-

lungsflächen (ca. +0,5 %), 

 geringe Abnahme landwirtschaftlicher Flächen 

(ca. -0,5 %), 

 keine Veränderung bei den Waldflächen. 

Demographie 

In der Planungsregion Südwestthüringen lebten zum 

31.12.2012 (Bezugsdatum) insgesamt 454.488 

Menschen, aktuell sind es 450.426 (30.06.2014). 

Wie in den anderen Thüringer Planungsregionen 

(dort mit Ausnahme der kreisfreien Städte Erfurt, 

Weimar und Jena) sind in allen Landkreisen und 

kreisfreien Städten der Planungsregion derzeit rück-

läufige Bevölkerungszahlen zu verzeichnen. Dieser 

Trend wird sich laut 12. koordinierter Bevölkerungs-

vorausberechnung von 2010 voraussichtlich auch in 

Südwestthüringen fortsetzen, in den Landkreisen und 

kreisfreien Städten jedoch mit teils unterschiedlicher 

Dynamik vollziehen. So wird für die Stadt Suhl zwi-

schen 2015 und 2030 ein Bevölkerungsrückgang 

von über 30 % angenommen, während in Eisenach 

die Bevölkerungszahl relativ konstant bleiben wird 

(ca. -5 %). Für die Landkreise der Planungsregion 

werden bis 2030 negative Bevölkerungssalden von 

17 bis 20 % erwartet (Anhang-Abb. 1). 

Auch bezüglich der Altersstruktur ist ein deutlicher 

Trend erkennbar. In allen Landkreisen bzw. kreis-

freien Städten der Planungsregion werden sich im 

Zeitraum von 2015 bis 2030 die Anteile der jungen 

und mittleren Bevölkerungsgruppe (0 bis unter 20 

Jahre sowie 20 bis unter 65 Jahre) zugunsten der 

älteren Bevölkerungsgruppe (65 Jahre und mehr) 

verringern. Auch hier vollzieht sich dieser demogra-

phische Wandel mit unterschiedlicher Intensität. 

Während in Eisenach nur eine vergleichsweise ge-

ringe Zunahme bei den über 65-Jährigen von ca. 

5 % und sogar eine leichte Zunahme bei den unter 

20-Jährigen (ca. 1 %) zu erwarten ist, wird sich in 

Suhl der Anteil der älteren Bevölkerungsgruppe (65 

Jahre und mehr) um 23 auf 55 % der Gesamtbevöl-

kerung erhöhen. In den vier Landkreisen der Pla-

nungsregion wird der demographische Wandel je-

weils mit einer Abnahme der unter 20-Jährigen von 

ca. 2 % und einer Zunahme der älteren Bevölke-

rungsgruppe (65 Jahre und mehr) zwischen 13 und 

15 % prognostiziert (Abb. 10). 

1.3.2 Aktivitäten zur Klimaanpassung 

Für Thüringen wurde 2009 das Thüringer Klima- und 

Anpassungsprogramm verabschiedet. Darauf auf-

bauend wurde im Jahr 2013 IMPAKT vorgestellt. 

Dieses beschreibt in Text- und Kartenform die mögli-

chen klimatischen Änderungen und nennt Anpas-

sungsmaßnahmen für zwölf Handlungsfelder: 

Abb. 10: Prognostizierte Entwicklung der Altersgruppen in den Landkreisen und kreisfreien Städten der Planungsregion 
Südwestthüringen zwischen 2015 und 2030 (Quelle: TLS 2010) 
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Menschliche Gesundheit, Wasserwirtschaft, Land-

wirtschaft, Boden, Wald und Forstwirtschaft, Natur-

schutz, Verkehrswesen, Tourismus, Bauwesen, Ener-

giewirtschaft, Katastrophenschutz sowie Raumord-

nung und Landesplanung. Gleichzeitig wird darin ein 

indikatorgestütztes Klimafolgenanpassungsmonitoring 

vorgeschlagen, welches die Überprüfung des wirkli-

chen Eintretens der erwarteten Klimafolgen, die Um-

setzung der vorgeschlagenen Anpassungsmaßnah-

men und den Effekt der umgesetzten Maßnahmen 

beinhaltet (TMLFUN 2013, S.122). Als Thüringer 

Gesamtstrategie stecken beide Programme auch für 

die Planungsregion Südwestthüringen den Rahmen 

der Klimaanpassung ab und sollen mit vorliegender 

Studie auf die regionale Ebene übertragen werden. 

Fachliche Grundlagen, die sich mit den Themen Kli-

mawandel und Anpassung an die Folgen des Kli-

mawandels beschäftigen, werden auf der Landes-

ebene durch verschiedene Facheinrichtungen wie die 

Thüringer Landesanstalt für Umwelt und Geologie 

(TLUG) für die Themen Klima, Naturschutz, Wasser-

wirtschaft und Boden, die Thüringer Landesanstalt für 

Landwirtschaft (TLL) und ThüringenForst erarbeitet. Die 

als Service-Institution des Freistaates Thüringen inner-

halb der TLUG gegründete Thüringer Klimaagentur 

nimmt dabei eine zentrale Rolle ein. Sie berät Ent-

scheidungsträger aus Politik, Wirtschaft und Verwal-

tung, bündelt und kommuniziert Forschungsergebnis-

se, begleitet landesweite Aktivitäten im Klimabereich 

und stellt fachspezifische Informationen und Daten 

bereit, z. B. die im Projekt verwendeten Klimadaten 

(vgl. Kap. 1.3.4). 

Auf der regionalen Ebene hat die Regionale Pla-

nungsgemeinschaft Südwestthüringen 2010 ein Re-

gionales Energie- und Klimakonzept initiiert, dass die 

Themen Klimaschutz und Klimaanpassung im Sinne 

eines integrativen Entwicklungsansatzes betrachtet 

und entsprechende Handlungserfordernisse bestimmt. 

Auf kommunaler Ebene ist das 2014 vorgelegte 

Klimaschutzkonzept der Stadt Meiningen zu nennen 

(Abb. 11). Auch hier wurde das Thema Klimaanpas-

sung einbezogen. Es werden im Konzept Aussagen 

zu regionalen klimatischen Veränderungen getroffen 

und Handlungsbedarfe benannt. Als Schwerpunkt-

themen wurden für Meiningen die städtische Über-

wärmung, die Regenwasserentsorgung und Gefahren 

durch Hochwasser identifiziert. Weiterhin wurden 

Maßnahmenvorschläge für diese Themen aufbereitet 

(SM 2014). 

 

Abb. 11: Klimaschutzkonzept der Stadt Meiningen (Quel-
le: SM 2014) 

Ein weiteres Projekt zur Klimaanpassung wurde im 

UNESCO-Biosphärenreservat Vessertal-Thüringer 

Wald durchgeführt. Das Biosphärenreservat war 

zwischen 2010 und 2013 Modellgebiet in einem 

europäischen Verbundprojekt zu möglichen Verände-

rungen von Schutzgebieten durch den Klimawandel 

(HABIT-CHANGE – Adaptive management of clima-

te-induced changes of habitat diversity in protected 

areas), welches durch die ehemalige Thüringer Lan-

desanstalt für Wald, Jagd und Fischerei (TLWJF, heu-

te ThüringenForst) mit durchgeführt wurde (FRISCHBIER 

& PROFFT 2011). 

Die bisherigen Aktivitäten zur Anpassung an den 

Klimawandel zeigen, dass insbesondere bei ver-

schiedenen Fachbereichen bereits eine hohe Sensibi-

lität gegenüber diesem Thema gegeben ist. Diese 

Sensibilität muss (ähnlich wie beim Thema Energie-

wende) bei allen raumgestaltenden Akteuren durch 

die Vermittlung gewonnener Erkenntnisse gefördert 

werden, um raumübergreifend eine aktive Auseinan-

dersetzung mit den Folgen des Klimawandels zu 

sichern. 

1.3.3 Raumordnerischer Rahmen  

Landesplanerische Vorgaben zum Klimawandel in 

Thüringen 

Raumordnung und Landesplanung wird in Abschnitt 

4.12 des IMPAKT gesondert als eigenes Handlungs-

feld angesprochen. Maßnahme R001 lautet: „Ent-

wicklung klimawandelresistenter Planwerke“. Maß-

nahme R002 zielt auf die „Förderung und Erarbei-

tung von Modellprojekten in Teilräumen Thüringens“. 
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Um ein solches Modellprojekt handelt es sich bei der 

Anpassungsstrategie für Südwestthüringen. Daneben 

wurde eine Vielzahl von Maßnahmen in verschiede-

nen Handlungsfeldern identifiziert, die raumbedeut-

sam und mithin für Landes- und Regionalplanung 

bedeutsam sind (TMLFUN 2014). 

Die Erkenntnis, dass die Folgen des Klimawandels 

Auswirkungen auf die räumliche Entwicklung haben, 

spiegelt sich im Landesentwicklungsprogramm Thü-

ringen 2025 (LEP) vom 15.05.2014 (in Kraft getre-

ten am 05.07.2014) wider. Das LEP formuliert Ziele 

und Grundsätzen, wie sich nachfolgende Planungs-

ebenen mit dem Thema des Klimawandels auseinan-

derzusetzen haben. Dabei greift das LEP in Kapitel 

5.1 zu Klimaschutz und Klimawandel Anregungen 

bzw. identifizierte Handlungserfordernisse aus 

IMPAKT auf. 

Mit der genannten zweiten Leitvorstellung wird nicht 

nur der anthropogene Einfluss auf den Klimawandel 

anerkannt, sondern auch, dass die Klimaanpassung 

sowohl an der Exposition als auch der Sensitivität 

ansetzen muss. Dieser ganzheitliche Ansatz geht 

auch auf IMPAKT zurück (TMLFUN 2013). Auf dieser 

Grundlage wurden raumordnerische Erfordernisse 

bestimmt (vgl. LEP Grundsätze 5.1.1 – 5.1.5), die 

über die im eingangs bereits erläuterten MKRO-

Beschluss benannten Handlungsfelder hinausgehen. 

Der wesentliche Unterschied zur Sichtweise der 

MKRO ist die Einbeziehung indirekter Wirkungen, 

z. B. Auswirkungen 1. Ordnung (wie z. B. Hoch-

wasser) auf weitere Raumfunktionen und Raumnut-

zungen (Siedlungsentwicklung, Verkehr). Damit stüt-

zen die im LEP gemachten Vorgaben die für diese 

Studie geplante Vorgehensweise. Im Einzelnen wird 

auch auf die notwendige Prävention zur Gefahren-

abwehr bei Extremwetterereignissen verwiesen (vgl. 

LEP 5.1.4 G). Dies beinhaltet als querschnittsrelevan-

tes Thema insbesondere die Betrachtung des Bevöl-

kerungsschutzes.  

Klimaschutz und Klimawandel im LEP 

Leitvorstellungen 

Leitvorstellung 5.1.2 lautet: „Durch Klimaanpassungsmaß-
nahmen sollen die unvermeidbaren Folgen der vom Men-
schen verursachten Klimaveränderungen bewältigt und 
damit zukünftige Gefährdungen vermieden oder gemildert 
werden. Die Risiken negativer Auswirkungen des Klima-
wandels sollen minimiert und positive Potenziale genutzt 
werden. Zur Vorsorge sollen in allen betroffenen Bereichen 
empfindliche Strukturen geschützt und in ihrer Robustheit 
gestärkt werden.“ 

Erfordernisse der Raumordnung  

Grundsatz 5.1.1: „Klimaschutz- und Anpassungsmaßnah-
men sollen bei raumbedeutsamen Planungen insbesondere 
in den Handlungsfeldern Gesundheit und Bevölkerungs-
schutz, Wasserwirtschaft, Wasserhaushalt, Naturschutz, 
Boden und Landnutzung, Land- und Forst-wirtschaft, Sied-
lungsentwicklung, Verkehr, Tourismus und Energiewirtschaft 
berücksichtigt werden (Climate Proofing)“ 

Grundsatz 5.1.2: „Vor dem Hintergrund der Klimaanpas-
sung soll bei allen Planungen den Prinzipien Exposition 
(Tatsache, einer Gefahr ausgesetzt zu sein), Stärke (Schaf-
fung „robuster“ Strukturen mit hoher Widerstandsfähigkeit 
gegenüber äußeren Einwirkungen) und Redundanz (Ausstat-
tung mit funktional vergleichbaren Elementen, die im Falle 
von Störungen dieser Funktionen untereinander ausgleichen 
können) ein besonderes Gewicht beigemessen werden.“  

Grundsatz 5.1.3: „In den nachfolgend aufgeführten Thü-
ringer Klimabereichen soll bei raum-bedeutsamen Nutzun-
gen sowie bei Bewältigungs- und Anpassungsmaßnahmen 
der jeweiligen Betroffenheit hinsichtlich des Klimawandels 
besonderes Gewicht beigemessen werden.“  

Grundsatz 5.1.4: „Der Möglichkeit einer effizienten Ge-
fahrenabwehr mit präventiven Maß-nahmen soll vor dem 
Erfahrungshintergrund von Großschadensereignissen der 
vergangenen Jahre, von sich abzeichnenden Folgen der 
Klimaänderungen und den damit einhergehenden extremen 
Unwetterereignissen bei allen raumbedeutsamen Nutzun-
gen besonders Gewicht beigemessen werden.“  

Grundsatz 5.1.5: „Zum Erhalt oder zur Schaffung von 
klimaökologischen Puffer- und Ausgleichszonen können in 
den Regionalplänen Vorranggebiete „Siedlungsklima“ 
ausgewiesen werden, soweit dies zum Schutz überörtlicher 
Funktionen erforderlich ist.“ 

Vorgaben für die Träger der Regionalplanung 5.1.5  

Vorgabe 5.1.5: „Zum Erhalt oder zur Schaffung von kli-
maökologischen Puffer- und Ausgleichszonen können in 
den Regionalplänen Vorranggebiete „Siedlungsklima“ 
ausgewiesen werden, soweit dies zum Schutz überörtlicher 
Funktionen erforderlich ist.“ 

Des Weiteren hat sich die Landesplanung die infor-

matorische Grundlage des IMPAKT zu Eigen ge-

macht und in den Erläuterungskarten 6 bis 9 wesent-

liche Erkenntnisse dargestellt. Aus dieser - bereits auf 

Ebene der Landesplanung räumlich hochaufgelösten 

(1x1 Kilometer für 2011-2040) - Informationsgrund-

lage werden räumlich differenzierte Anforderungen 

abgeleitet.  

Alle vier Teilräume berühren Südwestthüringen und 

werden deshalb im Folgenden kurz dargestellt: 

 

 



    30  
 

 
Regionales Energie- und Klimakonzept Südwestthüringen – Teil II: Klimakonzept 

Werrabergland und Rhön: 

 Rückgang der Jahresniederschlagssummen, vor 

allem im Bereich der Rhön; westlich von Eise‑

nach kaum Veränderungen; 

 im Frühling leichter Rückgang, im Winter anstei-

gende Niederschläge, im Sommer Stagnation, 

im Herbst leichte Abnahme; 

 Allgemein wird eine Verringerung der mittleren 

jährlichen Schneemenge von 10 bis 50 cm er-

wartet, lokal sind aufgrund zunehmender Win-

terniederschläge auch Zunahmen möglich.  

Thüringer Becken: 

 Gebiet mit den geringsten Jahresniederschlags-

mengen; dadurch geringe Wasserverfügbarkeit; 

 Höhere Dürregefahr im Sommer wird durch 

höchste Jahresmitteltemperatur in Thüringen, 

durch weitere Temperaturzunahmen und höhere 

Verdunstung verursacht; 

 Kurzfristig sind im Sommer keine Niederschlags-

änderungen zu erwarten. 

Thüringer Wald und Schiefergebirge: 

 Niederschlagsbegünstigt (höchste Nieder-

schlagsmengen in Thüringen); besonders der 

Südwesthang und Kammlagen des Thüringer 

Waldes; 

 Allgemein wird eine Verringerung der durch-

schnittlichen jährlichen Schneemenge von 25 bis 

75 cm erwartet, lokal sind aufgrund zunehmen-

der Winterniederschläge auch Zunahmen mög-

lich; 

 Niederschlagsverstärkung durch Staueffekte bei 

südwestlicher Anströmung und durch Relief be-

günstigte konvektive Niederschläge. 

Südthüringer Trias-Hügelland: 

 Vergleichsweise höhere Jahresniederschlags-

mengen mit leichten Abnahmen; 

 Staugebiet für Luftmassen aus dem südwestdeut-

schen Raum und Niederschläge am Thüringer 

Wald bei Südwestlagen. 

Als einzig anpassungsbezogenes Ziel der Raumord-

nung (Vorgabe für den Träger der Regionalplanung) 

stellt das LEP die Möglichkeit der Ausweisung von 

Vorranggebieten „Siedlungsklima“ zur Verfügung. In 

der Begründung wird speziell auf die Sicherung kli-

matischer Ausgleichs- und Regenerationsflächen 

(Grünzüge, Freiraumentwicklung), der Verbesserung 

und Sicherung der Frischluftzufuhr (Frischluftkorrido-

re/-schneisen, Kalt- und Frischluftentstehungsgebiete) 

sowie der Sicherung bzw. Schaffung einer räumli-

chen Vernetzung innerstädtischer Grünflächen, Grün-

züge und Wasserflächen mit Freiraumbereichen, 

verwiesen. Der Steuerungsabsicht entgegen wirkt 

allerdings die in der Begründung formulierte Zuläs-

sigkeit von relevanter Bebauung. Dieser Handlungs-

auftrag setzt eine entsprechende informatorische 

Basis in Form räumlich hoch aufgelöster regionalkli-

matischer Modellierungen voraus. 

Neben Kapitel 5.1 wird Klimawandelanpassung 

auch in einigen anderen Fachkapiteln angesprochen. 

Bei diesen weiteren Festlegungen des LEP lassen sich 

Hinweise bzw. Regelungsansätze identifizieren, die 

direkt oder indirekt auf Planungen oder Maßnahmen 

abzielen, die sowohl dem Klimaschutz als auch der 

Klimaanpassung dienen können, z. B. beim Prinzip 

„Innen- vor Außenentwicklung“ in Kapitel 6 (Grund-

satz 2.4.1) oder bei der Regelung zur Freiraumsiche-

rung/-nutzung in Kapitel 6 „Ressourcen bewahren – 

Freiraum entwickeln“. Positiv hervorzuheben ist insbe-

sondere die Möglichkeit, Vorbehaltsgebiete  „Frei-

raumpotenzial“ mit der Zweckbestimmung „Bewälti-

gung der Folgen des Klimawandels“ ausweisen zu 

können (6.1.6 V LEP).  

Die in diesem Abschnitt dargestellten Festlegungen 

sind bei der Entwicklung der Anpassungsstrategie für 

Südwestthüringen besonders zu berücksichtigen. 

Regionalplanerische Vorgaben zum Klimawandel in 

Südwestthüringen 

Im Regionalplan Südwestthüringen (2001/2012) 

wird dem Thema Klimawandel bzw. Anpassung an 

den Klimawandel kein eigener Abschnitt mit übergrei-

fenden Leitvorstellungen oder Erfordernissen gewid-

met. Für spezifisch auf den Klimawandel ausgerichte-

te regionalplanerischer Regelungen gab es durch 

den damals gültigen Landesentwicklungsplan 2004 

allerdings auch keine Ermächtigung. Stattdessen 

finden sich einzelne Plansätze in verschiedenen Ab-

schnitten des Regionalplans mit Bezug zur Klimaan-

passung. 

Abschnitt 4.2 (Hochwasserschutz) 

Grundsatz 4-8: „Die natürlichen Rückhalte- und Abflussver-
zögerungsfunktionen der Auen sollen durch Fließgewässer-
renaturierung, die Retention unterstützende Flächenbewirt-
schaftung sowie Entsiegelungs- und Rückbaumaßnahmen 
wiederhergestellt oder verbessert wer-den.“ 



31 
 

 
Regionales Energie- und Klimakonzept Südwestthüringen – Teil II: Klimakonzept 

Ziel 4-2: „Die im Folgenden verbindlich vorgegebenen – 
zeichnerisch in der Raumnutzungskarte bestimmten Vor-
ranggebiete Hochwasserschutz sind für die Sicherung von 
Überschwemmungsbereichen zum vorbeugenden Hoch-
wasserschutz vorgesehen. Andere raum-bedeutsame Nut-
zungen sind in diesen Gebieten ausgeschlossen, soweit 
diese mit der vorrangigen Funktion nicht vereinbar sind.“ 

Grundsatz 4-9: „In den – zeichnerisch in der Raumnut-
zungskarte bestimmten – Vorbehalts-gebieten Hochwasser-
schutz soll der Sicherung überschwemmungsgefährdeter 
Bereiche zum vorbeugendem Hochwasserschutz bei der 
Abwägung mit konkurrierenden raumbedeutsamen Nutzun-
gen besonderes Gewicht beigemessen werden.“ 

Abschnitt 4.3 (Landwirtschaft) 

Grundsatz 4-13: „Auf landwirtschaftlich genutzten Böden 
soll das System linienartiger, natur-naher Saumstrukturen 
insbesondere für den Erosions- und Immissionsschutz, die 
Verbesserung des Landschaftsbildes und den Biotopver-
bund unter Berücksichtigung agrarstruktureller Anforderun-
gen großräumig ergänzt werden.“ 

Ziel 4-4: „Die im Folgenden verbindlich vorgegebenen – 
zeichnerisch in der Raumnutzungskarte bestimmten Vor-
ranggebiete Landwirtschaftliche Bodennutzung sind für eine 
nachhaltige Entwicklung der Landbewirtschaftung vorgese-
hen. Andere raumbedeutsame Nutzungen sind in diesen 
Gebieten ausgeschlossen, soweit diese mit der vorrangi-
gen Funktion nicht vereinbar sind.“ 

Abschnitt 4. 6 (Tourismus und Erholung) 

Grundsatz 4-33: „In den regional bedeutsamen Tourismus-
orten sollen, neben der spezifischen Funktion Natur- und 
Aktivtourismus, weitere spezifische Funktionen wie folgt 
entwickelt werden. Bei der Abwägung mit konkurrierenden 
raumbedeutsamen Nutzungen soll ihnen ein besonderes 
Gewicht beigemessen werden.“ 

Es wird in den Begründungen der zuvor genannten 

Plansätze auf die erhöhte Bedeutung bestimmter Re-

gelungen im Zusammenhang mit ihrer Wirkung zur 

Bewältigung der Folgen des Klimawandels hinge-

wiesen: 

 Im Abschnitt 4.2 („Hochwasserschutz“) wird 

einführend darauf verwiesen, dass der Vorsor-

geaspekt in Verbindung mit den Folgen des Kli-

mawandels (u. a. Zunahme der Wetterextreme) 

an Bedeutung gewinne.  

 In der Begründung zu Grundsatz 4-13 wird dies 

explizit als eine Maßnahme, die über den Erosi-

onsschutz dem Klimawandel entgegenwirkt, be-

zeichnet.  

 In der Begründung zu Ziel 4-4 wird ausdrücklich 

der Klimawandel zur Begründung für die Siche-

rung der natürlichen vorhandenen Potenziale 

bzw. hier der fruchtbarsten Böden herangezo-

gen.  

 Im Zusammenhang mit der Sicherung spezifi-

scher Funktionen für den Wintersporttourismus 

(Grundsatz 4-33) wird in der Begründung auf 

die Effekte des Klimawandels, auf Lufttemperatur 

und relative Schneearmut verwiesen. Deshalb 

ginge es neben der Sicherung des Bestands um 

die Schaffung neuer Einrichtungen an einzelnen 

Standorten, wofür sich Höhenlagen über 600 m 

gut und über 750 m sehr gut eignen würden. 

Diese Regelungsansätze des Regionalplans Südwest-

thüringen sind entsprechend aufzugreifen und im 

Rahmen der Erarbeitung einer Anpassungsstrategie 

besonders zu berücksichtigen. 

Rolle der informellen Regionalentwicklung 

In der Anpassungsstrategie für Südwestthüringen 

kommt der informellen Regionalentwicklung im Sinne 

der Aktivierung endogener Entwicklungspotenziale 

eine bedeutende Rolle zu. Informelle Regionalent-

wicklung dient der strategischen Gestaltung von re-

gionalen Steuerungsprozessen (FÜRST 2003) und 

nutzt eine Kombination von verschiedenen Steue-

rungsmodi: Kooperation (Verhandlung), Wettbewerb 

und Anreize sowie Hierarchie als institutioneller Rah-

men (PÜTZ 2004). Informelle Regionalentwicklung 

koordiniert das netzwerkartige Zusammenspiel staat-

licher und privatwirtschaftlicher Akteure (BENZ 2004) 

und entfaltet sich in Steuerungslücken, d. h. es entwi-

ckelt sich dort, wo herkömmliche Problembearbeitung 

über formelle Instrumente nicht hinreichend bewältigt 

wird. Informelle Regionalentwicklung kann z. B.: 

 aufgaben- bzw. problembezogen (Regionale 

Entwicklungskonzepte, Internationale Bauaus-

stellungen, Regionalverbünde / Netzwerke etc.), 

 natur-/kulturlandschaftsraumbezogen (z. B. Regi-

onalparks), 

 förderorientiert (z. B. LEADER), 

 naturschutzfachlich-administrativ (Nationalparke, 

Naturparke Biosphärenreservate usw.) 

 oder planerisch-administrativ (z. B. Stadt-Umland-

räume, mittelzentrale Funktionsräume usw. Zen-

trale Orte in Funktionsteilung u. ä.) 

ausgerichtet sein. Zum Teil überlagern sich die ein-

zelnen Entwicklungsansätze auch. 

Für die Entwicklung einer Anpassungsstrategie an 

den Klimawandel bietet es sich an, auf bestehende 
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Kooperationsstrukturen zu setzen. Eine solche, für 

Südwestthüringen zudem flächendeckend vorliegen-

de, Struktur bieten die drei regionalen LEADER-

Aktionsgruppen (Wartburgregion, Henneberger Land 

und Hildburghausen-Sonneberg). LEADER ist ein me-

thodischer Ansatz der Regionalentwicklung, der es 

Menschen vor Ort ermöglicht, regionale Prozesse mit 

zu gestalten. Für die Förderperiode 2014-2020 

erhalten die Regionalen Entwicklungskonzepte (REK) 

einen höheren Stellenwert. Sie sollen als Kerninstru-

ment der Umsetzung von Zielen auf verschiedenen 

Ebenen dienen. Dabei stellt der Umgang mit dem 

Klimawandel eines der Kernziele der EU 2020 Stra-

tegie dar, so dass sich hier ein sinnvoller Beitrag der 

Klimaanpassungsstrategie für die zu erarbeitenden 

Regionalen Entwicklungskonzepte und die daraus 

abzuleitenden Projekte erwarten lässt.  

Daraus ist zu schlussfolgern, dass es für die Evidenz-

basis zwar sinnvoll ist, im Rahmen der Klimafol-

genanalyse klimasensitive Raumtypen als Typologie 

aus ähnlichen Expositions- und Sensitivitätsparame-

tern abzuleiten, als Handlungsraum für teilräumlich 

abgestimmte Anpassungsmaßnahmen aber die 

LEADER-Aktionsgruppen dienen sollten. Klimawan-

delanpassung ist ein Querschnittsfeld, das viele 

Handlungsfelder der Regionalentwicklung berührt, für 

die existierende Zuständigkeiten und etablierte Ko-

operationsbeziehungen sowie Förderkulissen zu be-

rücksichtigen sind. Mithin ist es schwer vorstellbar, 

wie erfolgreich neue Kooperationsräume etabliert 

werden sollen, die quer zu den bestehenden Koope-

rationsbeziehungen liegen. Dies würde nicht nur die 

Etablierung räumlich neu zugeschnittener Akteurs-

netzwerke erfordern, sondern auch zu hohen Koordi-

nierungsaufwand führen, da die administrativen Zu-

ständigkeiten unberührt blieben. Empfohlen wird 

daher, für jede LEADER Aktionsgruppe in Südwestthü-

ringen Anpassungsmaßnahmen zu entwickeln, die für 

den oder die klimasensitiven Raumtypen dieses Rau-

mes maßgeschneidert sind. Auf dieser Grundlage 

kann Klimaanpassung dann ein integriertes Hand-

lungsfeld innerhalb der informellen Regionalentwick-

lung einer jeden Aktionsgruppe werden. 

1.3.4 Bestehende Datengrundlagen 

Vorbedingung und Ziel der Klimafolgenanalyse als 

Grundlage der Raumentwicklungsstrategie war die 

Verwendung in Thüringen bereits bestehender Da-

tensätze. Dies begründet sich durch folgende Über-

legungen. Erstens bestehen in den verschiedenen 

Landeseinrichtungen und den daran gekoppelten 

Handlungsfeldern zahlreiche Grundlagendaten und 

damit verbundenes Fachwissen. Hier wird sich be-

reits seit längerem mit den Folgen des Klimawandels 

und der Anpassung daran beschäftigt. Zweitens ist 

die Schaffung neuer Datengrundlagen meist zeitlich 

aufwendig und für die meisten Akteure abseits von 

Förderprogrammen finanziell nicht zu stemmen. Auch 

soll ein „Aneinander-Vorbeiarbeiten“ der Akteure der 

Klimaanpassung vermieden und ein gegenseitiger 

Austausch gefördert werden. In der Folge wurden 

Datensätze unterschiedlicher Herkunft für die Analy-

searbeit zusammengeführt. 

Bei der Klimafolgenanalyse ist zwischen unterschied-

lichen Datensätzen zu unterscheiden, die entweder 

ein Klimasignal (Exposition) beschreiben oder die 

Menschen oder Objekte (Bebauung, Infrastrukturen 

etc.), auf die es einwirkt (Sensitivität) (vgl. Kap. 1.4). 

Klimabeobachtungs- und Klimamodelldaten 

Mit der Fertigstellung von IMPAKT steht eine flächen-

deckende Datengrundlage für den Freistaat zur Ver-

fügung, auf die sich in diesem Konzept gestützt wur-

de. In dieser werden relevante → Klimaelemente für 

elf Handlungsfelder thüringenweit dargestellt. Dabei 

werden die Modellergebnisse für vier Betrachtungs-

zeiträume aufbereitet: 

 Referenzzeitraum (1961-1990), 

 Kurzfristiges Szenario (2011-2040), 

 Mittelfristiges Szenario (2041-2070), 

 Langfristiges Szenario (2071-2100). 

Die Ergebnisse beruhen auf Daten des Regionalen 

Klimamodells COSMO-CLM, welche mit dem Klima- 

und Strömungsmodell FITNAH mittels ENVELOPE-

Methode von 18 x 18 km² großen Zellen auf eine 

Auflösung von 1 x 1 km² regionalisiert wurden. 

Klimaelemente werden zur Beschreibung des Klimas 
herangezogen und beruhen auf den mess- und beobacht-
baren Elementen des Wetters. Man unterscheidet hierbei 
zwischen physikalischen und chemischen Klimaelementen. 
Die wichtigsten physikalischen Klimaelemente sind Tempe-
ratur, Luftdruck, Wind, Niederschlag, Bewölkung, Sicht, 
Sonnenscheindauer und Strahlung. 

Neben den in IMPAKT enthaltenen Klimamodelldaten 

wurden auch Klimabeobachtungsdaten genutzt. Es 

handelt sich dabei um Niederschlagsaufzeichnungen 

aus dem Messnetz des Deutschen Wetterdienstes für 

den Zeitraum 1961-1990, die im Regionalen Klima-

Informationssystem der Länder Sachsen, Sachsen-
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Anhalt und Thüringen (→ ReKIS) hinterlegt sind. Auch 

Ergebnisse eines aktuellen Projektes der Thüringer 

Klimaagentur zur Bestimmung des atmosphärischen 

Konvektionspotenzials über Thüringen wurden ge-

nutzt. Des Weiteren wurden ReKIS Daten zur Klimati-

schen Wasserbilanz entnommen, die auf Modellie-

rungen mit WETTREG 2010 (WETTerlagen-basierte 

REGionalisierungsmethode) beruhen. Diese Daten 

wurden genutzt, um Unsicherheiten, die im Zusam-

menhang mit Aussagen zur künftigen Niederschlags-

entwicklung bestehen, abzusichern. 

Das Regionale Klima-Informationssystem (ReKIS) ist ein 
interaktives Werkzeug zur fachgerechten Analyse, Bereit-
stellung, Dokumentation, Bewertung und Interpretation von 
Klimabeobachtungs- und -modelldaten und basiert auf 
Ergebnissen und Erfahrungen aus der regionalen Klimafor-
schung in Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen (vgl. 
www.rekis.org). 

Fachdaten 

Die Fachdaten der verschiedenen Landeseinrichtun-

gen werden verwendet, um die Sensitivitäten bzgl. 

des Klimawandels in der Planungsregion zu be-

schreiben. Sie werden für die einzelnen Handlungs-

felder mit den Klimadaten räumlich verschnitten. 

Demzufolge wurden hier eine Vielzahl verschiedener 

Datensätze, vor allem der Landeseinrichtungen ge-

nutzt. Dabei handelt es sich sowohl um gemeindebe-

zogene Daten, die mit demographischen Aspekten 

bzw. Aspekten der Siedlungs- und Infrastruktur in 

Verbindung stehen, aber auch Daten, die naturräum-

liche Bezüge ermöglichen, z. B. Waldbiotope oder 

Geländemodelle. Die Datengrundlage umfasste 

z. B.: 

 Thüringer Landesanstalt für Umwelt und Geologie 

(TLUG): Gefahren- und Risikokarten Hochwasser, 

Bodenversiegelung, Verbreitungsdaten geschütz-

ter Arten, Boden- und Erosionsdaten, Grundwas-

serstände; 

 Thüringer Landesanstalt für Landwirtschaft (TLL): 

Ertragsmodellierungen für verschiedene Kulturar-

ten; 

 ThüringenForst: Waldbiotopkartierung, Bestan-

deszieltypen für den Waldumbau; 

 Thüringer Landesamt für Statistik (TLS): statistische 

Daten zu Bevölkerungszahlen, Altersstruktur, Flä-

chennutzungen; 

 Thüringer Tierseuchenkasse: Viehbestände; 

 Thüringer Landesverwaltungsamt (TLVwA): Land-

nutzungsdaten (ATKIS), Regionalplaninhalte; 

 Thüringer Landesamt für Vermessung und Geoin-

formation (TLVermGeo): Digitales Geländemo-

dell. 

Weiterhin wurden Informationen bei den Landratsäm-

tern der Planungsregion abgefragt. Dazu zählen 

Auskünfte zu Einsatzschwerpunkten von Feuerwehr 

und Katastrophenschutz nach Starkregenereignissen, 

Entnahmestellen von Grund- und Oberflächenwasser 

sowie Viehbestände. Darüber hinaus wurden weitere 

einzelne Datensätze anderer Herkunft genutzt, die in 

den jeweiligen Analyse-Kapiteln erläutert werden. 

Der Gebietsstand der Gemeinden fällt auf den 

31.12.2013, der Datenstand für die Bevölkerung 

auf den 31.12.2012. Letzterer wurde, wo notwen-

dig, an die neuen räumlichen Gegebenheiten ange-

passt. 

1.4 Methodisches Vorgehen 

Das methodische Vorgehen in den im vorliegenden 

Klimaanpassungskonzept unterteilt sich in die folgen-

den Arbeitsschritte (Anhang-Abb. 2): 

 Beschreibung der Rahmenbedingungen in der 

Planungsregion (vgl. Kap. 0), 

 Untersuchung der Auswirkungen des Klimawan-

dels (vgl. Kap. 2), 

 Ableitung der Anpassungserfordernisse (vgl. Kap. 

2.4), 

 Entwicklung der integrierten Raumentwicklungs-

strategie (vgl. Kap. 3), 

 Erarbeitung von Leitlinien (vgl. Kap. 4). 

Rahmenbedingungen 

Die vorangegangenen Kapitel dienten der Beschrei-

bung der Rahmenbedingungen in der Planungsregion 

Südwestthüringen und umfassten die Darstellung des 

Wissenstandes zum Klimawandel, der naturräumli-

chen und demographischen Ausstattung der Pla-

nungsregion, dem raumordnerischen Rahmen, beste-

henden Aktivitäten zur Anpassung und den verwen-

deten Datengrundlagen. 

Auswirkungen des Klimawandels 

Zuerst wird die Entwicklung der wichtigsten Klima-

elemente (Temperatur, Niederschlag, Wind, klimati-

sche Wasserbilanz) textlich und kartographisch be-

schrieben (vgl. Kap. 2.1). Für diese und alle anderen 

klimatischen Parameter wurde eine Einschätzung zur 

Stärke der Klimaveränderung zwischen dem Refe-

renzzeitraum (1961-1990) und langfristigem Szena-

http://www.rekis.org/
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rio (2071-2100) sowie zur Belastbarkeit der darge-

stellten Aussage getroffen (Abb. 12a). 

Abb. 12: a) Klima-Ampel zur Chrakterisierung der 
verwendeten Klimadaten (links), b) Weiterführender Ver-
weis auf Inhalte in IMPAKT (rechts) 

Für die Handlungsfelder bzw. Schwerpunktthemen 

erfolgt jeweils zuerst ein Überblick über die zu erwar-

tenden Klimawandelfolgen. Dabei wird sich auf ak-

tuelle Veröffentlichungen der Landes- und Bundesebe-

ne bezogen (TMLFUN 2013, UBA 2015a). Als 

nächster Schritt erfolgt die Ermittlung der Klimawirk-

folgen (Betroffenheit) für Schwerpunktthemen in den 

Handlungsfeldern. Die Wahl der Handlungsfelder 

(z. B. Menschliche Gesundheit, Tourismus) und deren 

Schwerpunktthemen (z. B. Hitzebelastung der Bevöl-

kerung, Wintertourismus) folgt der Deutschen Anpas-

sungsstrategie, wie sie auch von IMPAKT aufgegrif-

fen wird. Dabei können nicht alle aufgeführten 

Schwerpunktthemen für die Planungsregion untersucht 

werden, da für einige die benötigten Daten – gene-

rell oder für die Planungsregion – nicht verfügbar sind 

oder die Themen zweckmäßig eher auf der Landes-

ebene zu bearbeiten sind. Am jeweiligen Kapitelen-

de erfolgt deshalb der Verweis auf diese und weitere 

Inhalte auf Landesebene in IMPAKT mit Angabe der 

Seitenzahlen (Abb. 12b). Die Analyse folgt dem 

Vulnerabilitäts-Ansatz des IPCC, bei dem ein Klima-

signal (Exposition) mit einem Indikator der Empfind-

lichkeit gegenüber der klimatischen Änderung (Sensi-

tivität) verschnitten wird (Abb. 13). Es wird allerdings 

keine „echte“ Vulnerabilität nach IPCC-Konzept abge-

leitet, da hierfür die Bestimmung der Anpassungska-

pazität des betrachteten Raumes bzw. Systems not-

wendig wäre. Dies ist jedoch einerseits methodisch 

sehr schwierig, zum anderen kommt es, wenn die 

Anpassungskapazität einbezogen wird, zu einem 

Zirkelschluss: man unterstellt die Aktivierung der An-

passungskapazität und somit eine geringere Vulnera-

bilität, obwohl die Aktivierung der Anpassungskapa-

zität und damit die Senkung der Vulnerabilität erst 

das Ziel der Anpassungsaktivitäten darstellt. 

Tab. 3: Zuweisungsmatrix zur Ermittlung der Betroffenheit 
im kurzfristigen Szenario (2011-2040) 

 
Sensitivität 

2011-2040 

Exposition 

2011-

2040 

Gering 

(1) 

Mäßig 

(2) 

Stark 

(3) 

Gering 

(1) 

Gering 

(1) 

Gering 

(1) 

Mäßig 

(2) 

Mäßig 

(2) 

Gering 

(1) 

Mäßig 

(2) 

Stark 

(3) 

Stark 

(3) 

Mäßig 

(2) 

Stark 

(3) 

Stark 

(3) 

Je Schwerpunktthema werden bei der Analyse Da-

tensätze zu den klimatischen Bedingungen (Expositi-

on) und der Empfindlichkeit (Sensitivität) zu einer Be-

troffenheit für die Periode 2011-2040 (kurzfristiges 

Szenario) verknüpft. Dazu werden die in Tab. 3 dar-

gestellten Verknüpfungsregeln genutzt, die Exposition, 

Sensitivität und Betroffenheit in drei Stufen abbilden. 

Diese Vorgehensweise ermöglicht eine Abschätzung 

der Betroffenheit mittels geeigneter Indikatoren, wenn 

keine Datengrundlagen aus eigenständigen Wirk-

modellen vorliegen. 

Im Falle vorhandener Modellergebnisse (landwirt-

schaftliche Ertragsänderung und Bodenerosion) wer-

Abb. 13: Konzept für die Be-
stimmung der Verwundbarkeit 
(Vulnerability) und der Betroffen-
heit durch die Wirkfolgen des 
Klimawandels (Quelle: BMVBS 
2010a) 

 IMPAKT (57-70) 
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den diese aufgegriffen und weiterverarbeitet. Für 

jedes Schwerpunktthema der Handlungsfelder liegen 

letztlich drei Karten vor (Abb. 14): 

 Klimasignalkarte: beschreibt das jeweilige Kli-

masignal für die Betrachtungszeiträume 1961-

1990 (Referenzzeitraum), 2011-2040 (kurzfris-

tiges Szenario) und 2071-2100 (langfristiges 

Szenario) und zeigt die projizierte Veränderung 

auf, 

 Analysekarte: stellt mit Klimasignal und Empfind-

lichkeit die Eingangsdaten für die Betroffenheits-

analyse für den Zeitraum 2011-2040 dar, 

 Betroffenheitskarte: zeigt das Ergebnis der Betrof-

fenheitsanalyse in den drei Stufen: gering, mä-

ßig, stark. (In Fällen unzureichender oder nicht 

belastbarer Datengrundlagen wird diese durch 

eine Expositions- bzw. Sensitivitätskarte ersetzt. 

Für die Betroffenheit wird zwischen negativer und 

positiver Betroffenheit unterschieden. Als negative 

Betroffenheiten gelten Risiken, die durch den Klima-

wandel entstehen, z. B. Hitzebelastung für die Bevöl-

kerung. Diese Betroffenheiten werden in den Karten 

rötlich dargestellt. Als positive Betroffenheiten gelten 

Chancen, die durch den Klimawandel entstehen, 

z. B. bessere Bedingungen für den Ganzjahrestou-

rismus. Diese Betroffenheiten werden in den Karten in 

Grüntönen dargestellt. 

Nachdem die Betroffenheiten für die Schwerpunkt-

themen ermittelt sind, werden diese mittels Cluster-

analyse statistisch ausgewertet und klimasensitive 

Raumtypen abgeleitet. Dabei handelt es sich um 

Gemeinden mit ähnlichen Betroffenheiten im kurzfris-

tigen Szenario. Ziel ist es, die Raumentwicklungsstra-

tegie für unterschiedliche Teilräume anzupassen und 

adäquate Maßnahmenpakete zu definieren (vgl. 

Kap. 2.3). Zur besseren Anwendbarkeit für die Ak-

teure wurde diese Karte nachfolgend homogenisiert 

und Handlungsräume auf Basis der LEADER-

Aktionsgruppen definiert. 

Anpassungserfordernisse 

Zur Abschätzung, wann und in welchen Handlungs-

feldern bzw. Schwerpunktthemen Handlungsbedarf 

besteht, werden die Anpassungserfordernisse ermit-

telt. Diese fußen auf der Veränderung der Betroffen-

heit zwischen kurzfristigen (2011-2040) und langfris-

tigem Szenario (2071-2100). Da für das langfristige 

Szenario zwar Klimaprojektionen, jedoch keine be-

lastbaren Prognosen zu den Sensitivitäten gegen 

Ende des 21. Jahrhunderts existieren, muss hier ein 

vereinfachter Ansatz genutzt werden. In der Folge 

wird für die Abschätzung der Betroffenheit im langfris-

tigen Szenario die Betroffenheit im kurzfristigen Sze-

nario und die projizierte Veränderung des Klimasig-

nals genutzt und somit für die künftige Sensitivität der 

Status quo angenommen. Das Anpassungserfordernis 

wird dann über einen Matrix-Ansatz für die Hand-

lungsfelder bzw. Schwerpunktthemen sowie die kli-

masensitiven Raumtypen ermittelt (vgl. Kap. 2.4). 

 

 

Abb. 14: Für die Klimafolgenanalyse verwendete Kartenelemente (von links nach rechts): Klimasignalkarte, Analysekarte, 
Betroffenheitskarte 
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Raumentwicklungsstrategie 

Für die Entwicklung und Abstimmung der Strategie ist 

die Beteiligung der regionalen Akteure und der 

Fachplanungen der Landesebene unabdingbar. Aus 

diesem Grund wurden während der Projektlaufzeit 

neben Präsentationen in den Gremien der Regiona-

len Planungsgemeinschaft zwei Akteursworkshops 

durchgeführt (Abb. 15). Diese „Klima-Werkstätten“ 

dienten der Information und Bewusstseinsbildung der 

Akteure, aber auch der Berücksichtigung der Erfah-

rungen in der Region, dem Abgleich der Ergebnisse 

und dem Erkenntnisgewinn für die Entwicklung der 

Strategie. Während der 2. Klima-Werkstatt wurde 

mit den Akteuren ein Leitbild für den Anpassungspro-

zess entwickelt (vgl. Kap. 3.1) und Ziele für die un-

tersuchten Schwerpunktthemen ausgearbeitet (vgl. 

Kap. 3.2). Ferner sollten mögliche Leitprojekte disku-

tiert werden. Hier sorgte die Einteilung der Akteure 

und Leitprojekte in drei Gruppen entsprechend den 

zuvor definierten und an den LEADER-Aktionsgruppen 

orientierten Handlungsräumen für intensive Klein-

gruppenarbeit. Die hier geäußerten Ideen wurden zu 

drei Projektskizzen ausgearbeitet, die wichtige Prob-

lemlagen in der Region adressieren und Anpas-

sungsmaßnahmen umsetzungsorientiert aufbereiten 

(vgl. Kap. 3.5). 

Das Maßnahmekonzept wurde räumlich-thematisch 

differenziert ausgeführt, d. h. die Maßnahmeempfeh-

lungen sind sowohl auf räumlicher Ebene (klimasensi-

tive Raumtypen) als auch nach Handlungsfeldern und 

Schwerpunktthemen zusammengestellt. Dabei wurden 

auf den Ergebnissen der Klimafolgenanalyse und der 

2. Klima-Werkstatt basierend 24 Anpassungsmaß-

nahmen in Form von Steckbriefen erarbeitet, anhand 

relevanter Parameter (Priorität, Verantwortlichkeiten, 

Synergien/Konflikte etc.) charakterisiert und mit den 

Akteuren abgestimmt (vgl. Kap.3.4). Gleichzeitig 

werden, aus den Anpassungserfordernissen abgelei-

tet, Hinweise zum Umsetzungshorizont der Maßnah-

men gegeben. 

Da das Klimaanpassungs-Konzept als Informations-

grundlage für die regionalplanerische Arbeit gedacht 

ist, werden auch Empfehlungen zur Neuausrichtung 

der Planungsinstrumente in den einzelnen Fachkapi-

teln des Regionalplans inkl. konkreter Formulierungs-

empfehlungen und Begründungen für Plansätze aus-

gesprochen (vgl. Kap. 3.8). 

Leitlinien 

Zu Ende des Konzepts werden zusammenfassende 

Handlungsleitlinien zur Verfügung gestellt. Dies erfolgt 

zum einen themenbezogen für die verschiedenen 

Handlungsfelder, wobei Ausgangslage, Handlungs-

anforderungen, prioritäre Anpassungsmaßnahmen 

und mögliche Leitprojekte benannt werden. Dem 

Ansatz der räumlich-thematischen Differenzierung 

folgend werden den Akteuren auch räumlich aufbe-

reitete Informationen für die klimasensitiven Raumty-

pen an die Hand gegeben, die die wichtigsten Er-

kenntnisse und Hinweise aus dem Konzept zusam-

menfassen und als eine „Checkliste Klimawandel“ 

fungieren können (vgl. Kap. 4). 

  

Abb. 15: 2. Klima-Werkstatt zur 
Strategieentwicklung am 
12.02.2015 in Hildburghausen 
(Quelle: KNOPF 2015) 
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2. Auswirkungen des 
Klimawandels auf die 
Planungsregion 

2.1 Veränderung des Klimas 

2.1.1 Temperatur 

Die Zunahme der Jahresmitteltemperatur ist ein ge-

eigneter Indikator, um die bereits durch den Klima-

wandel eingetretenen klimatischen Veränderungen 

ins Verhältnis zu den zu erwartenden Veränderungen 

bis zum Ende des 21. Jahrhunderts zu setzen. 

Lag die Jahresmitteltemperatur im Referenzeitraum 

(1961-1990) in den Höhenlagen der Rhön und des 

Thüringer Waldes bei 4 – 6 °C, werden für diese 

Region im kurzfristigen Szenario (2011-2040) Jah-

resmitteltemperaturen von 5 – 8 °C projiziert. Eine 

drastische Steigerung wird für das langfristige Szena-

rio (2071-2100) erwartet; die Jahresmitteltemperatur 

der Höhenlagen der Rhön und des Thüringer Waldes 

entsprechen dann den höchsten Jahresmitteltempera-

turen der Planungsregion (Stadt Eisenach, nördlicher 

Wartburgkreis und südlicher Landkreis Hildburghau-

sen) für den Referenzzeitraum (Abb. 16). Entspre-

chend wird für die gesamte Planungsregion mit einer 

flächendeckenden Zunahme der Jahresmitteltempera-

tur zwischen 1961-1990 und 2071-2100 von ca. 

4 °C gerechnet. Diese liegt höher als das projizierte 

globale Mittel der Erwärmung der Jahresmitteltempe-

ratur, was die regional unterschiedlichen Auswirkun-

gen des Klimawandels unterstreicht. 

Zur Beschreibung von Temperaturveränderungen 

eigenen sich auch sogenannte Kenntage bzw. Ereig-

nisstage, von denen hier zwei ausgewählt wurden, 

um den abstrakten Wert der Jahresmitteltemperatur 

nachvollziehbarer darzustellen. Frosttage, an denen 

die Temperatur zumindest zeitweise 0 °C unterschrei-

tet, treten im Referenzzeitraum in den höheren Lagen 

der Planungsregion an ca. einem Drittel der Tage pro 

Jahr auf. Als Minimum in den tieferen Lagen der Pla-

nungsregion werden laut IMPAKT für den Referenz-

zeitraum 60 bis 80 Frosttage pro Jahr vorhergesagt. 

Darin enthalten sind auch die sog. Eistage, an denen 

die Temperatur ganztägig unter 0 °C bleibt (Abb. 

17). Um durchschnittlich ca. 20 Frosttage pro Jahr 

nimmt die Anzahl in der Planungsregion für das kurz-

fristige Szenario ab. Noch viel deutlicher wird mit 

der Abnahme für das langfristige Szenario gerech-

net; die Anzahl der Frosttage wird sich laut der 

Klimamodellrechnung im Vergleich zum Referenzzeit-

raum halbieren. Für die Höhenlagen der Planungsre-

gion werden winterliche Verhältnisse wohl nur noch 

im Mittel an zwei Monaten pro Jahr vorherrschen. 

Die winterliche Witterung 2013/2014 würde zu-

künftig nicht mehr als überdurchschnittlich warm ein-

gestuft werden, sondern als relativ normaler Winter. 

Als sommerliches Äquivalent zu den Frosttagen kön-

nen die Sommertage gelten. Tage, an denen die 

Tageshöchsttemperatur zumindest 25 °C erreicht 

oder höher liegt, treten im Referenzzeitraum in einer 

Spanne von weniger als 8 bis ca. 30 Tagen pro Jahr 

in der Planungsregion auf (Abb. 18). Ähnlich wie für 

die Jahresmitteltemperatur und die Frosttage wird eine 

dramatische Änderung in der Anzahl der Sommerta-

ge erst Ende des 21. Jahrhunderts vorhergesagt. 

Bereiche in den Höhenlagen des Thüringer Waldes, 

in denen im Referenzzeitraum nur äußerst selten die 

Tageshöchsttemperatur im Sommer 25 °C erreicht 

bzw. überschritten wurde, werden im kurzfristigen 

Szenario noch keine signifikante Änderungen erfah-

ren. Erst zum Ende des 21. Jahrhunderts treten Som-

mertage dort auch im Mittel an 14 Tagen pro Jahr 

auf. Die Anzahl von im Mittel 70 Sommertagen im 

langfristigen Szenario in den wärmsten Teilen der 

Planungsregion (Stadt Eisenach, nördlicher Wart-

burgkreis und südlicher Landkreis Hildburghausen) 

stellt wohl eine der spürbarsten klimatischen Ände-

rung durch den Klimawandel in der Planungsregion 

dar. 

2.1.2 Niederschlag 

Die Analyse der Niederschlagsentwicklung in der 

Planungsregion wurde anhand von Stationsmessda-

ten des Deutschen Wetterdienstes vorgenommen. 

Repräsentativ für die Planungsregion gelten die Kli-

mastationen Meinigen (Werratal) und Schmücke 

(Thüringer Wald) (Abb. 19). Aus diesen gemessenen 

Niederschlagsdaten lässt sich der Trend einer Nie-

derschlagszunahme im Herbst bzw. einer Nieder-

schlagsabnahme im Frühjahr für die Planungsregion 

ableiten. Die Niederschlagsänderungen im Sommer 

und Winter zeigen dagegen keinen eindeutigen 

Trend im Vergleich der Klimaperioden 1961–1990 

und 1981–2010. Auch für die Jahressumme des 

Niederschlags in der Planungsregion ist bisher keine 

signifikante Änderung für die letzten Jahrzehnte er-

kennbar. Während für die Temperaturwerte eine 

Änderung im Zuge des bereits stattfindenden Klima-

wandels nachweisbar ist, kann diese Aussage für 

den Niederschlag nicht getroffen werden. 
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Abb. 16: Veränderung der Jahresmitteltemperatur in der Planungsregion Südwestthüringen 
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Abb. 17: Veränderung der mittleren jährlichen Anzahl der Frosttage in der Planungsregion Südwestthüringen 
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Abb. 18: Veränderung der mittleren jährlichen Anzahl der Sommertage in der Planungsregion Südwestthüringen 
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Niederschlagsereignisse mit hoher Intensität besitzen 

auch bei nur kurzem zeitlichen Andauern eine hohe 

Wirkung. In der Folge können z. B. erhöhte Erosion 

und lokale Sturzfluten auftreten. Betrachtet man Tage 

mit einer Niederschlagssumme von 50 mm oder 

mehr ergibt sich in erster Linie eine Abhängigkeit von 

der Höhenlage. So treten diese Tage (≥ 50 mm) in 

den Höhenlagen des Thüringer Waldes im Referenz-

zeitraum 1961-1990 im Mittel bis zu einmal jährlich 

auf, in den tieferen Lagen des Werratals teilweise im 

Mittel nur alle 10 Jahre (Abb. 31).  

Einhergehend mit steigenden winterlichen Temperatu-

ren wird für die Tage an denen der Niederschlag in 

Form von Schnee fällt angenommen, dass diese zu-

künftig deutlich seltener auftreten. Bezogen auf den 

Referenzzeitraum wird sich die Anzahl im langfristi-

gen Szenario flächendeckend in Südwestthüringen 

halbieren (Anhang-Abb. 3). 

Für konvektive Starkniederschläge in den Monaten 

April bis September ergibt sich keine so eindeutige, 

von der Höhenlage abhängige, räumliche Verteilung. 

Daten für Starkniederschläge mit mehr als 20 mm/h 

Momentanintensität liegen aus einem aktuellen Pro-

jekt der Thüringer Klimaagentur zur Bestimmung des 

atmosphärischen Konvektionspotenzials über Thürin-

gen allerdings nur für die Jahre 2004-2010 vor und 

erfüllen damit noch nicht den gültigen Betrachtungs-

zeitraum von mindestens 30 Jahren für Klimadaten. 

Schwerpunkte der erhöhten Häufigkeit dieser Ereig-

nisse sind für den kurzen Betrachtungszeitraum die 

Region Masserberg und die Umgebung von Sonne-

berg (Abb. 31). Ob die räumliche Verteilung dieser 

Ereignisse auch für einen längeren Betrachtungszeit-

raum so Bestand hat, ist noch zu prüfen. 

Die zukünftige Niederschlagsentwicklung ist mit gro-

ßen Unsicherheiten behaftet. Ausgewählte Klima-

modelle zeigen für die Planungsregion zwar einen 

deutlichen Trend der sommerlichen Niederschlags-

abnahme und winterlichen Niederschlagszunahme, 

betrachtet man aber eine Vielzahl von Klimamodellen 

( Ensemble), dann lässt sich für die Jahreszeiten 

sowie für die Intensität von einzelnen Nieder-

schlagsereignissen kein eindeutiger Trend der zukünf-

tigen Niederschlagsentwicklung ableiten. Die größte 

Übereinstimmung im Ensemble besteht in der Annah-

me von zukünftig relativ gleichbleibenden jährlichen 

Niederschlagssummen. 

 

Wenn mehrere Klimamodelle benutzt und miteinander 
verglichen werden, um die Bandbreite möglicher zukünfti-
ger Klimaänderungen abzubilden, spricht man von einer 
Ensemble-Betrachtung. Sind die Projektionen eines Ensem-
bles sehr ähnlich, ist ihr Eintreten sehr wahrscheinlich. 
Weichen die Projektionen dagegen sehr voneinander ab, 
ist ihr Eintreten weniger wahrscheinlich. 

2.1.3 Wind 

Aus den klimatischen Messdaten ergeben sich bisher 

keine signifikanten Änderungen in den mittleren Jah-

reswindgeschwindigkeiten für Südwestthüringen. 

Jedoch besteht nach Untersuchungen des DWD 

(Webseite dwd.de #2) eine Zunahme um 50 % in 

der Häufigkeit des Auftretens von Winterstürmen im 

Zeitraum 1970 bis 2012. Als wenig belastbar gel-

ten die Aussagen zur zukünftigen Entwicklung der 

mittleren Windgeschwindigkeiten und Häufigkeit von 

Sturmereignissen. Es gilt die gleiche Aussage wie für 

den Niederschlag. Bei Betrachtung der projizierten 

Windgeschwindigkeiten einer Vielzahl von verfügba-

ren Klimamodellen (Ensemble) für die Planungsregion 

ergibt sich kein übereinstimmender Trend in der Aus-

sage der Klimamodelle. 

2.1.4 Klimatische Wasserbilanz 

Eine komplexe Klimagröße mit hoher Relevanz für 

eine Vielzahl von Handlungsfeldern ist die klimatische 

Wasserbilanz. Diese ergibt sich aus der Differenz 

des Niederschlags und der potentiellen Verdunstung 

und beeinflusst maßgeblich die Wasserverfügbarkeit 

und damit die Vegetationsentwicklung. 

Abhängig vom Niederschlag, dem Wassergehalt 

des Bodens, der Einstrahlung, der Luftfeuchtigkeit, der 

Temperatur und der Windgeschwindigkeit wird für 

das kurzfristige Szenario (2011-2040) eine geringe 

Verschlechterung der klimatischen Wasserbilanz im 

Sommerhalbjahr projiziert. Für die ferne Zukunft 

(2071-2100) zeigt sich dagegen eine deutliche 

Verschlechterung. Auch in den Höhenlagen des Thü-

ringer Waldes fällt die klimatische Wasserbilanz 

dann negativ aus (Abb. 20). Maßgeblicher Treiber 

für die projizierte Verschlechterung der klimatischen 

Wasserbilanz im Sommer ist die Temperaturerhö-

hung, einhergehend mit einer erhöhten Verdunstung. 

Auch wenn für die einzelnen Einflussgrößen Unsi-

cherheiten in der zukünftigen Entwicklung bestehen, 

kann für Standorte ohne oder mit geringem kapilla-

rem Rückfluss (Grundwasseranbindung) zukünftig von 

einer erhöhten Trockenheit ausgegangen werden.  
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Abb. 19: Monatswerte des Niederschlags an den DWD- Klimastationen Meiningen (oben) und Schmücke 
(unten) für die Periode 1981-2010 im Vergleich zur Periode 1961–1990 (Quelle: REKIS 2014). 
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Abb. 20: Veränderung der klimatischen Wasserbilanz im hydrologischen Sommerhalbjahr 
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2.2 Auswirkungen auf die 
Planungsregion 

2.2.1 Gesundheit 

Auswirkungen des Klimawandels 

Die Gesundheit der Bevölkerung in der Planungsregi-

on ist auf unterschiedliche Weise vom Klimawandel 

betroffen. Die Klimafolge, die die meisten Menschen 

treffen wird, sind Extremereignisse in Form von Hit-

zewellen. Diese treten heute bereits auf, werden 

künftig jedoch häufiger auftreten und länger andau-

ern. Die Auswirkungen von Hitzewellen sind spätes-

tens seit dem Sommer 2003 im Bewusstsein veran-

kert. Langanhaltender Hitzestress führt verstärkt zu 

Herz-Kreislauf-Erkrankungen mit einer erhöhten Morta-

lität. Gefährdet sind vor allem Risikogruppen wie 

alleinstehende ältere und pflegebedürftige Men-

schen, Säuglinge und Kleinkinder oder chronisch 

Kranke. Gleichzeitig ist der Hitzestress in städtischen 

Umgebungen stärker, da durch die versiegelten und 

insbesondere überbauten Flächen mehr Energie als 

Wärme aufgenommen und gespeichert wird, wäh-

rend die Durchlüftung herabgesetzt ist. (UBA 2015b) 

Als Klimafolge kann auch das erhöhte Sonnenbrand- 

und Hautkrebsrisiko gelten, das durch die stärkere 

Sonneneinstrahlung bzw. die enthaltenen kurzwelli-

gen UV-Anteile verursacht wird. Für Asthmatiker und 

Allergiker wird sich die Beschwerdezeit verlängern, 

da die Pollensaison aufgrund der steigenden Jahres-

durchschnittstemperatur früher beginnen und länger 

andauern wird. 

Eine weitere Folge der steigenden Temperaturen sind 

neue Lebensräume, die sich Krankheitsüberträger 

(Vektoren) wie Stechmücken, Wanzen oder Zecken 

erschließen können. Mildere Winter bewirken zudem 

längere jährliche Aktivitätsperioden. Als von den 

Vektoren transportierte Krankheitserreger sind z. B. 

Borrelien sowie Hanta- und FSME-Viren zu nennen. 

Zunehmende Verkehrs- und Warenströme fördern das 

Vordringen nicht-heimischer Erreger. 

Andere Extremereignisse wie Stürme, Starknieder-

schläge, Hagel oder Hochwasser bergen zusätzliche 

Gefahren für Leib und Leben in direkter Form, z. B. 

durch Verletzungen oder indirekt durch psychische 

Belastung in Folge des Ereignisses (z. B. bei Verlust 

oder Beschädigung von Eigentum). 

 

 

Analyse der Hitzebelastung 

Bei der Analyse der Betroffenheit im Handlungsfeld 

wurde die Hitzebelastung der Bevölkerung in den 

Vordergrund gestellt. Die Bestimmung der Betroffen-

heit geschah auf Gemeindebasis mittels Matrixansatz 

unter folgenden Annahmen: 

 Klimasignal: mittlere jährliche Anzahl heißer Ta-

ge (Tagesmaximaltemperatur 30 °C oder höher) 

 Sensitivität: Personenzahl in Altersgruppen (unter-

6-Jährige, 6-bis-64-Jährige, über-64-Jährige; hö-

here Wichtung der Kinder und Senioren, da hö-

here Sensitivität bzgl. Hitze) und Wärmeinselin-

dex (berechnet aus durchschnittlicher Versiege-

lung, Fläche der versiegelten Bereiche und 

Fragmentierungsgrad der Ortslagen) 

 Betroffenheit: je mehr heiße Tage und je größer 

die Bevölkerung und je stärker der Anteil an 

Kleinkindern und Senioren und je stärker die 

Ausprägung der Wärmeinsel, desto höher die 

Betroffenheit in der Gemeinde. 

Die Analysekarte (Abb. 21) zeigt die Überlagerung 

der genannten Datengrundlagen für das kurzfristige 

Szenario (2011-2040). Die höchste Anzahl heißer 

Tage ergibt sich demnach im westlichen Wartburg-

kreis und im südlichen Landkreis Schmalkalden-

Meiningen bzw. südwestlichen Landkreis Hild-

burghausen. Die höchsten Sensitivitäten zeigen sich 

in den größeren Städten (Eisenach, Suhl etc.). Im 

Ergebnis sind die stärksten Betroffenheiten in der 

Stadt Eisenach und im westlichen Wartburgkreis 

sowie Meiningen, Römhild und, Grabfeld zu be-

obachten (Anhang-Abb. 19). 

Die Klimasignalkarte der heißen Tage (Anhang-Abb. 

4) zeigt die wahrscheinliche zukünftige Entwicklung. 

Hier ist ein starker regionsweiter Trend der Zunahme 

der heißen Tage zu erkennen. Gleichzeitig ist die 

Belastbarkeit der Aussage als hoch einzustufen. 

Die künftige Bevölkerungsentwicklung in der Pla-

nungsregion bis 2030 kann für die Landkreise und 

ausgewählte Gemeinden der 12. koordinierten Be-

völkerungsvorausberechnung (kBV) entnommen wer-

den (TLS 2010). In fast allen Gebietseinheiten ist von 

einem Rückgang der Gesamtbevölkerung auszuge-

hen. Gleichzeitig verringern sich die Anteile der Kin-

der (0 bis 5 bzw. 0 bis 9 Jahre) und der Erwachse-

nen (6 bis 64 bzw. 10 bis 60 Jahre), während sich 

der Anteil der Senioren (ab 60 bzw. 65 Jahre) er-
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Abb. 21: Hitzebelastung für die Bevölkerung – Analysekarte 
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Abb. 22: Wasserversorgung auf Ackerflächen im Sommerhalbjahr - Analysekarte 
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höht (Anhang-Abb. 1). Damit kommt es bereits inner-

halb der gegenwärtigen Klimaperiode (2011-2040) 

zu einer Veränderung der Sensitivität. Unter der An-

nahme eines gleichbleibenden Wärmeinseleffektes 

aufgrund nahezu unveränderter Flächennutzung (vgl. 

Kap. 1.3.1) wird die Sensitivität in den meisten Ge-

meinden in absoluten Zahlen sinken. Innerhalb der 

Bevölkerung würde allerdings eine Verschiebung zu 

der in der Sensitivität höher gewichteten Bevölke-

rungsgruppe der Senioren erfolgen. 

 

2.2.2 Landwirtschaft 

Auswirkungen des Klimawandels 

Das Handlungsfeld Landwirtschaft ist durch die Fol-

gen des Klimawandels sehr vielseitig betroffen, so-

wohl in Bezug auf Risiken als auch auf Chancen.  

Die Erhöhung der Jahresmitteltemperatur hat unter-

schiedliche Auswirkungen für die Landwirtschaft. Sie 

bewirkt als Chance die Verlängerung der ackerbau-

lichen Vegetationsperiode (Anhang-Abb. 19) und 

somit die Erhöhung der Erträge bestehender Sorten, 

die Möglichkeit neue Sorten zu etablieren und Son-

derkulturen wie Wein verstärkt anzubauen. Parallel 

führen höhere Temperaturen und mildere Winter zur 

weiteren Verbreitung von Pflanzenkrankheiten und 

Schädlingen. Für die Nutztierhaltung sind höhere 

Temperaturen, besonders Hitzewellen, als Risiko zu 

sehen, da sie zusätzlichen Hitzestress für die Tiere 

und erhöhte Aufwendungen für die Stallklimatisierung 

bedeuten. Zudem sorgen auch hier zunehmende 

oder neue vektorübertragene Krankheiten, z. B. Blau-

zungenkrankheit und Schmallenberg-Virus, für eine 

höhere Gefährdung. 

Steigende Temperaturen führen zu einer verstärkten 

Verdunstung, welche die klimatische Wasserbilanz 

verschlechtert und Veränderungen des Bodenwasser- 

und des Grundwasserhaushaltes hervorruft. Unsicher-

heiten herrschen in Aussagen über die zukünftige 

saisonale Niederschlagsentwicklung, somit besteht 

die Annahme dass selbst bei zukünftig gleichblei-

benden Niederschlagssummen während der Vegeta-

tionsperiode die Zunahme der Verdunstung zu einer 

Verschlechterung der Wasserverfügbarkeit für die 

Landwirtschaft führt. 

Zeitgleich kann es jedoch häufiger zu einem Zuviel 

an Wasser kommen, da Starkniederschläge wahr-

scheinlich an Intensität und Häufigkeit zunehmen. 

Dies führt über Erosion nicht nur zum Verlust wertvol-

len Oberbodens, sondern auch zu erosiven Sturzflu-

ten, die Ortslagen und Infrastrukturen überspülen und 

schädigen können. Übermäßige Feuchte durch 

Starkniederschläge sowie Hagel verursachen zudem 

erhebliche Ertragsausfälle. 

Analyse der Wasserversorgung 

Bei der Analyse der Betroffenheit bzgl. Wasserver-

sorgung auf Ackerflächen wurden folgende Daten 

verwendet: 

 Klimasignal: klimatische Wasserbilanz im hydro-

logischen Sommerhalbjahr (Mai bis Oktober) 

 Sensitivität: Parameter des Bodenwasserhaushal-

tes (nutzbare Feldkapazität im effektiven Wurzel-

raum, kapillarer Aufstieg aus dem Grundwasser) 

 Betroffenheit: je schlechter die Summe aus pflan-

zenverfügbarem Wasser und klimatischer Was-

serbilanz im Sommer und je größer die davon 

betroffene Ackerfläche, desto höher die Betrof-

fenheit in der Gemeinde. 

Gemeinden ohne Ackerflächen wurden als nicht 

betroffen angenommen. Die Analysekarte (Abb. 22) 

zeigt die sommerliche Wasserversorgung auf den 

Ackerflächen in der Planungsregion. Diese ist am 

günstigsten im nördlichen und südwestlichen Wart-

burgkreis bzw. Eisenach, im mittleren Landkreis Hild-

burghausen und im südlichen Landkreis Sonneberg 

(Agrargebiete „Thüringer Becken“, „Randlagen Thü-

ringer Becken“, Teile „Südwest-Thüringens“). Eine 

schlechte Wasserversorgung ist im südlichen Land-

kreis Hildburghausen, im mittleren Wartburgkreis und 

dem südlichen Landkreis Schmalkalden-Meiningen 

(Agrargebiet „Südwest-Thüringen“) zu beobachten. 

Dementsprechend ist die Betroffenheit in der Pla-

nungsregion verteilt (Anhang-Abb. 20).  

Für das Ende des Jahrhunderts ist mit einer Erhöhung 

der Betroffenheit in der Planungsregion zu rechnen, 

da sich die sommerliche klimatische Wasserbilanz 

flächendeckend verschlechtern wird (Abb. 20). 

Gleichzeitig wird die Sensitivität (Bodeneigenschaf-

ten) relativ unverändert bleiben. 

Analyse der Ertragsänderung 

Für die Analyse der potenziellen Ertragsänderung 

wurde auf eine, von der Thüringer Landesanstalt für 

Landwirtschaft (TLL) in Auftrag gegebene, Studie des 

Leibniz-Zentrums für Agrarlandschaftsforschung (ZALF) 

e. V. zurückgegriffen (ZALF 2012). Diese liefert eine 

 IMPAKT (36-45) 
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Abb. 23: Relative Ertragsänderung auf Ackerland zwischen 1981-2010 und 2021-2050 über alle Fruchtarten – Analy-
sekarte 
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Abb. 24: Hitzebelastung für Nutztiere – Analysekarte 
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regionaldifferenzierte Abschätzung der Auswirkungen 

des Klimawandels auf die Erträge der wichtigsten 

Fruchtarten (Winterweizen, Winter- und Sommergers-

te, Winterraps und Silomais) in Thüringen mittels 

Ertragssimulation mit dem Modell YIELDSTAT und 

basierend auf Klimamodelldaten aus WETTREG 

2010. Zwar nutzt die Studie abweichende Betrach-

tungszeiträume; trotzdem ist sie eine wichtige Grund-

lage für die Abschätzung der Auswirkungen des Kli-

mawandels auf die Landwirtschaft.  

Für die Abschätzung der Betroffenheit wurde die von 

der TLL präferierte Variante 3 genutzt: „In der dritten 
Trendvariante wird ausgehend vom jeweiligen 
fruchtartspezifischen Trend für den Zeitraum 1991-
2010 bis 2050 eine dekandenweise stark degressi-
ve Reduzierung des Ertragstrends angenommen. Da-
bei werden für 2011-2020 nur 60 % des Aus-
gangstrends aus 1991-2010 angenommen, für 
2021-2030 nur 40 %, für 2031-2040 nur 20 % 
und für 2041-2050 nur noch 10 % des Aus-
gangstrends“ (ZALF 2012, S. 37). Die Betroffen-

heitsabschätzung folgte der Annahme: 

 Betroffenheit: je höher die (positive) mittlere Er-

tragsveränderung über alle fünf Fruchtarten und 

je größer die potenzielle Anbaufläche, desto hö-

her die (positive) Betroffenheit. 

Gemeinden ohne Ackerflächen wurden als nicht 

betroffen angenommen; Gemeinden mit Ackerflächen 

unter fünf Hektar wurden generell in die Klasse ge-

ringer Betroffenheit eingeordnet. Die Analysekarte 

(Abb. 23) zeigt die mittlere relative Ertragsverände-

rung in der Planungsregion zwischen den Betrach-

tungszeiträumen 1981-2010 und 2021-2050. Aus 

dieser und den Ertragsänderungskarten für die ein-

zelnen Fruchtarten (Anhang-Abb. 6 bis 10) wird deut-

lich, dass auf fast allen Ackerflächen mit Ertragsstei-

gerungen, also einer positiven Betroffenheit, gerech-

net werden kann. Die positive Betroffenheit ist vor 

allem im Wartburgkreis, in Eisenach und dem südli-

chen Landkreis Hildburghausen ausgebildet (Anhang-

Abb. 19). Dies stellt eine Chance für die landwirt-

schaftliche Wertschöpfung in der Planungsregion 

dar.  

Für das Ende des Jahrhunderts sind klare Vorhersagen 

zur Ertragsveränderung nicht möglich. Zu komplex 

sind die zugrundeliegenden sozio-ökonomischen 

Einflüsse. Für die klimatischen Faktoren kann davon 

ausgegangen werden, dass sich die Vegetationspe-

riode verlängert und die Temperaturen steigen wer-

den, was für eine weitere Steigerung spräche. Paral-

lel wird jedoch die klimatische Wasserbilanz ab-

nehmen und das Wasserangebot im Sommer gerin-

ger, was unter Umständen wieder negativ auf die 

mögliche Ertragssteigerung wirken könnte. 

Analyse der Hitzebelastung für Nutztiere 

Die Abschätzung der Betroffenheit zum Schwerpunkt-

thema Hitzebelastung in der Nutztierhaltung wurde 

mittels folgender Daten und Annahmen durchgeführt: 

 Klimasignal: mittlere Anzahl heißer Tage (Ta-

gesmaximaltemperatur 30 °C oder höher) 

 Sensitivität: summierte Anzahl der Großviehein-

heiten an Rindern, Schweinen, Schafen, Pferden 

und Geflügel in den Gemeinden 

 Betroffenheit: je mehr heiße Tage und je mehr 

Großvieheinheiten, desto höher die Betroffenheit 

in der Gemeinde. 

Gemeinden ohne Großvieheinheiten wurden als nicht 

betroffen angenommen Die Analysekarte (Abb. 24) 

lässt die Verteilung der heißen Tage (2011-2040) 

und der Großvieheinheiten in der Planungsregion 

erkennen. Im Wartburgkreis und den Landkreisen 

Schmalkalden-Meiningen sowie Hildburghausen 

finden sich die größten Sensitivitäten (Viehbestände) 

und auch das stärkste Klimasignal (Anzahl heißer 

Tage). Dementsprechend konzentrieren sich die 

höchsten Betroffenheiten auf diese Räume (Anhang-

Abb. 20). 

Künftig ist mit einer Erhöhung der Anzahl heißer Tage 

in der gesamten Planungsregion zu rechnen (Anhang-

Abb. 4) Gleichzeitig ist die Belastbarkeit der Aussa-

ge als hoch einzustufen. Die Entwicklung der Viehbe-

stände ist dagegen nur für die nächsten fünf bis zehn 

Jahre abschätzbar. Nach Angaben der TLL ist mit 

stabilen Beständen von Milch- und Fleischvieh sowie 

Schweinen zu rechnen. Bei Geflügel ist der Trend 

eine leichte Zunahme, in der Schafhaltung eine Ab-

nahme (TLL 2014). Die weitere Entwicklung ist vor 

dem Hintergrund der vielfältigen Rahmenbedingun-

gen (Ernährungsgewohnheiten, Agrarsubventionen, 

Klimaschutz etc.) nicht prognostizierbar. 

Analyse der Gefährdung durch Erosion auf Ackerflä-

chen 

Die Erosion auf Ackerflächen ist für die Landwirtschaft 

von hoher Bedeutung. Aus diesem Grund werden 

von der Thüringer Landesanstalt für Umwelt und Geo-

logie (TLUG) Kartengrundlagen zur Wassererosion 
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Abb. 25: Erosionsgefährdung auf Ackerflächen durch Wasser – Analysekarte 
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Abb. 26: Erosive Sturzfluten auf Ackerflächen in Siedlungsnähe – Analysekarte 
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bereitgehalten. Dazu zählt der Datensatz „Potenzielle 

Erosionsgefährdung“ (A = R*K*L*S in [t/ha*a]), der 

für die Abschätzung der Betroffenheit genutzt wurde. 

Er basiert auf der Bewertung der Erosionsgefährdung 

mittels Allgemeiner Bodenabtragsgleichung (ABAG) 

und wurde von der TLUG für die Planungsregion für 

alle drei betrachteten Zeiträume modelliert und be-

reitgestellt. Die getroffene Annahme für die Betroffen-

heit durch Wassererosion auf Ackerland lautete: 

 Betroffenheit: je höher der mittlere potenzielle 

Bodenabtrag und je größer die von der Erosion 

betroffene Ackerfläche, desto größer die Betrof-

fenheit in der Gemeinde. 

Gemeinden ohne Ackerflächen wurden als nicht 

betroffen angenommen; Gemeinden mit Ackerflächen 

unter fünf Hektar wurden generell in die Klasse ge-

ringer Betroffenheit eingeordnet. Die Analysekarte 

(Abb. 25) zeigt die Verteilung der potenziellen Erosi-

onsgefährdung in der Planungsregion, die auf Ebene 

der einzelnen Ackerflächen sehr divers ist und stark 

durch lokale Boden- und Geländefaktoren (Bodenart, 

Hanglänge und –neigung) bestimmt wird. Die Betrof-

fenheitskarte (Anhang-Abb. 19) macht die regionalen 

Unterschiede deutlich. Im Wartburgkreis sind die 

stärksten Betroffenheiten verortet, gefolgt vom Land-

kreis Schmalkalden-Meiningen. 

Die künftige Veränderung der Erosionsgefährdung ist 

an mögliche Änderungen des Niederschlagsregimes 

gekoppelt. Die potenzielle Erosionsgefährdung weist 

zwischen den Betrachtungszeiträumen 1961-1990 

und 2071-2100 kaum Änderungen auf. Änderungen 

in der zeitlichen Niederschlagsverteilung müssen 

jedoch zusätzlich betrachtet werden. Zwar geht der 

Niederschlag mittels R-Faktor in die ABAG und damit 

in die potenzielle Erosionsgefährdung ein, jedoch 

werden Veränderungen in Häufigkeit und Intensität 

von Niederschlagsereignissen über diese Methodik 

nur unzureichend berücksichtigt. 

Die benötigten Aussagen zur räumlichen und zeitli-

chen Verteilung von Starkniederschlägen sind derzeit 

noch mit großen Unsicherheiten behaftet, weisen 

tendenziell jedoch auf eine Zunahme der Intensität 

und Häufigkeit der Ereignisse hin. Auf Bundesebene 

wird derzeit an einer Anpassung der R-Faktoren 

(bzw. der Regressionsgleichungen zur Bestimmung 

dieses) gearbeitet, die das veränderte Nieder-

schlagsgeschehen besser in der ABAG abbilden 

sollen (UBA 2011d) 

 

Analyse der erosiven Sturzfluten 

Für diese Analyse wurde wieder auf Daten der TLUG 

aus dem Bereich Wassererosion zurückgegriffen. 

Dabei handelt es sich um den Datensatz „Potenziell 

besonders erosionsgefährdete Abflussbahnen“. 

Gleichzeitig flossen aktuelle Daten zum atmosphäri-

schen Konvektionspotenzial über Thüringen ein. Da-

rauf aufbauend wurde die Analyse zu den erosiven 

Sturzfluten in Siedlungsnähe wie folgt durchgeführt: 

 Exposition: mittlere Anzahl an konvektiven 

Starkniederschlägen mit mehr als 20 mm/h 

Momentanintensität für die Zeit April bis Septem-

ber im Zeitraum 2004-2010 

 Sensitivität: Flächengröße und mittlere Gefähr-

dungsklasse von erosiven Abflussbahnen auf 

Ackerland innerhalb eines 500-Meter-Bereiches 

um die Ortslagen 

 Betroffenheit: je häufiger konvektive Starknieder-

schläge auftreten und je mehr Flächen durch ero-

sive Abflussbahnen hoher Erosionsgefährdung in 

der Umgebung der Ortslagen belegt sind, desto 

höher die Betroffenheit in der Gemeinde. 

Alle Gemeinden ohne erosive Abflussbahnen auf 

Ackerflächen in Nähe der Ortslagen wurden als nicht 

betroffen gewertet. Die Analysekarte (Abb. 26) zeigt 

ein hohes Auftreten von erosiven Abflussbahnen im 

Wartburgkreis und im südwestlichen Landkreis 

Schmalkalden-Meiningen. Die konvektiven Starknie-

derschläge zeigen leichte Häufungen im Thüringer 

Wald, vor allem im nördlichen Landkreis Hild-

burghausen und im östlichen Landkreis Sonneberg. 

Die Betroffenheitskarte (Anhang-Abb. 19) weist folg-

lich höhere Betroffenheiten im Landkreis Hildburghau-

sen auf. 

Die künftige Entwicklung der Betroffenheit durch ero-

sive Sturzfluten ist wiederum an die Veränderung der 

Starkniederschläge gekoppelt, die tendenziell eher 

zunehmen und intensiver werden, auch wenn die 

Belastbarkeit dieses Trends noch gering ist. Die 

Landnutzungsverteilung ist, zumindest bis 2030, nur 

geringen Veränderungen unterworfen (vgl. Kap. 

1.3.1). Eine Senkung der Sensitivität wäre daher 

eher durch eine Verringerung erosiver Abflussbahnen 

auf Ackerland (z. B. durch Anlegung von Hecken 

oder Umwandlung in Grünland) gegeben. 

 IMPAKT (57-70) 
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2.2.3 Wald und Forstwirtschaft 

Auswirkungen des Klimawandels 

Die Forstwirtschaft ist ebenso wie die Landwirtschaft 

ein sehr naturbezogenes Handlungsfeld und seit lan-

gem mit sich ändernden Klimabedingungen vertraut. 

Eine Vielzahl an Veröffentlichungen aus Thüringen 

belegt die Bedeutung der Thematik für die hiesigen 

Akteure (FRISCHBIER & PROFFT 2008, PROFFT & 

FRISCHBIER 2008, FRISCHBIER ET AL. 2010, TLWJF 

2007, 2010, 2011, MICHEL & FRISCHBIER 2011).  

Wichtige Größen für das Handlungsfeld sind Nie-

derschlag und Temperatur. Für den Niederschlag ist 

künftig mit einer Verschiebung vom Sommer hin zum 

Winter zu rechnen. Eine Veränderung des Boden-

wasserhaushaltes wäre die Folge, die z. B. zu lang-

anhaltenden Nassphasen im Winter führen kann. 

Hohe Feuchtegehalte begünstigen zudem die Entste-

hung und Verbreitung von Schadorganismen wie 

Pilzen.  

Die erhöhte Jahresdurchschnittstemperatur führt als 

Chance zu einer Verlängerung der forstlichen Vegeta-

tionsperiode (Anhang-Abb. 11). Gleichzeitig ist je-

doch mit Risiken durch häufigere Dürre- und Hitzepe-

rioden zu rechnen, die Waldbrände begünstigen. 

Die veränderten Standortbedingungen schränken die 

Verbreitung bzw. den Anbau gering hitze- und tro-

ckenheitstoleranter Arten ein. Vor allem die Gemeine 

Fichte (Picea abies) ist unter den veränderten Bedin-

gungen nicht angepasst, was zu Ertragseinbußen für 

die Forstwirtschaft führen kann. 

Höhere Durchschnittstemperaturen ermöglichen auch 

bessere Überdauerungs- und Ausbreitungsbedingun-

gen für Schädlingsinsekten wie Borkenkäfer, Eichen-

prozessionsspinner, Nonnenspinner oder Maikäfer. 

Extreme Wettereignisse sind neben Dürre- und Hitze-

perioden auch Starkregen und Stürme. Die großen 

Stürme der letzten Jahre (Kyrill – 2007, Emma – 

2008, Xynthia – 2010) haben auch in Thüringen 

beachtliche Schäden hinterlassen. ThüringenForst 

führte eine Sturmrisikoanalyse durch, die vorerst je-

doch noch Modellcharakter besitzt und nicht zur 

Auswertung im Projekt zur Verfügung stand (SOSSNA 

ET AL. 2011). 

Analyse der Waldbrandgefahr 

Die Abschätzung der Betroffenheit zum Schwerpunkt-

thema Waldbrandgefahr wurde für die Planungsre-

gion unter folgenden Annahmen durchgeführt: 

 Klimasignal: mittlere Anzahl an Tagen mit hoher 

oder sehr hoher Waldbrandgefahr (Wald-

brandindex-Stufen 4 oder 5) 

 Sensitivität: Flächengröße der Wald- bzw. Forst-

flächen 

 Betroffenheit: je höher die Anzahl an Tagen mit 

hoher oder sehr hoher Waldbrandgefahr und je 

größer der Waldbestand, desto höher die Be-

troffenheit in der Gemeinde. 

Die Analysekarte (Abb. 27) zeigt die geringste An-

zahl an Tagen mit hoher oder sehr hoher Wald-

brandgefahr in den Höhenlagen von Thüringer 

Wald, Schiefergebirge und Rhön, die höchste An-

zahl in den flacheren Lagen des Wartburgkreises und 

des Landkreises Schmalkalden-Meiningen. Die 

Waldbestände der Gemeinden sind dagegen am 

größten im Bereich des Thüringer Waldes und Schie-

fergebirges. Gleichzeitig gibt es aber auch außer-

halb der Mittelgebirge Gemeinden mit großen 

Waldbeständen (südwestlicher Landkreis Schmalkal-

den-Meiningen, Wartburgkreis). Die Betroffenheitskar-

te weist dementsprechend die höchsten Betroffenhei-

ten im Wartburgkreis und im Landkreis Schmalkalden-

Meiningen auf (Anhang-Abb. 20). 

Die künftige Betroffenheit wird stark an die Verände-

rung der Tage mit hoher oder sehr hoher Wald-

brandgefahr gekoppelt sein, die bis zum Ende des 

Jahrhunderts stark zunehmen werden (Anhang-Abb. 

12). Die Waldflächenverteilung in Thüringen wird 

wahrscheinlich auf längere Sicht stabil bleiben. 

Analyse der Wasserversorgung 

Bei der Analyse der Wasserversorgung wurde die 

Fichte in den Vordergrund gerückt, da sie wenig 

trockenresistent ist und Fichten gleichzeitig mit über 

40 % den größten Flächenanteil der Baumartengrup-

pen im Gesamtwald Thüringens stellen. In Südwest-

thüringen sind etwa 35 % der Waldflächen mit fich-

tendominierten Waldbiotoptypen bestanden. Fol-

gende Daten wurden zur Analyse herangezogen: 

 Klimasignal: klimatische Wasserbilanz je Vegeta-

tionszeitmonat nach neuer forstlicher Klimabe-

reichsgliederung für den Zeitraum 2041-2070 

 Sensitivität: Waldböden mit mäßig trockenem, 

trockenem und sehr trockenem Charakter nach 

forstlicher Standortkarte; Waldflächen mit domi-

nierendem Fichtenanteil nach Waldbiotopkartie-

rung 
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Abb. 27: Waldbrandgefahr – Analysekarte 
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Abb. 28: Wasserversorgung auf Fichtenstandorten in der Vegetationszeit - Analysekarte 
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 Betroffenheit: je schlechter die klimatische Was-

serbilanz je Vegetationszeitmonat und je größer 

der Waldbestand, der von Fichten dominiert 

wird und je trockener der Waldboden, auf dem 

dieser steht, desto höher die Betroffenheit in der 

Gemeinde. 

Alle Gemeinden ohne fichtendominante Bestände auf 

trockenen Waldböden wurden als nicht betroffen 

gewertet. Die Analysekarte (Abb. 28) zeigt, dass 

weite Teile Südwestthüringens als sommertrocken 

(über -12,5 bis 0 mm/Vegetationszeitmonat) einge-

stuft sind. Stark sommertrockene Bereiche (über -25 

bis -12,5 mm/Vegetationszeitmonat) treten vor allem 

im nördlichen Wartburgkreis und südlichen Landkreis 

Hildburghausen auf. Die größten fichtendominierten 

Waldbestände auf trockenen Böden sind dagegen 

im mittleren Südwestthüringen (Landkreis Schmalkal-

den-Meiningen, Stadt Suhl, Landkreis Hildburghau-

sen) zu finden. Aus diesem räumlichen Unterschied 

resultiert, dass nur wenige Räume innerhalb der Pla-

nungsregion eine starke negative Betroffenheit bzgl. 

Wasserversorgung auf Fichtenstandorten aufweisen 

(Anhang-Abb. 20). 

Die künftige Betroffenheit wird u. a. von der Verände-

rung der Klimatischen Wasserbilanz in der forstlichen 

Vegetationsperiode abhängen. Hier zeigt sich bei 

dem Vergleich zwischen den forstlichen Klimaberei-

chen für 1971-2000 und 2041-2070 bereits das 

Wegfallen des Klimabereiches 26 (mäßig-kühl – 

sommerfeucht) als Folge der Klimaveränderung 

(TLWJF 2011). Die sommerliche klimatische Wasser-

bilanz zeigt ebenfalls eine Verschlechterung in den 

meisten Bereichen der Planungsregion (Abb. 20). 

Andererseits könnte sich die Sensitivität bis Ende des 

Jahrhunderts verringern, wenn der stattfindende 

Waldumbau den Anteil der Fichtenbestände in Thü-

ringen senken würde. 

 

2.2.4 Wasserwirtschaft 

Auswirkungen des Klimawandels 

Der projizierte Klimawandel hat auch für das Hand-

lungsfeld Wasserwirtschaft weitreichende Auswirkun-

gen. Im Sommer werden die Niederschläge wahr-

scheinlich abnehmen, dafür im Winter zunehmen. 

Insgesamt dürfte die jährliche Niederschlagsmenge 

jedoch etwa gleichbleiben. Der abnehmende Nie-

derschlag im Sommer verringert die Grundwasser-

neubildung, vor allem in Bereichen mit wenig durch-

lässigen Böden und geringer Wasserspeicher-

kapazität. Dies kann auf lange Sicht auch tiefere 

Grundwasservorräte betreffen, die der Trinkwasser-

gewinnung dienen. In Thüringen werden rund 60 % 

des Trinkwassers aus Grundwasser und etwa 40 % 

durch Fernwassersysteme gedeckt (TMLFUN 2013). 

Für Südwestthüringen besteht nach Aussage der 

Fernwasserversorgung Südthüringen (Trinkwassertal-

sperre Schönbrunn) derzeit kein Problem bzgl. etwa-

iger Auswirkungen des Klimawandels. Starke Auswir-

kungen zeigt dagegen der demographische Wandel 

in Form von Überkapazitäten an Trinkwasser (FWVS 

2014). 

Eine geringere Wasserverfügbarkeit im Sommer führt 

neben Problemen in Land- und Forstwirtschaft auch zu 

Risiken für feuchteliebende Biotope. Gleichzeitig 

kann es in niederschlagsarmen Sommern zu häufige-

ren und längeren Perioden mit Niedrigwasser in Still- 

und Fließgewässern kommen.  

Die steigenden Temperaturen im Jahresverlauf und 

speziell im Sommer sorgen für eine stärkere Erwär-

mung der oberen Wasserschichten von Gewässern. 

Eine Verringerung des Sauerstoffgehaltes des Was-

sers ist die Folge. Bei gleichzeitiger Wasservermin-

derung in Trockenperioden kann es zur Anreicherung 

von Nährstoffen (Eutrophierung) mit negativen Aus-

wirkungen auf das ökologische Gleichgewicht kom-

men. 

Auch ein Mehr an Wasser birgt Risiken für das 

Handlungsfeld. Da Niederschlag auch im Winter 

häufiger als Regen fallen wird, wird dieser, im Ge-

gensatz zum Schnee, stärker zum Abfluss beitragen. 

Eine höhere Wahrscheinlichkeit von Hochwassern 

könnte die Folge sein.  

Durch den Klimawandel werden auch Extremereig-

nisse wie Starkregen beeinflusst. Es wird damit ge-

rechnet, dass es künftig zu intensiveren und wahr-

scheinlich auch häufigeren Starkniederschlägen 

kommen wird. Zu den Folgen zählen lokale Über-

schwemmungen infolge überlasteter Kanalisation, 

Beiträge zu Flusshochwassern sowie erosive Sturzflu-

ten auf Ackerflächen, die auch angrenzende Ort-

schaften betreffen können. 

Analyse zum Niedrigwasser 

Die Abschätzung von Niedrigwasser in Still- und 

Fließgewässern ist ein aufwändiges und komplexes 

Unterfangen, das i. d. R. auf der Anwendung von 

 IMPAKT (71-79) 
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Abb. 29: Empfindlichkeit für sommerliches Niedrigwasser – Analysekarte 

 



59 
 

 
Regionales Energie- und Klimakonzept Südwestthüringen – Teil II: Klimakonzept 

hydrologischen Modellen und der Abbildung der 

räumlichen und zeitlichen Dynamik des Wasserhaus-

haltes (inkl. Niederschlag, Verdunstung, Abfluss, 

Bodenwasser, Grundwasser) beruht. Dies empfiehlt 

auch das Methodenhandbuch zur regionalen Klima-

folgenbewertung in der räumlichen Planung (BMVBS 

2013). Da derartige Modellergebnisse, und auch 

adäquate Ersatzindikatoren, für die Planungsregion 

derzeit nicht vorliegen, wurde sich auf die Ermittlung 

der Sensitivitäten beschränkt. 

Die Analysekarte (Abb. 29) zeigt die Verteilung von, 

für Niedrigwasser empfindlichen, Nutzungen und 

Landschaftselementen. Dazu zählen niedrigwasser-

sensible Lebensräume (Offenland- und Waldbiotope) 

nach BEHRENS ET AL. (2009) sowie Still- und Fließge-

wässer inkl. sensibler Nutzungen (Wasserkraft, Frei-

bäder). Die Sensitivitätsabschätzung folgte der An-

nahme: 

 Sensitivität: je länger die Fließgewässer und je 

größer die Fläche der Stehgewässer und je grö-

ßer die Fläche der niedrigwassersensiblen Offen-

land- und Waldbiotope und je höher die Anzahl 

an natürlichen Badegewässern und je höher die 

installierte Leistung der Wasserkraftanlagen, des-

to größer die Sensitivität in der Gemeinde. 

Anhang-Abb. 21 zeigt die Sensitivitätskarte. Dabei 

weisen Gemeinden mit Bade- und Stillgewässern 

sowie Wasserkraftanlagen eine erhöhte Sensitivität 

im Vergleich zu den restlichen Gemeinden auf, da 

Fließgewässer und niedrigwassersensible Offenland- 

und Waldbiotope gleichmäßiger über die Planungs-

region verteilt sind. 

Für die Zukunft kann mit einer stärkeren Betroffenheit 

gerechnet werden. Auch wenn die heutige und künf-

tige Betroffenheit derzeit nicht quantifiziert werden 

kann, ist die Veränderung der klimatischen Bedin-

gungen (Jahrestemperatur, klimatische Wasserbilanz 

etc.) doch ein Indiz für eine künftig stärkere Betroffen-

heit in der Planungsregion. 

Analyse zum Hochwasser 

Die Abschätzung des zeitlichen Auftretens und der 

Auswirkungen von Flusshochwassern ist ein komple-

xer Prozess, der im Rahmen eines regionalen Anpas-

sungskonzeptes nicht geleistet werden kann. Dies gilt 

umso mehr, als hier zusätzlich sich verändernde kli-

matische Bedingungen berücksichtigt werden sollen. 

Die Betroffenheitsanalyse beschränkte sich daher 

auch in diesem Fall auf die Feststellung der Sensitivi-

täten. Hierzu liegen seit Ende 2013 bundesweit 

detaillierte Gefahren- und Risikokarten gemäß EG-

Hochwasserrisikomanagementrichtlinie 

(2007/60/EG, HWRM-RL) vor. Auch für Thüringen 

wurden für die wichtigsten Vorfluter Risikokarten für 

HQ20, HQ100 und HQ200 sowie Gefahrenkarten 

erstellt, die bei der TLUG (unter http://www.tlug-

jena.de/hwrm) abgerufen werden können.  

Für die Sensitivitätsanalyse wurde die Flächenkulisse 

des Überschwemmungsbereiches für ein HQ200 ge-

wählt, um der Unsicherheit der künftigen Entwicklung 

Rechnung zu tragen. Die getroffene Annahme lautet: 

 Sensitivität: je größer die Flächen für Wohnbau 

und gemischte Nutzung und je größer die Flä-

chen für Industrie und Gewerbe und je größer 

die Landwirtschaftsflächen und je größer die 

Forstwirtschaftsflächen im Überschwemmungsbe-

reich eines HQ200, desto größer die Sensitivität 

in der Gemeinde. 

Die Nutzungsarten gingen mit unterschiedlichen Ge-

wichtungen in das Ergebnis ein. Die Gewichtung 

war: Wohnbau und gemischte Nutzung > Industrie 

und Gewerbe > Landwirtschaft > Forstwirtschaft. Alle 

Gemeinden ohne ausgewiesene HQ200-Überschwem-

mungsbereiche wurden als nicht betroffen gewertet. 

Die Analysekarte (Abb. 30) zeigt für die Gemeinden, 

für die ein HQ200-Überschwemmungsbereich ausge-

wiesen wurde, jeweils Gesamtgröße und Nutzungs-

anteile des Überschwemmungsbereiches (Kreisgröße 

und Kreissektor). Die darauf basierende Sensitivitäts-

karte (Anhang-Abb. 21) zeigt als besonders sensitive 

Gemeinden die Werraanrainer Eisenach, Treffurt, 

Breitungen, Schmalkalden, Meiningen, aber auch 

Suhl, Sonneberg oder Hörselberg-Hainich.  

Über die künftige Entwicklung von Flusshochwassern 

unter veränderten klimatischen Bedingungen kann 

derzeit wenig gesagt werden. Die Ergebnisse einer 

europaweiten Studie mit verschiedenen Klimamodel-

len und Emissionsszenarien z. B. zeigen für die deut-

schen Einzugsgebiete eine hauptsächliche Bandbrei-

te von -20 bis +20 Prozent Veränderung bei der 

Stärke eines HQ100 im A2-Szenario zwischen 1961-

1990 und 2071-2100 (DANKERS & FEYEN 2009). 

Für Starkniederschläge, die zu Flusshochwassern 

beitragen können, ist jedoch von intensiveren und 

wahrscheinlich auch häufigeren Ereignissen auszu-

gehen.

http://www.tlug-jena.de/hwrm
http://www.tlug-jena.de/hwrm


    60  
 

 
Regionales Energie- und Klimakonzept Südwestthüringen – Teil II: Klimakonzept 

 

Abb. 30: Überschwemmungsbereiche für ein 200-jähriges Hochwasserereignis – Analysekarte 
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Abb. 31: Auftrittshäufigkeit von Starkniederschlagsereignissen – Analysekarte 
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Analyse zu Starkniederschlägen 

Starkniederschläge sind für verschiedene Handlungs-

felder ein relevantes Thema. Neben der Wasserwirt-

schaft sind dies z. B. Bauwesen, Landwirtschaft und 

Katastrophenschutz. Aufgrund der sehr komplexen 

bzw. aufwendigen Ableitung der Betroffenheit 

(Fließweganalyse mit hochaufgelösten Geländemo-

dellen), die im Rahmen des Konzeptes nicht durchge-

führt werden konnte, wurde nur das Klimasignal, also 

die Exposition, betrachtet. Dies sind zum einen die 

bereits erwähnten Niederschlagsdaten aus ReKIS, 

die für den Zeitraum 1961-1990 auf das Auftreten 

von Ereignissen mit 50 mm oder mehr je Tag aus-

gewertet wurden. Andererseits stellte die Thüringer 

Klimaagentur Daten aus dem bereits genannten Pro-

jekt zur Bestimmung des atmosphärischen Konvekti-

onspotenzials über Thüringen bereit. Hier lag eine 

Auswertung bzgl. konvektiver Starkniederschläge mit 

mehr als 20 mm/h Momentanintensität für den Be-

obachtungszeitraum April bis September der Jahre 

2004-2010 vor (inzwischen bis inkl. 2014 verfüg-

bar, Webseite thueringen.de #4). Trotz des kurzen 

Datenzeitraums wurden diese Daten für die Expositi-

onsanalyse unter folgender Annahme herangezogen: 

 Exposition: je mehr konvektive Starknieder-

schlagsereignisse mit mehr als 20 mm/h Mo-

mentanintensität im Zeitraum April bis September 

auftreten, desto höher die Exposition in der Ge-

meinde. 

Die Analysekarte (Abb. 31) zeigt für die Starknieder-

schläge mit 50 mm und mehr je Tag (basierend auf 

ReKIS-Daten) Ereignishäufungen im Thüringer Wald 

nördlich Suhls und im nordwestlichen Landkreis Son-

neberg. Für die Starkniederschläge mit mehr als 

20 mm/h Momentanintensität (basierend auf Daten 

zum Konvektionspotential) zeigen sich keine ähnlich 

ausgeprägten Häufungen. Dies könnte am recht kur-

zen Analysezeitraum von (bisher nur) sechs Jahren 

liegen. Trotzdem lassen sich leichte Ereignishäufun-

gen für den nördlichen Landkreis Hildburghausen und 

den östlichen Landkreis Sonneberg erkennen. Die 

Expositionskarte (Anhang-Abb. 21) macht die regio-

nale Verteilung deutlicher: vor allem im östlichen, 

höher gelegenen Teil der Planungsregion treten kon-

vektive Starkniederschläge häufiger auf. 

Eine zusätzliche Abfrage bei den Unteren Wasser-

behörden und Feuerwehr bzw. Katastrophenschutz in 

den Landkreisen und kreisfreien Städten ergab keine 

Häufungen von Einsätzen bzgl. Starkniederschlägen 

bzw. lokalen Überschwemmungen in einzelnen Ge-

meinden. 

Für die Zukunft zeigen die Ergebnisse des Projekts 

zum atmosphärischen Konvektionspotenzial über 

Thüringen, dass in den kommenden Jahrzehnten von 

einem Anstieg des Potenzials für konvektive Starknie-

derschläge für Südwestthüringen ausgegangen wer-

den kann (DWD 2014). Besonders für das langfristi-

ge Szenario (2071-2100) wurde mit verschiedenen 

Ansätzen ein robustes Signal für eine deutliche Zu-

nahme der Gefahr durch konvektive Ereignisse be-

stimmt. Bedingt durch die Unsicherheiten über die 

zukünftige klimatische Entwicklung sind quantitative 

Aussagen der Gefährdungszunahme durch konvekti-

ve Starkniederschläge jedoch mit großen Unsicher-

heiten behaftet.  

 

2.2.5 Naturschutz 

Auswirkungen des Klimawandels 

Thüringen und insbesondere auch Südwestthüringen 

weisen aufgrund der geografischen Lage („grünes 

Herz Deutschlands“) und den vielfältigen naturräumli-

chen Bedingungen einen besonderen landschaftli-

chen Reichtum und damit verbunden eine hohe Ar-

tenvielfalt auf. Die Anforderungen an den Natur-

schutz - die biologische Vielfalt zu erhalten und zu 

schützen, die Funktionalität der Naturgüter, ihre 

Schönheit, Eigenart und ihren Erholungswert nachhal-

tig zu bewahren - sind entsprechend hoch.  

Eine Vielzahl sozioökonomischer Einflussgrößen (z. B. 

Flächenbedarf für Siedlungs- und Verkehrsflächen, 

intensive Landnutzung) führen direkt oder indirekt zu 

Beeinträchtigungen der Tier- und Pflanzenwelt (z. B. 

durch Zerschneidung oder Verlust). Die Folgen des 

Klimawandels bergen jetzt ein zusätzliches Gefah-

renpotenzial für die Diversität auf Art- und Ökosyste-

mebene (TMLFUN 2012, 2013). Diese klimawan-

delbedingten Veränderungen lassen sich seit einiger 

Zeit bereits beobachten: Der Wuchs- und Blühbeginn 

der Vegetation verschiebt sich im Jahresverlauf nach 

vorn, Ankunfts- und Wegzugszeiten von Vögeln ver-

schieben, Arealgrenzen verschiedener Tier- und 

Pflanzenarten verlagern sich, wärmeliebende, z. T. 

invasive Neophyten und Neozoen breiten sich aus 

und können einheimische Arten verdrängen (TMLNU 

2009). Derartige Entwicklungen werden sich zukünf-

tig sehr wahrscheinlich fortsetzen und intensivieren 

 IMPAKT (46-56) 
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(IPCC 2014; THOMAS ET AL. 2004), sodass das Risi-

ko, bestimmte naturschutzfachliche Zielstellungen 

nicht erreichen zu können, tendenziell steigt. Die 

Auswirkungen regionaler klimatischer Veränderungen 

sind sehr komplex. Am unmittelbarsten jedoch wirken 

sich Veränderungen im Temperatur- und Nieder-

schlagsregime und damit auch in der Wasserverfüg-

barkeit auf die Arten und Lebensräume aus, woraus 

sich je nach Kontext vielfältige indirekte Veränderun-

gen bzgl. der Phänologie, Habitatstruktur, Nährstoff-

/Nahrungsangebot, Konkurrenzverhältnisse u.v.m. 

ergeben. Dem gegenüber steht die Frage, wie vul-

nerabel (verwundbar) und wie resilient (widerstands-

fähig) die betroffenen Ökosysteme und ihre Arten 

gegenüber den sich ändernden Verhältnissen einzu-

schätzen sind. 

Analyse zur Klimasensitivität 

Für das Handlungsfeld Naturschutz in Südwestthürin-

gen wurde daher eine Klimasensitivitätsanalyse vor-

genommen, deren Auswahl und Bewertung klimasen-

sitiver Arten und Lebensräume sich auf bis dato zu-

sammengetragenes und veröffentlichtes Expertenwis-

sen stützt. Die Analyse orientiert sich dabei vornehm-

lich an einer Pilotstudie von BEHRENS ET AL. (2009), in 

der neben Klimawandel bedingten Änderungen bzgl. 

Niederschlag und Temperatur weitere Aspekte wie 

z. B. Landnutzung und Mobilitätspotenzial von Arten 

Berücksichtigung finden. Im Ergebnis werden Entwick-

lungstendenzen für die einzelnen Arten und Lebens-

räume prognostiziert. Die Einschätzungen und Bewer-

tungen der verwendeten Literatur wurden auf Plausibi-

lität sowie grundsätzliche klimatische und naturräum-

liche Übertragbarkeit auf Südwestthüringen überprüft. 

Die darin aufgeführten Artenlisten wurden mit den 

aktuellen Artvorkommen in Südwestthüringen aus dem 

Thüringer Fachinformationssystem LINFOS abgegli-

chen und um Arten mit Rote-Liste-Status erweitert.  

In Anlehnung an BEHRENS ET AL. (2009) wurde die 

Bewertung des Einflusses des Klimawandels auf die 

zukünftige Entwicklung der Arten und Lebensräume 

mit folgender Einteilung übernommen: 

 0  indifferent, kein Einfluss des Klimawandels 

zu erwarten oder positive und negative Einflüsse 

gleichen sich aus, 

 +  leicht positiver Einfluss des Klimawandels, 

 + +  stark positiver Einfluss des Klimawandels, 

 –  leicht negativer Einfluss des Klimawandels, 

 – –  stark negativer Einfluss des Klimawandels. 

Insgesamt wurden mehr als 520 Arten und knapp 30 

Lebensräume bewertet. Abb. 32 gibt einen Überblick 

über die Anteile an positiv, negativ bzw. indifferent 

bewerteten Arten innerhalb der Artengruppen. 

In der Gruppe der Amphibien und Reptilien ist bei 

einem relativ großen Teil (ca. 40 %) der betrachteten 

Arten keine klimawandelbedingte Veränderung zu 

erwarten. Dazu zählen auch streng geschützte Arten, 

wie Wechselkröte (Bufo viridis) oder Nördlicher 

Kammmolch (Triturus cristatus). Als vermeintliche Profi-

teure des Klimawandels (insgesamt ca. 35 %) sind 

aufgrund einer sich wahrscheinlich erhöhenden Jah-

resaktivität Geburtshelferkröte (Alytes obstetricans) 
und Gelbbauchunke (Bombina variegata), vor allem 

aber die wärmeliebenden (thermophilen) Arten 

Schlingnatter (Coronella austriaca) und Zauneidechse 

(Lacerta agilis) zu sehen. Aufgrund von Lebensraum-

verlusten (Moore, Kleingewässer) infolge erhöhter 

Durchschnittstemperaturen bzw. zunehmender Som-

mertrockenheit muss bei ca. 26 % der betrachteten 

Arten (z. B. Knoblauchkröte - Pelobates fuscus) mit 

Areal- und Bestandsverlusten gerechnet werden. 

Bei der kleinsten betrachteten Gruppe (16 Arten), 

den Fischen, Rundmäulern und Krebsen, ist eine recht 

deutliche Tendenz zu einem negativen Klimawan-

deleinfluss (ca. 55 %) zu sehen. Dies gilt insbesonde-

re für Arten, die auf kühle und sauerstoffreiche Ge-

wässer angewiesen sind (z. B. Äsche - Thymallus 
thymallus) und solche, deren Lebensraum durch zu-

nehmende Sommertrockenheit bzw. geringere Nie-

derschläge durch Trockenfallen gefährdet ist (Ober-

läufe, Aue- und Kleingewässer): Bachneunauge 

(Lampetra planeri), Moderlieschen (Leucaspius deli-
neatus). 

Viele der in Südwestthüringen vorkommenden Heu-

schreckenarten haben ihren Verbreitungsschwerpunkt 

im südlichen Europa. Es ist daher anzunehmen, dass 

diese zumeist wärmeliebenden (thermophilen) Arten 

trocken-warmer Standorte allgemein positiv auf höhe-

re Temperaturen reagieren werden. Für über 70 % 

der Südwestthüringer Schreckenarten, darunter Rote-

Liste-Arten wie Steppengrashüpfer (Chorthippus va-
gans), Maulwurfsgrille (Gryllotalpa gryllotalpa), wer-

den daher zunehmende Bestände bzw. Arealerweite-

rungen erwartet. Bei stark feuchteliebenden (hygro-

philen) Arten, wie z. B. Sumpf-Grashüpfer (Chort-
hippus montanus) oder Kurzflügelige Beißschrecke 

(Metrioptera brachyptera) muss aufgrund der sich 

verschlechternden klimatischen Wasserbilanz wäh-

rend der Vegetationsperiode zukünftig mit einer ne-
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gativen Bestands- bzw. Arealentwicklung gerechnet 

werden.  

Auch bei Betrachtung der 43 als klimasensitiv einge-

stuften Käferarten in Südwestthüringen überwiegen 

die negativen Einflüsse des Klimawandels. So wurde 

bei 26 % aller Käferarten ein leicht negativer und bei 

14 % ein stark negativer Einfluss des Klimawandels 

prognostiziert. Das betrifft vor allem feuchteliebende 

(hygrophile) und uferbewohnende (ripicole) Arten 

(z. B. Kleiner Buntschnellläufer - Acupalpus parvulus) 
oder Spezies, die zwar als trockenheitsliebend (xe-

rophil) charakterisiert werden können, deren Lebens-

raum jedoch stark durch klimatische Veränderungen 

gefährdet ist: z. B. Heide-Laufkäfer (Carabus nitens). 
Xerophile Käferarten in anderen Lebensräumen könn-

ten hingegen durch die steigenden Jahresmitteltempe-

raturen bevorteilt werden (ca. 30 %). Dazu sind u. a. 

auch streng geschützte Arten, wie der Eremit (Osmo-
derma eremita) zu zählen. 

Bei den Libellen dürften sich höhere Temperaturen im 

Allgemeinen positiv auf die Bestände auswirken 

(z. B. längere Flugzeiten), sofern der Sauerstoffgehalt 

in den Gewässern dadurch nicht merklich herabge-

setzt wird. Mehr als die Hälfte der 33 in der Klima-

sensitivitätsanalyse für Südwestthüringen betrachteten 

Libellenarten dürfte daher von den sich ändernden 

Bedingungen profitieren, darunter auch streng ge-

schützte Arten wie Große Moosjungfer (Leucorrhinia 
pectoralis) und Grüne Keiljungfer (Ophiogomphus 
cecilia) oder einwandernde Spezies wie z. B. Südli-

che Mosaikjungfer (Aeshna affinis). Im Gegenzug 

sind arkto-alpine Arten (z. B. Alpen-Smaragdlibelle 

(Somatochlora alpestris) im Thüringer Wald) durch 

den Temperaturanstieg gezwungen in höhere Lagen 

auszuweichen, sofern das möglich ist. Auch das (zu 

zeitige) Trockenfallen von Kleingewässern sowie die 

Veränderung des Gewässerchemismus können den 

Fortbestand einiger Arten (z. B. Nordische Moos-

jungfer - Leucorrhinia rubicunda) gefährden. 

Bei den Säugetieren (inkl. Fledermäuse) ergab sich 

der höchste Anteil (ca. 46 %) an „klimastabilen“ Ar-

ten. Viele seltene und streng geschützte Arten wie 

Biber (Castor fiber) oder Wildkatze (Felis sylvestris) 
dürften insgesamt relativ unbeeindruckt von den kli-

matischen Veränderungen sein. Bei 30 % der be-

trachteten Arten ist mit negativen Klimawandeleinflüs-

sen zu rechnen, insbesondere durch zunehmende 

Sommertrockenheit und dem damit verbundenen 

Rückgang des Nahrungsangebots (z. B. Mücken) 

bzw. Lebensraumverlusten (z. B. Kleingewässer, 

Moore): U. a. Sumpfspitzmaus (Neomys anomalus), 
Große Bartfledermaus (Myotis brandtii). Zu den 

Günstlingen des Klimawandels könnten z. B. Arten 

wie Graues Langohr (Plecotus austriacus) und Kleine 

Hufeisennase (Rhinolophus hipposideros) gehören. 

Für über ein Drittel der betrachteten Tagfalter und 

Widderchen kann ein positiver Einfluss durch die 

Klimawandel bedingten Veränderungen angenom-

men werden. Hierbei handelt es sich häufig um Ar-

ten, deren nördliche Verbreitungsgrenze durch Mittel- 
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Abb. 32: Prognostizier-
ter Einfluss des Klima-
wandels auf 11 aus-
gewählte Tier- und 
Pflanzengruppen sowie 
FFH-Lebensraumtypen 
und Biotoptypen nach 
§ 18 ThürNatG. 
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bzw. Norddeutschland verläuft und die daher allge-

mein positiv auf Temperaturerhöhungen reagieren 

(z. B. Schwarzer Apollofalter - Parnassius mnemosy-
ne, Elegans-Widderchen - Zygaena angelicae ele-
gans). Auf etwa 25 % der betrachteten 119 Schmet-

terlingsarten wird der Klimawandel vermeintlich einen 

negativen bis stark negativen Einfluss haben. Als 

Ursachen sind insbesondere die zunehmend milder 

werdenden Winter - viele Arten sind auf Winterkälte 

und eine geringe Wintertemperaturamplitude ange-

wiesen (z. B. Braunauge - Lasiommata maera) - und 

die verstärkt negative Wasserbilanz während der 

Vegetationsperiode bei Feuchtgebiets bewohnenden 

Arten (z. B. Braunfleckiger Perlmuttfalter - Boloria 

selene) zu sehen. 

Die 109 betrachteten Vogelarten werden von den 

Auswirkungen des Klimawandels wahrscheinlich in 

etwa gleichermaßen positiv (ca. 32 %), wie negativ 

(ca. 35 %) beeinflusst. Viele der Klimawandel-

Günstlinge, wie z. B. Bienenfresser (Merops apiaster) 
oder Steinkauz (Athene noctua), profitieren wahr-

scheinlich von den milder werdenden Wintern, 

wodurch sich die Wintermortalität verringern dürfte. 

Negative Einflüsse des Klimawandels auf die Vogel-

welt Südwestthüringens sind möglicherweise in einer 

erhöhten Jungensterblichkeit insbesondere bei Spät-

brütern (Juni bis August) aufgrund sich wahrscheinlich 

verstärkender Extremereignisse in den Sommermona-

ten zu erwarten (z. B. Braunkehlchen – Saxicola 
rubetra). Außerdem könnten sich durch die klimati-

schen Veränderungen Lebensraumverluste verstärken 

(v. a. Moore, Feuchtgebiete) mit entsprechend nega-

tiven Folgen für die darauf angewiesenen Arten (z. B. 

Bekassine - Gallinago gallinago).  

Von den 22 ausgewählten Weichtieren in Südwest-

thüringen sind bei 16 Arten negative bzw. stark ne-

gative Einflüsse durch Klimawandel bedingte Verän-

derungen zu erwarten. Die Gründe für diese stark 

negative Tendenz bei den Weichtieren sind primär in 

einer veränderten Wassertemperatur (z. B. Flussperl-

muschel - Margaritifera margaritifera, Gemeine 

Kahnschnecke - Theodoxus fluviatilis) sowie sich ver-

stärkenden Trockenperioden (z. B. Braune Sumpf-

schnecke - Stagnicola fuscus) zu sehen. „Besonders 

eine negative Wasserbilanz in der Vegetationsperio-

de über viele Jahre hinweg ist sehr problematisch.“ 

(BEHRENS ET AL. 2009). 

Bei den Gefäßpflanzen wurden 51 in Südwestthü-

ringen beheimatete, klimasensitive Arten betrachtet. 

Neophyten, wie z. B. Stechginster (Ulex europaeus) 

oder Glanzmelde (Atriplex sagittata), die generell 

von steigenden Temperatur, zunehmender Trocken-

heit oder Eutrophierung der Landschaft profitieren, 

wurden dabei ausgeklammert. Somit handelt es sich 

bei den ca. 39 % vom Klimawandel vermeintlich 

begünstigten Arten hauptsächlich um Pflanzen an 

wärme- und lichtbegünstigten Standorten, wie bspw. 

Kalkmagerrasen (z. B. mit Orchideen, wie der Bocks-

Riemenzunge - Himantoglossum hircinum) oder Fels- 

und Schuttfluren (z. B. Echte Bärentraube - Arc-
tostaphylos uva-ursi). Etwa 57 % der betrachteten 

Pflanzenarten werden wahrscheinlich negative Ein-

flüsse durch den Klimawandel erfahren. Dazu zählen 

vor allem wärmefliehende Spezies, die gezwungen 

sind - sofern das möglich ist - in höhere Mittelgebirgs-

lagen „auszuweichen“ (z. B. Echte Arnika - Arnica 

montana). In ähnlicher Weise sind auch Pflanzen aus 

Feuchtlebensräumen, wie Mooren (z. B. Europäischer 

Siebenstern (Trientalis europaea) oder Auwäldern 

(z. B. Bunter Eisenhut - Aconitum variegatum) betrof-

fen. Zum einen sind diese Standorte direkt durch die 

klimatischen Veränderungen bedroht, zum anderen 

sind sie räumlich sehr stark eingegrenzt, weshalb 

kaum Ausweichmöglichkeiten für ansässige Arten 

existieren. 

Bei den Moosen und Flechten ist bei über 90 % der 

betrachteten 43 Arten mit einem zunehmend negati-

ven Einfluss des Klimawandels auf die Bestände zu 

rechnen. Dieser deutlich negative Trend erklärt sich in 

erster Linie durch die - u. a. Klimawandel bedingte - 

Gefährdung der primär besiedelten Habitate, wie 

Moore, Feuchtgebiete und Totholz (z. B. Sphagnum-

Arten). Bei einigen wenigen Wärmezeigern wird 

hingegen eine positive Entwicklung angenommen, 

wie z. B. beim Lamellen-Flügelnervmoos (Pterygo-
neurum lamellatum). 

Die Häufigkeit und Verteilung von Fundorten klima-

sensitiver Arten in den betrachteten Artengruppen ist 

in (Abb. 33) dargestellt. Dabei können deutlich räum-

liche Verteilungsmuster (z. B. entlang von Fließge-

wässern) sowie „Hot Spots“ von Artfunden (u. a. 

Heldburger Unterland, südlicher Hainich) ausge-

macht werden. Diese Darstellung beruht auf der An-

nahme, dass ein Monitoring der einzelnen Arten über 

die Fläche Südwestthüringens gleichmäßig durchge-

führt wird, was realistisch unmöglich ist und daher zu 

Divergenzen im Ergebnis führt. Eine zusammenfas-

sende Betroffenheitskarte wurde aufgrund der Kom-

plexität und Verschiedenheit bzgl. der Klimaparame-

ter in den einzelnen Artengruppen nicht abgeleitet.
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Abb. 33: Häufigkeit und Verteilung klimasensitiver Arten – Analysekarte 
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Dies müsste für jede Artengruppe gesondert gesche-

hen, was über den Rahmen dieses Konzeptes hin-

ausgeht. Die Sensitivitätskarte (Anhang-Abb. 21) 

zeigt jedoch die Sensitivität auf Gemeindeebene. 

Hierbei spiegelt sich unverkennbar die Häufigkeit der 

Artfunde wider, sodass Gemeinden, wie z. B. Hör-

selberg-Hainich oder Römhild bzgl. Naturschutzes als 

stark klimasensitiv eingestuft werden. 

In den Klimaszenarien für Südwestthüringen wird als 

eine wesentliche Veränderung die Verschlechterung 

der klimatischen Wasserbilanz in der Vegetationspe-

riode prognostiziert. Im Sommerhalbjahr ist daher 

vermehrt mit Trockenphasen und tieferen Grundwas-

serständen zu rechnen, was weitreichende negative 

Konsequenzen auf insbesondere Feuchtgebietsöko-

systeme, wie Feucht-/ Nassgrünland, Still-/ und 

Fließgewässer oder Moore in Südwestthüringen hat. 

Auch durch generell steigende (Wasser-)Tempera-

turen werden wärmepräferierende bzw. -tolerierende 

Arten bevorteilt, was womöglich zu einer deutlichen 

Umgestaltung der Lebensgemeinschaften führen wird. 

Für über 60 % der Lebensräume/ Biotoptypen in 

Südwestthüringen wird daher ein negativer bzw. sehr 

negativer Einfluss des Klimawandels erwartet. Vom 

erhöhten Wärmegenuss bzw. den sich intensivieren-

den Trockenphasen dürften v. a. trockenheitslimitierte 

Biotope, wie Silikatschutthalden oder Trockenrasen 

profitieren. 

 

2.2.6 Verkehrswesen 

Auswirkungen des Klimawandels 

Das Handlungsfeld Verkehrswesen wird sowohl von 

temperatur- als auch niederschlagsgetriebenen Klima-

folgen beeinflusst. Starkregenereignisse können bei 

ungünstiger Straßenlage zu Aquaplaning und Über-

schwemmungen in Senken führen. Letztere können 

auch durch erosive Sturzfluten von Äckern begründet 

sein. Wenig intensive, aber langanhaltende Regene-

reignisse können die Stabilität von Böschungen be-

einträchtigen und zu Hangrutschungen führen.  

Niederschlag in fester Form ist ebenfalls von Bedeu-

tung für das Verkehrswesen. Starke Schneefälle und 

Eisglätte sorgen für Verkehrsbehinderungen. Gleich-

zeitig sind Frost-Tau-Wechsel mittels Frostsprengung 

für Straßenschäden verantwortlich. 

Auch hohe Temperaturen wirken sich auf Straßen und 

Schienen aus und führen zu Material- und Struktur-

schäden. Hohe sommerliche Temperaturen wirken 

sich bei nicht klimatisierten Fahrzeugen negativ auf 

Konzentrations- und Reaktionsfähigkeit der Insassen 

und damit auf die Verkehrssicherheit aus. Aus diesem 

Grund sind Fahrstände bei der Bahn oder im ÖPNV 

heute meist klimatisiert. 

Andere Extremereignisse mit Auswirkungen auf den 

Verkehr sind Stürme. Diese können durch Windwurf 

Behinderungen im Verkehrsfluss und Schäden an 

Fahrzeugen, Verkehrsleitsystemen und Oberleitungen 

verursachen. 

Analyse zu Verkehrsbehinderungen durch Schneefall 

Die Abschätzung der Betroffenheit zum Schwerpunkt-

thema Verkehrsbehinderungen durch Schneefall und 

damit verbundener Verkehrsbehinderungen wurde für 

die Planungsregion unter folgenden Annahmen 

durchgeführt: 

 Klimasignal: mittlere Anzahl an Tagen mit 

Schneefall 

 Sensitivität: Spurlänge des Straßen- und Bahn-

netzes 

 Betroffenheit: je höher die Anzahl an Tagen mit 

Schneefall und je länger das Straßen- und Bahn-

netz, desto höher die Betroffenheit in der Ge-

meinde. 

Die verwendete Spurlänge beschreibt die absolute 

Länge aller Fahrspuren basierend auf ATKIS-Daten, 

d. h. ein zweispurige Straße von 1 km Länge hat 

eine Spurlänge von 2 km, eine zweigleisige Bahn-

strecke von 10 km eine Spurlänge von 20 km etc. 

Damit würde eine Abschätzung von Räumungskosten 

für ein Gemeindegebiet mit bekannter Spurlänge 

möglich. Die Analysekarte (Abb. 34) zeigt, dass die 

höchste Anzahl an Schneetagen im Thüringer Wald, 

Schiefergebirge und der Rhön zu finden sind. Die 

Verteilung der Gemeinden mit den höchsten Werten 

für die Spurlängen korreliert mit der städtischen Prä-

gung der Gemeinde, so dass Eisenach, Suhl, Zella-

Mehlis etc. auf den vorderen Plätzen zu finden sind. 

Dargestellt sind auch die Anteile des Bahnnetzes an 

der gesamten Spurlänge, der bei kleineren Gemein-

den oft zwischen 10 und 20 %, bei größeren meist 

unter 10 % liegt. Die Betroffenheitskarte (Anhang-

Abb. 22) macht die vorwiegende Abhängigkeit der 

Schneebehinderungen von der Höhenlage deutlich.

 IMPAKT (80-84) 
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Abb. 34: Verkehrsbehinderungen durch Schneefall – Analysekarte 
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Abb. 35: Schäden am Straßennetz durch Frost-Tau-Wechsel – Analysekarte 
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Abb. 36: Schäden am Bahn- und Straßennetz durch sommerliche Hitze - Analysekarte 
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Für die zukünftige Entwicklung kann von einer Chan-

ce gesprochen werden, da mit einem flächende-

ckenden Rückgang der Tage mit Schneefall und so-

mit der entsprechenden Verkehrsbehinderungen ge-

rechnet werden kann (Anhang-Abb. 3). Trotzdem 

sind auch in Zukunft Tage mit starken Schneefällen 

und entsprechenden Behinderungen nicht auszu-

schließen. 

Analyse zu Straßenschäden durch Frost-Tau-Wechsel 

Frost-Tau-Wechsel sind hauptsächlich für Straßenbe-

läge relevant. Deshalb wurde in diesem Fall nur das 

Straßennetz betrachtet und folgende Annahmen für 

die Analyse getroffen: 

 Klimasignal: mittlere jährliche Anzahl an Tagen 

mit Frost-Tau-Wechsel 

 Sensitivität: Spurlänge des Straßennetzes 

 Betroffenheit: je höher die Anzahl an Tagen mit 

Frost-Tau-Wechsel und je länger das Straßen-

netz, desto höher die Betroffenheit in der Ge-

meinde. 

Die höchste Anzahl an Tagen mit Frost-Tau-Wechsel 

ist auch hier in den höheren Lagen der Planungsregi-

on zu finden (Thüringer Wald und Schiefergebirge 

sowie Rhön, Abb. 35). Gleichzeitig ähnelt die Vertei-

lung der Sensitivitäten in Form der Spurlänge des 

Straßennetzes der Verteilung der Sensitivitäten bei 

den Schneebehinderungen. Die höchsten Betroffen-

heiten finden sich folglich auch wieder im Thüringer 

Wald und Schiefergebirge (Anhang-Abb. 22).  

Auch hier kann im Hinblick auf die weitere klimati-

sche Entwicklung von einer Chance gesprochen 

werden. Im größten Teil der Planungsregion wird es 

zu einem Rückgang der Tage mit Frost-Tau-Wechsel 

kommen (Anhang-Abb. 13). Lediglich in der Gegend 

von Neuhaus am Rennweg und Lauscha werden 

keine größeren Änderungen erwartet. 

Analyse zu Hitzeschäden am Verkehrsnetz 

Hohe Temperaturen führen aufgrund geringen Rück-

strahlvermögens (Albedo) der Straßenbeläge bei 

gleichzeitiger hoher Verkehrsbelastung zu Spurrillen-

bildung. Für den Bahnverkehr hat eine Zunahme von 

Hitzetagen Schienenverformungen, thermische Ex-

pansionen an Brücken und höhere Ausfallrisiken der 

Leit- und Sicherungstechnik zur Folge. Die Analyse zu 

Hitzeschäden wurde für das Straßen- und Bahnnetz 

unter folgenden Annahmen durchgeführt: 

 Klimasignal: mittlere jährliche Anzahl heißer Ta-

ge (Tagesmaximaltemperatur 30 °C oder höher) 

 Sensitivität: Spurlänge des Straßen- und Bahn-

netzes 

 Betroffenheit: je höher die Anzahl an heißen 

Tagen und je länger das Straßen- und Bahnnetz, 

desto höher die Betroffenheit in der Gemeinde. 

Die Analysekarte (Abb. 36) zeigt die bekannte Ver-

teilung der Anzahl heißer Tage mit den hohen Kon-

zentrationen im südlichen Landkreis Schmalkalden-

Meiningen und dem westlichen Wartburgkreis. Die 

Verteilung der Sensitivitäten (Spurlänge des Bahn- 

und Straßennetzes) ist durch die Verteilung der städ-

tisch geprägten Gemeinden gekennzeichnet. Im Er-

gebnis der Betroffenheitsanalyse sind es Gemeinden 

in den angesprochenen warmen Bereichen der Pla-

nungsregion, die starke Betroffenheiten aufweisen, 

z. B. Meiningen, Grabfeld, Römhild oder Eisenach 

(Anhang-Abb. 22). 

Künftig muss mit mehr hitzebedingten Schäden an 

der Verkehrsinfrastruktur der Planungsregion gerech-

net werden. Die Zunahme von sommerlichen Hitze-

extremen ist für ganz Südwestthüringen projiziert 

(Anhang-Abb. 4). Gleichzeitig ist die Belastbarkeit 

dieser Trend-Aussage als hoch einzustufen. Inwieweit 

sich der demographische Wandel im Rückbau von 

Bahn- und Straßenwegen auswirkt, kann derzeit nicht 

beantwortet werden. Bei gleichbleibendem Ver-

kehrswegebestand ist eine Verstärkung der Betroffen-

heit allein durch die klimatischen Veränderungen 

gegeben. 

 

2.2.7 Tourismus 

Auswirkungen des Klimawandels 

Der Tourismus ist für Thüringen ein wichtiger Wirt-

schaftsfaktor. Dies gilt auch für die Planungsregion, 

die mit Thüringer Wald, Schiefergebirge, Rhön und 

Werratal attraktive Tourismusdestinationen aufweist. 

Der Tourismus ist auf unterschiedliche Weise von den 

klimatischen Bedingungen abhängig. Steigende 

Durchschnitts- und Sommertemperaturen führen als 

Chance zu einer Verlängerung der Badesaison so-

wie generell der Zeit im Jahr, die für Wander- und 

Städtetourismus bevorzugt wird. Parallel steigt das 

Risiko der sommerlichen Hitzebelastung, besonders 

für städtische Touristen. 

 IMPAKT (85-93) 
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Der Thüringer Wald ist als Wintersportregion beliebt 

und Gemeinden wie Oberhof, Masserberg oder 

Steinach sind Zentren des Wintertourismus. Der Win-

tertourismus sieht sich in der Planungsregion Risiken 

gegenüber. Die steigenden Temperaturen verringern 

die jährliche Schneemenge und Schneedeckendauer. 

Auch wenn tendenziell eine Verschiebung der Nie-

derschläge hin zum Winter erfolgt, werden diese 

häufiger als Regen denn als Schnee fallen. 

Anhang-Abb. 14 zeigt die Saisonalität des Tourismus 

als Unterschied der Beschäftigtenzahlen im Gastge-

werbe zwischen Winter (Februar 2013) und Sommer 

(Juli 2013). Inwieweit die wirtschaftlichen Verluste im 

Wintertourismus durch Zugewinne beim Sommer- 

bzw. Ganzjahrestourismus künftig ausgeglichen wer-

den können, ist gegenwärtig nicht abschätzbar.  

Analyse zum Wintertourismus 

Für die Analyse wurde angenommen, dass Winter-

sport nur in höheren Lagen wirtschaftliche Bedeutung 

hat. Daher wurden 42 Gemeinden ab einer mittleren 

Höhenlage von 500 m NN berücksichtigt. Die Ana-

lyse zum Wintertourismus erfolgte unter Verwendung 

folgender Daten und Annahmen: 

 Klimasignal: mittlere jährliche Schneemenge 

 Sensitivität: Anzahl Beschäftigter im Gastgewer-

be (Hotels, Pensionen, Gastronomie, Kur- und 

Wellnessbereich) im Februar 2013 

 Betroffenheit: je geringer die Schneemenge und 

je höher die Anzahl Beschäftigter im Gastge-

werbe (und somit die wirtschaftliche Bedeutung 

des Wintertourismus‘), desto höher die Betroffen-

heit in der Gemeinde. 

Gemeinden ohne Beschäftigte im Gastgewerbe in 

der Wintersaison wurden als nicht betroffen gewer-

tet. Aufgrund von Datenschutzbestimmungen lagen 

generell für viele Gemeinden keine Beschäftigtenzah-

len vor, was die Repräsentativität einschränkt. Die 

Analysekarte (Abb. 37) zeigt erwartungsgemäß die 

höchsten jährlichen Schneemengen im Thüringer 

Wald, Schiefergebirge und Rhön. In ersteren sind 

gleichfalls hohe Beschäftigtenzahlen zu erkennen. 

Hohe Beschäftigtenzahlen in Eisenach, Meiningen 

oder Bad Salzungen weisen auf ganzjährigen Kultur-

tourismus, aber auch einen Grundbestand an Gast-

gewerbe in Städten hin. Die Betroffenheitskarte 

macht einerseits die schwierige Datenlage deutlich 

(Anhang-Abb. 23). Für 13 Gemeinden höher 

500 m NN waren keine Daten zu den Beschäftigten 

verfügbar. Sie zeigt jedoch auch, dass sich für den 

Zeitraum 2011-2040 wahrscheinlich noch keine 

starken Betroffenheiten einstellen.  

Die künftige Entwicklung zeigt eine starke Abnahme 

der Schneemenge (Anhang-Abb. 15), wie auch der 

Anzahl der Schneetage (Anhang-Abb. 3). Die Be-

lastbarkeit der Aussagen ist jeweils mit „gering“ an-

gegeben. Dies bezieht sich jedoch auf die mengen-

mäßige Aussage, nicht aber auf den grundsätzlichen 

Trend, der Abnahme der Schneemenge bzw. der 

Schneetage. Demnach ist seitens des Klimasignals 

zum Ende des Jahrhunderts mit stärkeren Betroffenhei-

ten für den Wintertourismus zu rechnen. 

Analyse zum Ganzjahrestourismus 

Für die Analyse zum Ganzjahrestourismus wurden 

alle Gemeinden der Planungsregion einbezogen, da 

hier sowohl Kultur- bzw. Städtetourismus als auch 

Wandertourismus zum Tragen kommen. Folgende 

Annahmen wurden gemacht: 

 Klimasignal: mittlere jährliche Anzahl an Tagen 

mit Touristenklima (Tage mit einer Tagesmaximal-

temperatur zwischen 15 °C und 30 °C sowie 

unter 0,5 mm Niederschlag) 

 Sensitivität: Anzahl Beschäftigter im Gastgewer-

be (Hotels, Pensionen, Gastronomie, Kur- und 

Wellnessbereich) im Juli 2013 

 Betroffenheit: je geringer die Anzahl an Tagen 

mit Touristenklima und je höher die Anzahl Be-

schäftigter im Gastgewerbe (und somit die wirt-

schaftliche Bedeutung), desto höher die Betrof-

fenheit in der Gemeinde. 

Auch hier gab es wieder viele Gemeinden, für die 

aufgrund des Datenschutzes keine Angaben zu den 

Beschäftigten vorlagen. Gemeinden ohne Beschäftig-

te wurden wieder als nicht betroffen gewertet. Die 

Analysekarte (Abb. 38) zeigt die höchste Anzahl an 

Tagen mit Touristenklima in den tieferen Lagen. Die 

Mittelgebirgsregionen erreichen dagegen nur die 

Hälfte der Anzahl dieser Tage. Die mengenmäßige 

Verteilung der Beschäftigten des Gastgewerbes spie-

gelt die Gleichzeitigkeit von Kultur- bzw. Städtetou-

rismus und Wandertourismus wider. Die Betroffen-

heitskarte (Anhang-Abb. 23) zeigt die Datenlücken 

und damit die eingeschränkte Repräsentativität. Ge-

meinden mit geringen positiven Betroffenheiten zei-

gen für den Thüringer Wald das ungünstige Verhält-

nis von hohen Beschäftigtenzahlen im Gastgewerbe 

und einer, im Vergleich zur restlichen Planungsregion, 
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Abb. 37: Wintertourismus – Analysekarte 
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Abb. 38: Ganzjahrestourismus - Analysekarte 
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geringen Anzahl an Tagen mit Touristenklima, an 

denen das gastgewerbliche Angebot genutzt werden 

würde. Andererseits weisen Gemeinden der Tiefla-

gen mit starker positiver Betroffenheit wie Treffurt oder 

Bad Colberg-Heldburg an mehr Tagen im Jahr ein 

von Touristen bevorzugtes Klima, aber gleichzeitig 

wenig Beschäftigte im Gastgewerbe auf, was auf 

touristisches Ausbaupotenzial hindeutet. 

Künftig ist von einer Zunahme der Tage mit Touristen-

klima auszugehen (Anhang-Abb. 16). Damit besteht 

durch den Kultur- bzw. Städtetourismus und Wander-

tourismus eine wirtschaftliche Chance für die Pla-

nungsregion. Gleichzeitig ist ebenfalls mit einer Zu-

nahme der heißen Tage zu rechnen (Anhang-Abb. 

4). Somit werden wahrscheinlich Bereiche wie der 

Thüringer Wald und das Schiefergebirge künftig am 

meisten profitieren, da hier nur eine geringe Zunah-

me an heißen Tagen, aber eine starke Zunahme an 

Touristentagen zu erwarten ist. Vor dem Hintergrund 

des wahrscheinlich rückläufigen Wintertourismus 

ergeben sich aber insgesamt Chancen für die Tou-

rismusbranche. 

 

2.2.8 Bauwesen 

Auswirkungen des Klimawandels 

Das Bauwesen ist unterschiedlich von Auswirkungen 

des Klimawandels betroffen. Zwar sind Niederschlä-

ge in Form von Schnee und damit entstehende 

Schneelasten auf Dächern weiterhin relevant, jedoch 

werden die Schneemengen in Zukunft weiter abneh-

men. Dagegen gewinnen extreme Niederschlagser-

eignisse wie Starkregen, mit lokalen Überschwem-

mungen und volllaufenden Kellern, oder Hagel, mit 

Schäden an Fassaden und Dächern, an Bedeutung, 

da sie intensiver und wahrscheinlich auch häufiger 

werden. Auch Stürme könnten an Intensität gewin-

nen, mit entsprechenden Folgen für die Bausubstanz. 

Steigende Temperaturen verbunden mit Hitzewellen 

stellen neue Herausforderungen an die Gebäudege-

staltung und –technik. Gleichzeitig besteht durch 

Verwendung aktiver Kühlsysteme die Gefahr, den 

Energiebedarf zu steigern und dem Klimaschutz ent-

gegenzuwirken. Sommerliche Hitze und die damit 

verbundene Aufheizung der Gebäude treffen nicht 

nur die Bewohner und Berufstätigen in den Gebäu-

den. Auch die Baubranche selbst ist – positiv wie 

negativ – vom Klimawandel betroffen. Einerseits ver-

längert sich durch erhöhte Jahresdurchschnittstempera-

turen die Bausaison. Andererseits führen höhere 

sommerliche Temperaturen zur Einschränkung der 

Leistungsfähigkeit bzw. Produktivität des Personals, 

was auch veränderte Arbeitsschutzmaßnahmen erfor-

dert. 

Bauwesen und Stadtplanung können sowohl an der 

Verstärkung als auch an der Minderung des städti-

schen Wärmeinseleffektes mitwirken. Überall dort, 

wo z. B. Materialien hoher Albedo verwendet wer-

den, wo für eine Begrünung und Beschattung von 

Straßen und Gebäuden gesorgt wird (z. B. Straßen-

begleitgrün, Dachbegrünungen usw.) oder Durchlüf-

tungsschneisen freigehalten werden, kann dies der 

Entstehung bzw. Verstärkung des Wärmeinseleffektes 

entgegenwirken und so zur Verbesserung des inner-

städtischen (Mikro-)Klimas beitragen. 

Analyse zur Gebäudeaufheizung 

Für die Analyse zur Gebäudeaufheizung wurde auf 

Angaben zur Flächennutzung Wohnen in den Ge-

meinden zurückgegriffen. Dies folgt der Annahme, 

dass öffentliche Gebäude und Arbeitsstätten eher 

klimatisiert sind und daher die höchsten Sensitivitäten 

im Bereich der Wohnstätten existieren. Die weiteren 

Annahmen zur Analyse waren wie folgt: 

 Klimasignal: mittlere jährliche Anzahl heißer Ta-

ge (Tagesmaximaltemperatur 30 °C oder höher) 

 Sensitivität: Fläche mit Nutzungsart Wohnen in 

den Gemeinden 

 Betroffenheit: je höher die Anzahl an heißen 

Tagen und je größer die Fläche mit Wohnbe-

bauung, desto höher die Betroffenheit in der 

Gemeinde. 

Die Analysekarte (Abb. 39) zeigt einerseits die Vertei-

lung der heißen Tage in der Planungsregion mit Häu-

fungen im südlichen Landkreis Schmalkalden-

Meiningen und dem westlichen Wartburgkreis. Zum 

anderen ist die Menge an Wohnfläche in den Ge-

meinden dargestellt, deren Verteilung erwartungsge-

mäß stark durch die Verteilung der Gemeinden mit 

städtischer Prägung bestimmt wird. Die Karte zeigt 

besonders im Wartburgkreis in vielen Gemeinden 

eine großflächige Belegung mit Wohnnutzung. Aus 

beiden Faktoren resultiert die stärkste Betroffenheit im 

Wartburgkreis und der Stadt Eisenach, gefolgt vom 

Landkreis Schmalkalden-Meiningen und dem Land-

kreis Hildburghausen (Anhang-Abb. 22). 

 IMPAKT (94-97) 
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Abb. 39: Gebäudeaufheizung durch sommerliche Hitze – Analysekarte 
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Für die künftige Entwicklung ist mit einer Verstärkung 

der Betroffenheit zu rechnen. Allein die Veränderung 

der klimatischen Bedingungen hin zu mehr heißen 

Tagen pro Jahr würde dies bewirken (Anhang-Abb. 

3). Dass der demographische Wandel (durch ten-

denziell weniger benötigte Wohnfläche) und Fort-

schritte im Bauwesen (durch besser angepasste Bau-

materialien und –weisen) eine Verringerung der Sen-

sitivität herbeiführen werden, ist anzunehmen, aber in 

ihrem Ausmaß nicht ermittelbar. 

 

2.2.9 Energiewirtschaft 

Auswirkungen des Klimawandels 

Die Energiewirtschaft steht heute bei einem steigen-

den Anteil erneuerbarer Energien wie Wind-, Was-

ser- und Solarkraft sowie Biomasse in stärkerer Ab-

hängigkeit von den klimatischen Bedingungen als zu 

Zeiten vorwiegend fossiler Energiegewinnung. Son-

nenscheindauer, Windgeschwindigkeiten, Wasser-

kapazitäten und die Dauer der Vegetationsperiode 

bestimmen direkt die Energieerträge und werden von 

künftigen klimatischen Veränderungen profitieren oder 

unter ihnen leiden. Gleichzeitig verschiebt sich die 

Energienachfrage im Jahresverlauf. Mildere Winter 

senken den Bedarf an Heizenergie, wärmere Som-

mer erhöhen den Bedarf an Kühlenergie. 

Auf der anderen Seite sind die Energieerzeugungs- 

und –verteilungssysteme empfindlich gegenüber Kli-

maveränderungen. Die erhöhten sommerlichen Tem-

peraturen führen zu vermehrter Verdunstung und 

Niedrigwasser bzw. einer verringerten Wasserver-

fügbarkeit in Fließgewässern. Dies kann Einfluss auf 

die Entnahme von Brauchwasser zu Kühlzwecken für 

thermische Kraftwerke bzw. Industrieanlagen haben. 

Eine Abfrage bei den Unteren Wasserbehörden 

bzgl. Entnahmegenehmigungen ergab keine solche, 

so dass diesbezüglich von geringen Auswirkungen 

auf die Planungsregion ausgegangen werden kann.  

Dagegen sind Extremwettereignisse wie Starknieder-

schläge und dadurch verursachte Sturzfluten, Stürme, 

Hagel und Gewitter auch in Südwestthüringen ein 

Risiko für dezentrale Energieerzeugung (Wasserkraft-, 

Windkraft- und Solaranlagen) und Energietrassen 

(oberirdische Leitungsnetze, Umspannanlagen).  

Da für die beschriebenen Extremereignisse sowie die 

Veränderung der mittleren Windgeschwindigkeit und 

Sonnenscheindauer derzeit keine belastbaren Mo-

dellaussagen vorliegen, ist eine Betroffenheitsanalyse 

zu diesen Themen nicht möglich. Es wurde sich da-

her auf temperaturgetriebene Klimafolgen kon-

zentriert, die eine hohe Belastbarkeit hinsichtlich der 

Eintrittswahrscheinlichkeit aufweisen. 

Analyse zum Heizenergiebedarf 

Die Analyse zum Heizenergiebedarf in der Planungs-

region stützte sich auf diese Daten und Annahmen: 

 Klimasignal: Temperaturdifferenzsumme zu Ta-

gesmitteltemperaturen unter 15 °C in der 

Heizperiode (1. September eines Jahres bis 31. 

Mai des Folgejahres) 

 Sensitivität: Fläche mit Gebäuden mit Heizbedarf 

(Wohnbau, Industrie und Gewerbe, Flächen 

gemischter Nutzung, öffentliche Nutzungen) 

 Betroffenheit: je höher die Temperaturdifferenz-

summe zu Tagesmitteltemperaturen unter 15 °C 

und je größer die Fläche mit Gebäuden mit 

Heizbedarf, desto höher die Betroffenheit in der 

Gemeinde. 

Die Analysekarte (Abb. 40) zeigt die höchsten Tem-

peraturdifferenzsummen im Bereich des Thüringer 

Waldes und Schiefergebirges sowie der Rhön, da 

hier die niedrigsten Durchschnittstemperaturen auftre-

ten. Die Verteilung der Flächen mit Heizbedarf ist 

auch hier am städtischen Charakter der Gemeinden 

orientiert. Die räumliche Verteilung der Betroffenheit 

zeichnet im Wesentlichen die Höhengliederung der 

Planungsregion nach mit den stärksten Ausprägungen 

im Thüringer Wald und Schiefergebirge (Anhang-

Abb. 23).  

Für die Zukunft besteht hier eine Chance, da es auf-

grund der allgemeinen Erwärmung auch zu einer 

flächendeckenden Abnahme der Temperaturdiffe-

renzsumme zu 15 °C (also der Exposition) kommen 

wird (Anhang-Abb. 17). Da der demographische 

Wandel die Sensitivität ebenfalls senken dürfte, ist 

eine Verringerung der Betroffenheit in der Planungs-

region als relativ sicher anzusehen. 

Analyse zum Kühlenergiebedarf 

Im Gegensatz zur Analyse des Heizenergiebedarfs 

wurde hier angenommen, dass Wohngebäude kaum 

Kühlbedarf aufweisen bzw. ihn nicht relevant mittels 

energetisch intensiver Klimaanlagen decken. Der 

Fokus liegt damit auf Gebäuden von Industrie, Ge-

werbe, Handel, Verwaltung, Kultur und Freizeit. Wei-

tere Annahmen sind: 

 IMPAKT (98-104) 
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Abb. 40: Heizbedarf für Gebäude in der Heizperiode – Analysekarte 
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Abb. 41: Kühlbedarf für Gebäude bei hohen Außentemperaturen - Analysekarte 
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 Klimasignal: Temperaturdifferenzsumme zu Ta-

gesmitteltemperaturen über 26 °C im Jahr 

 Sensitivität: Fläche mit Gebäuden mit Kühlbedarf 

(Industrie, Gewerbe, Handel, Verwaltung, Kultur 

und Freizeit) 

 Betroffenheit: je höher die Temperaturdifferenz-

summe zu Tagesmitteltemperaturen über 26 °C 

und je größer die Fläche mit Gebäuden mit 

Kühlbedarf, desto höher die Betroffenheit in der 

Gemeinde. 

Die Analysekarte (Abb. 41) zeigt die erwartete Ver-

teilung der Temperaturdifferenzsumme zu 26 °C mit 

den höchsten Werten in den wärmeren Tieflagen 

(westlicher Wartburgkreis, Eisenach, südlicher Land-

kreis Schmalkalden-Meiningen) und den niedrigsten 

Werten in den Mittelgebirgslagen. Die Sensitivität ist 

indes in den Gemeinden städtischer Prägung bzw. 

den zentralen Orten am höchsten, da sich hier die 

genannten Nutzungen häufen. Die Verteilung der 

Betroffenheiten zeigt die höchsten Konzentrationen 

stark betroffener Gemeinden vorwiegend in den tiefe-

ren Lagen und bildet damit das räumliche Gegen-

stück zur Betroffenheit bzgl. des Heizenergiebedarfs 

(Anhang-Abb. 23).  

Künftig ist für den Kühlenergiebedarf für die meisten 

Gemeinden mit einer Erhöhung zu rechnen (Anhang-

Abb. 18). Nur im nördlichen Teil des Landkreises 

Sonneberg wird es zu weniger starken Änderungen 

kommen. Inwieweit der demografische Wandel zu 

einer abnehmenden Nachfrage nach Kühlenergie 

führt und damit die künftige Sensitivität verringert, ist 

derzeit nicht absehbar  

 

2.2.10 Katastrophenschutz 

Auswirkungen des Klimawandels 

Eine Katastrophe ist ein Ereignis, bei dem Leben oder 

Gesundheit einer Vielzahl von Menschen, die natürli-

chen Lebensgrundlagen, erhebliche Sachwerte oder 

die lebensnotwendige Versorgung der Bevölkerung in 

ungewöhnlichem Ausmaß gefährdet oder geschädigt 

werden und die Gefahr nur abgewehrt werden kann, 

wenn die Behörden, Dienststellen, Organisationen, 

Einheiten, Einrichtungen und eingesetzten Kräfte unter 

einheitlicher Leitung zusammenwirken (§ 25 

ThürBKG). Im Zusammenhang mit klimatischen Ursa-

chen können dies z. B. Hochwasser (wie 2003 oder 

2013), Orkane (wie Kyrill 2007 oder Emma 2008) 

oder Hitzewellen (wie 2003 oder 2006) sein. Die 

für Thüringen identifizierten Hauptgefährdungen mit 

Klimasensitivität sind entsprechend die Themen 

Hochwasser/Staudammbruch, Extremwetterlagen, 

Flächenbrände sowie Massenanfälle von Verletzten 

auf Straßen und Schienen (TMLFUN 2013). 

Hitzewellen sind vor allem für jene Bevölkerungsteile 

problematisch, die bereits eine erhöhte Grundsensiti-

vität aufweisen: (chronisch) Kranke, Senioren, Klein-

kinder. Besonders das Herz-Kreislauf-System ist durch 

die hohen Temperaturen belastet. Der Hitzesommer 

2003 führte in der Bundesrepublik zu etwa 7.000 

zusätzlichen Todesfällen (UBA 2013). Auf der ande-

ren Seite wird die Wahrscheinlichkeit von Massenan-

fällen von Verletzten durch plötzliche heftige Schnee-

fälle und Temperaturstürze mit Frostperioden erhöht, 

die trotz steigender Temperaturen nicht auszuschlie-

ßen sind. 

Starkniederschläge verursachen nicht nur lokale 

Überschwemmungen, sondern tragen auch zu Fluss-

hochwassern bei. Diese bedrohen das Leben und 

Eigentum von Flussanrainern. Sie können aber auch 

Infrastrukturen wie Straßen, Bahnstrecken oder Lei-

tungsnetze beschädigen und die Versorgung der 

Bevölkerung beeinträchtigen. Ähnliches gilt für Extre-

mereignisse wie Stürme und Gewitter die durch 

Windwurf Straßen- und Bahnstrecken unpassierbar 

machen können als auch Infrastrukturen (Oberleitun-

gen, Signalanlagen etc.) zerstören. 

Analyse zu Starkniederschlägen, Hochwasser und 

witterungsbedingten Unfällen 

Der Bevölkerungs- bzw. Katastrophenschutz ist ein 

klassisches Querschnittsthema, das Handlungsfelder 

wie Wasserwirtschaft, Gesundheitswesen, Infrastruk-

tur, Energiewirtschaft etc. berührt. Aus diesem Grund 

wird hier auf die Analysen zum Auftreten von 

Starkniederschlägen und Hochwasser (vgl. 

Kap.2.2.4) sowie schneebedingten Verkehrsbehinde-

rungen (vgl. Kap. 2.2.6) und deren Ergebniskarten 

verwiesen. Analysen zum Auftreten von weiteren 

Extremereignissen wie Stürme oder Hagel sind mit 

derzeitigen Klimamodellen auf regionaler Ebene nicht 

belastbar darzustellen. Die Thüringer Klimaagentur 

bietet jedoch auf ihren Seiten kartografisch aufberei-

tete Informationen zum konvektiven Unwetterpotential 

über Thüringen (Blitzschlag, Starkregen, Hagel) für 

die Jahre 2004-2010 und Trendabschätzungen für 

die Zukunft an (Webseite thueringen.de #4). 

 

 IMPAKT (105-113) 
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Allgemein kann gesagt werden, dass die Stärke und 

Häufigkeit von Extremereignissen wie Starkregen, 

Stürme, Hagel etc. künftig wahrscheinlich zunehmen 

werden. Für die Veränderung von Flusshochwassern 

kann dagegen keine Aussage getroffen werden. Für 

Hochwassergefahren ist eine Verbesserung des Be-

völkerungsschutzes jedoch auch ohne zusätzliche 

Klimaveränderungen sinnvoll.  

Neben der Veränderung der Häufigkeit und Intensität 

von Schadenereignissen sind auch die Organisatio-

nen im Handlungsfeld Katastrophenschutz selbst künf-

tig stärker betroffen. Höhere Einsatzzahlen bedeuten 

neben Sachschäden in Form der Beschädigung und 

des Verlustes von Einsatztechnik auch höhere körper-

liche Belastungen für die Einsatzkräfte. Zeitgleich sind 

auch die zum Einsatz notwendigen Strukturen (Tele-

kommunikation, Rettungswege) von den Schadener-

eignissen betroffen und machen die Koordination und 

Durchführung der Einsätze schwieriger. Ein weiteres 

Problem stellt der demographische Wandel dar, der 

die oft ehrenamtlichen Einsatzkräfte in den ländlichen 

Bereichen personell ausdünnen wird. Eine verringerte 

Einsatzbereitschaft steht hier in Zukunft zu befürchten. 

 

2.3 Klimasensitive Raumtypen 

Nach der Analyse der Betroffenheiten in den einzel-

nen Handlungsfeldern bestand eine weitere Aufgabe 

in der Charakterisierung klimasensitiver Raumtypen. 

Es sollte diesbezüglich untersucht werden, ob es 

Teilregionen in Südwestthüringen gibt, die ähnliche 

Betroffenheiten für den Zeitraum 2011-2040 aufwei-

sen. Ziel war es, die Raumentwicklungsstrategie für 

unterschiedliche Teilräume anzupassen und adäquate 

Maßnahmenpakete zu definieren. 

Zur Ableitung der klimasensitiven Raumtypen wurde 

eine  Clusteranalyse genutzt. Hierbei wurden die 

untersuchten Betroffenheiten aller Gemeinden ge-

sammelt und ausgewertet. Nicht berücksichtigt wur-

den die Schwerpunktthemen für die nur Angaben zu 

Sensitivität oder Exposition vorlagen: 

 Naturschutz: Klimasensitive Arten (Sensitivität), 

 Wasserwirtschaft: Hochwasser an Vorflutern 

(Sensitivität), Sommerliches Niedrigwasser (Sensi-

tivität), Lokale Überschwemmungen (Exposition). 

Weiterhin musste das Thema Wintertourismus von 

der Clusteranalyse ausgeschlossen werden, da es 

nur für einen Teilraum der Planungsregion untersucht 

wurde. Das Handlungsfeld Katastrophenschutz wurde 

nicht einbezogen, da es nur Schwerpunktthemen 

anderer Handlungsfelder beinhaltet, die sonst zwei-

fach gewichtet würden. Letztlich wurden die 162 

Gemeinden anhand von 15 Betroffenheitsmerkmalen 

untersucht (Abb. 42). 

Unter Clusteranalyse versteht man Verfahren zur Findung 
von Ähnlichkeitsstrukturen in großen Datenmengen anhand 
mehrerer Merkmale. Bei der Clusteranalyse sollen neue 
Gruppen in den Daten identifiziert werden, wobei die 
Objekte innerhalb einer Gruppe möglichst homogen sein 
sollen, sich aber zu Objekten anderer Gruppen möglichst 
stark unterscheiden. 

Im Ergebnis wurden drei Gruppen (Cluster) identifi-

ziert, die die klimasensitiven Raumtypen darstellen 

und in die jede der 162 Gemeinden eingeordnet 

werden kann:  

 Cluster 1 mit 61 Gemeinden bzw. 38 % Anteil, 

 Cluster 2 mit 47 Gemeinden bzw. 29 % Anteil, 

 Cluster 3 mit 54 Gemeinden bzw. 33 % Anteil.  

Jeder der drei Klimasensitiven Raumtypen ist durch 

eine charakteristische Kombination an Betroffenheits-

ausprägungen gekennzeichnet (Abb. 42). Raumtyp 1 

(Cluster 1) weist insgesamt eine leicht negative Be-

troffenheit auf, zusätzlich eine mäßig negative Betrof-

fenheit hinsichtlich Erosionsgefährdung, eine leicht 

positive Betroffenheit in Bezug auf die Ertragsände-

 IMPAKT (114-117) 

Abb. 42: Klimasensitive Raumtypen und ihre Betroffen-
heitsausprägungen (mäßig negativ [- -], gering negativ [-], 
neutral [0], gering positiv [+], mäßig positiv [+ +]) 
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Abb. 43: Klimasensitive Raumtypen für das kurzfristige Szenario (2011-2040) 
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rung und Ganzjahrestourismus. Raumtyp 2 (Cluster 2) 

ist insgesamt auch weitestgehend als leicht negativ 

betroffen zu beurteilen, weist ebenfalls eine leicht 

positive Betroffenheit bzgl. der Ertragsänderung und 

eine mäßig positive Betroffenheit auf den Ganzjah-

restourismus auf. Im Unterschied zu den anderen 

Raumtypen sind hier jedoch kältebezogene Schwer-

punktthemen (Heizbedarf, Frostschäden, Schneebe-

hinderung) stärker negativ betroffen. Raumtyp 3 (Clus-

ter 3) schließlich tendiert zu mäßig negativer Betrof-

fenheit. Die Themen Ertragsänderung und Ganzjah-

restourismus sind mäßig positiv besetzt. Auffällig sind 

die mäßig negativen Betroffenheiten bei den hitze-

bezogenen Schwerpunktthemen.  

Werden die Gemeinden nach klimasensitiven Raum-

typen dargestellt, wird die Verteilung verständlicher 

(Abb. 43). Raumtyp 2 mit den kältebezogenen mä-

ßig negativen Betroffenheiten findet sich vorwiegend 

bei Gemeinden der höheren Lagen (Thüringer Wald 

und Schiefergebirge, Rhön). Raumtyp 3 mit den hit-

zebezogenen mäßig negativen Betroffenheiten ver-

eint vor allem Gemeinden der tieferen Lagen (mittlerer 

und nördlicher Wartburgkreis, Eisenach, südlicher 

Landkreis Schmalkalden-Meiningen, südlicher Land-

kreis Hildburghausen). Raumtyp 1 schließlich bildet 

den Übergangsbereich zwischen den beiden ande-

ren Raumtypen und findet sich bei Gemeinden aller 

Landkreise, besonders jedoch im Landkreis Schmal-

kalden-Meiningen. Insgesamt deutet sich in der Ver-

teilung der klimasensitiven Raumtypen die Höhen-

gliederung der Planungsregion und somit der klimati-

sche Einfluss an. 

2.4 Anpassungserfordernisse in der 
Planungsregion 

2.4.1 Ermittlung der 
Anpassungserfordernisse 

Aus den in der Analysephase ermittelten Betroffenhei-

ten ergeben sich Handlungsbedarfe sowohl auf 

räumlicher Ebene als auch in Bezug auf die unter-

suchten Handlungsfelder. Diese werden sich durch 

den projizierten Klimawandel verändern. Um das 

resultierende Anpassungserfordernis zu identifizieren, 

muss die Betroffenheit im langfristigen Szenario 

(2071-2100) ermittelt und der Betroffenheit im kurz-

fristigen Szenario (2011-2040) gegenübergestellt 

werden. Die Betroffenheit im langfristigen Szenario 

setzt sich aus der Sensitivität und der Exposition im 

langfristigen Szenario zusammen. Während die Ex-

position leicht aus den IMPAKT-Klimadaten entnom-

men werden konnte, existieren für die Sensitivitäten 

weder belastbare Daten noch wahrscheinliche 

Trendaussagen, die auf die Planungsregion übertra-

gen werden könnten. Selbst für die Bevölkerungs- und 

Landnutzungsentwicklung existiert eine ausreichend 

genaue Aussagen nur bis 2030, für die Bevölke-

rungsentwicklung zusätzlich ein grober bundesdeut-

scher Trend bis 2050. Aus diesem Grund wurde die 

künftige Betroffenheit aus der Betroffenheit im kurzfris-

tigen Szenario und der Stärke und Richtung der kli-

matischen Veränderungen hin zum langfristigen Sze-

nario abgeleitet. Die Sensitivität wurde somit als kon-

stant angenommen. In der Praxis würde dies bedeu-

ten, dass die ermittelte Betroffenheit im langfristigen 

Szenario eine Zukunft ohne ergriffene Anpassungs-

maßnahmen, aber auch ohne natürliche Veränderung 

der Sensitivität durch den demographischen Wandel, 

widerspiegelt. 

Nach Ermittlung der Betroffenheit im langfristigen 

Szenario erfolgte die Ableitung des Anpassungser-

fordernisses. Anpassungserfordernis meint in diesem 

Zusammenhang die Veränderung der Betroffenheit 

zwischen kurzfristigem (2011-2040) und langfristi-

gem Szenario (2071-2100) und berücksichtigt Rich-

tung, Stärke und Startpunkt der Veränderung hin zum 

Ende des Jahrhunderts. Das Anpassungserfordernis 

wurde für jede Gemeinde und alle Schwerpunktthe-

men der Handlungsfelder über die in Tab. 4 gezeig-

te Matrix ermittelt. Sie enthält Werte für alle Kombi-

nationen der Betroffenheiten im kurz- und langfristigen 

Szenario und begründet sich in folgenden Annah-

men: Das höchste Anpassungserfordernis ergibt sich 

für ein Schwerpunktthema, wenn im kurz- und lang-

fristigen Szenario eine stark negative Betroffenheit 

auftritt. Je geringer die Betroffenheiten im kurz- und 

langfristigen Szenario in der Matrix werden, desto 

geringer fällt auch das Anpassungserfordernis aus, 

z. B. wenn in beiden Fällen nur eine gering negative 

Betroffenheit auftritt. Auch wurde bei der Belegung 

der Matrix die Betroffenheit im kurzfristigen Szenario 

stärker gewichtet gegenüber der im langfristigen 

Szenario. Dies folgt der Überlegung, dass bereits 

jetzt vorhandene Risiken durch den Klimawandel ein 

höheres  Anpassungserfordernis begründen, als Prob-

leme, die erst Ende des Jahrhunderts dringlich wer-

den. Gleichzeitig betont es die Ausrichtung des stra-

tegischen Handlungsansatzes auf das kurzfristige 

Szenario. 

Auch positive künftige Veränderungen können ein 

Anpassungserfordernis begründen, wenn z. B. Er-
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tragsverbesserungen in der Landwirtschaft oder mehr 

Tage mit Touristenklima eine Anpassung der landwirt-

schaftlichen bzw. touristischen Infrastruktur nahelegt, 

um Chancen aufgrund des Klimawandels nutzen zu 

können. Es ist davon auszugehen, dass die Nutzung 

von Chancen durch den Klimawandel tendenziell 

weniger Anpassungserfordernis erzeugt als die Ab-

wendung bzw. Begrenzung von Risiken durch den 

Klimawandel. Aus diesem Grund wurden in der Mat-

rix für die Veränderung positiver Betroffenheiten ge-

ringere Werte angesetzt. Durch diese Vorgehenswei-

se werden mögliche Risiken und daraus resultierende 

Anpassungserfordernisse deutlicher herausgehoben. 

Im Umkehrschluss bedeutet dies, dass die durch 

Chancen begründeten Anpassungserfordernisse im 

Ergebnis vergleichsweise geringer gewichtet darge-

stellt werden. Trotzdem bestehen auch in Bezug auf 

die Nutzung von Chancen durch den Klimawandel 

Anpassungserfordernisse, z. B. bei Ertragsänderun-

gen in der Landwirtschaft (vgl. Tab. 5), auf die in 

den einzelnen Kapiteln hingewiesen wird.  

Tab. 4: Zuweisungsmatrix für die Anpassungserfordernisse 
(n.v. = Kombination nicht vorhanden) 

 
Betroffenheit im langfristigen    

Szenario (2071-2100) 

B
et

ro
ffe

nh
ei

t i
m

 k
ur

zf
ris

tig
en

 S
ze

na
rio

 (2
0

1
1

-2
0
4

0
) 

Negative Betroffenheiten 

 
Stark 

negativ 
Mäßig 
negativ 

Gering 
negativ 

Stark 
negativ 

3,5 2,5 1,5 

Mäßig 
negativ 

3 2 1 

Gering 
negativ 

2,5 1,5 0,5 

Positive Betroffenheiten 

 
Gering 
positiv 

Mäßig 
positiv 

Stark 
positiv 

Gering 
positiv 

0 0,5 1 

Mäßig 
positiv 

n.v. 0 0,5 

Stark 
positiv 

n.v. n.v. 0 

Nach der Ermittlung der Anpassungserfordernisse für 

alle Schwerpunktthemen der Handlungsfelder wurde 

zur Veranschaulichung des räumlichen Anpassungs-

bedarfes je Gemeinde ein gemitteltes Anpassungser-

fordernis über die 20 Schwerpunktthemen abgeleitet 

und kartographisch aufbereitet (Abb. 44). Die 

Schwerpunktthemen des Handlungsfeldes Katastro-

phenschutz wurden hier nicht eingerechnet, da sie 

bereits in den anderen Handlungsfeldern enthalten 

sind. Die Karte zeigt für den Raumtyp 1 (Übergangs-

bereich zwischen tieferen und höheren Lagen) ein 

überwiegend geringes Anpassungserfordernis. 

Raumtyp 2 (höhere Lagen) weist Gemeinden mit vor 

allem geringem Anpassungserfordernis, aber auch 

einige mit mittlerem und eine mit sehr geringem An-

passungserfordernis aus. Für die Gemeinden in 

Raumtyp 3 (tiefere Lagen) ergibt sich ein eher mittle-

res durchschnittliches Anpassungserfordernis. 

In einem weiteren Schritt wurden die Anpassungser-

fordernisse für die Schwerpunktthemen in den Hand-

lungsfeldern der drei klimasensitiven Raumtypen ermit-

telt. Tab. 5 gibt einen Überblick zu den Anpassungs-

erfordernissen in den klimasensitiven Raumtypen, 

aber auch zu den Auswirkungen des Klimawandels. 

Die weiterführende Tabelle (Anhang-Tab. 1) führt 

zusätzlich verwendete Daten und Betroffenheiten auf. 

Im Ergebnis zeigt sich ein breites Spektrum von, 

durch den Klimawandel begründeten, Anpassungser-

fordernissen über die Handlungsfelder und klimasen-

sitiven Raumtypen hinweg. Das höchste Anpassungs-

erfordernis ergibt sich demnach für den Raumtyp 3, 

welches wesentlich durch hitze- und damit auch tro-

ckenheitsbedingte Betroffenheiten wie Hitzebelastung 

für die Bevölkerung, sommerlicher Kühlbedarf, 

Waldbrandgefahr, Wasserversorgung auf Ackerflä-

chen etc. bestimmt wird. Chancen bestehen durch 

positive klimatische Veränderungen, die sich beim 

winterlichen Heizbedarf, verringerten Frostschäden 

und Schneebehinderungen im Straßenverkehr aus-

drücken. An zweiter Stelle steht Raumtyp 1, in dem 

hitze- und trockenheitsbedingte Betroffenheiten auch 

eine Rolle spielen, die künftigen klimatischen Ände-

rungen aber nicht so negativ ausfallen werden wie in 

Raumtyp 3. Somit sind die Anpassungserfordernisse, 

die im Raumtyp 3 hoch sind, hier meist nur mittel. 

Chancen bestehen ebenfalls durch die Abnahme 

kältebedingter Betroffenheiten. Die geringsten Anpas-

sungserfordernisse sind für Raumtyp 2 festzustellen. 

Hier sind hitze- und trockenheitsbedingte Betroffenhei-

ten weniger stark ausgeprägt und die entsprechen-
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Abb. 44: Anpassungserfordernisse aufgrund der Veränderung der Betroffenheit zwischen kurz- und langfristigem Szenario 
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den Anpassungserfordernisse meist als gering einzu-

stufen. Zugleich ergeben sich größere Chancen 

durch den Rückgang kältebedingter Betroffenheiten 

wie Schneebehinderungen im Straßenverkehr und 

winterlicher Heizbedarf. Unterdessen führt jedoch die 

Abnahme der Schneemenge und Schneetage zu 

einem Anpassungserfordernis im Wintertourismus.- 

Über alle Raumtypen hinweg besteht, trotz einge-

schränkter Datenverfügbarkeit, wahrscheinlich ein 

hohes Anpassungserfordernis in Bezug auf Starknie-

derschläge, die lokale Überschwemmungen verursa-

chen können. Für Flusshochwasser existieren keine 

verlässlichen Beurteilungsgrundlagen, sodass das 

Anpassungserfordernis aufgrund des Klimawandels 

nach jetzigem Kenntnisstand als unsicher zu betrach-

ten ist. Ebenfalls für alle Raumtypen ergeben sich 

Chancen durch Ertragssteigerungen für die Haupt-

fruchtarten und eine Verbesserung der Bedingungen 

für den Sommer- und Ganzjahrestourismus. 

2.4.2 Ableitung erster 
Handlungsoptionen 

Wesentliche Kriterien für die Priorisierung von Hand-

lungsoptionen sind die Merkmale der Anpassungser-

fordernisse als Ergebnis der räumlichen Analyse:  

 Je frühzeitiger die Anpassungserfordernisse auf-

treten, desto prioritärer sind sie einzuordnen. 

D.h., dass Klimaänderungen kurzfristige Hand-

lungserfordernisse in festgestellten Schwerpunkt-

bereichen auslösen, in denen in bestimmten 

Raumtypen bereits in der Gegenwart mäßig ne-

gative Betroffenheiten auftreten. 

 Je unumkehrbarer negative Betroffenheiten sind, 

desto frühzeitiger und prioritärer besteht ein 

Handlungserfordernis. Die Unumkehrbarkeit 

hängt wiederum maßgeblich mit den Handlungs-

logiken in den einzelnen Handlungsfeldern zu-

sammen: das klassische Beispiel sind hier die 

langen Investitionszyklen in der Infrastruktur und 

im Bauwesen, aber auch der Forstwirtschaft ge-

genüber den saisonal anpassbaren Strategien in 

der Landwirtschaft. Des Weiteren spielt die Art 

der Handlungsoption eine Rolle: investive Maß-

nahmen haben längere Zyklen als organisatori-

sche oder kommunikative Maßnahmen. 

 Je stärker die kumulativen Wirkungen und nega-

tiven Wechselwirkungen einer Auswirkung mit 

anderen Klimafolgen sind, desto prioritärer sind 

entsprechende Handlungsoptionen zu ergreifen. 

Beispielsweise gilt dies für Hitze: hier sind Aus-

wirkungen auf alle Handlungsfelder mit negati-

ven Rückkoppelungen zu erwarten. Hitze kann 

zu einer gesundheitlichen Belastung, aber auch 

zu Waldbränden führen. Deren Bekämpfung be-

lastet wiederum die Kräfte des Katastrophen-

schutzes. Ähnliches gilt für die Folgen der Ver-

änderungen von Frequenz und Magnitude von 

Hochwasser. 

 Schließlich spielen auch die Wechselwirkungen 

mit anderen Veränderungsprozessen eine Rolle. 

Insbesondere der demographische Wandel be-

einflusst in erheblichem Umfang die Sensitivität 

vieler Handlungsbereiche gegenüber den Folgen 

des Klimawandels. Insofern sollten diejenigen 

Handlungsoptionen Priorität genießen, die 

gleichermaßen der Bewältigung der Folgen des 

Klimawandels wie des demographischen Wan-

dels dienen. Der Rückbau von Wohnraum im 

Rahmen von Stadtumbaumaßnahmen kann auch 

der Anpassung an Extremereignisse dienen, falls 

dieser gezielt in überschwemmungsgefährdeten 

Bereichen stattfindet. 

Zur Ermittlung der räumlichen Muster der Betroffenheit 

gegenüber dem Klimawandel sind klimasensitive 

Raumtypen identifiziert worden, deren spezifische 

Betroffenheit sich aus der Verschneidung von Klima-

signal und Sensitivität in den einzelnen Handlungs-

feldern ergibt. Dabei gilt es zunächst festzuhalten, 

dass bei keinem Schwerpunktthema zwischen den 

drei Raumtypen gegenläufige Trends zu beobachten 

sind. Insofern stellt sich zwar die Frage nach spezifi-

schen Handlungsprioritäten für die drei Raumtypen, 

nicht jedoch nach gänzlich eigenständigen Maß-

nahmen. Die einzige Ausnahme stellt das Schwer-

punktthema Wintertourismus dar, das ausschließlich 

für den klimasensitiven Raumtyp 2 relevant ist. Für die 

klimasensitiven Raumtypen wurden Anpassungserfor-

dernisse ermittelt, die in Kap. 2.4.1 beschrieben 

wurden. 

Bei der Ermittlung der klimasensitiven Raumtypen sind 

einige der Handlungsfelder nicht berücksichtigt wor-

den, weil für sie entweder kein Klimasignal oder 

aber keine Informationen zur Sensitivität vorlagen und 

mithin keine Betroffenheit ermittelt werden konnte. 

Dies betrifft alle Schwerpunktthemen des Handlungs-

felds Wasserwirtschaft und zudem die davon ab-

hängigen Schwerpunktthemen im Handlungsfeld 

Katastrophenschutz, für das das LEP ein besonderes 

Abstimmungserfordernis sieht (Grundsatz 5.1.4). 
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Auch das Handlungsfeld Naturschutz ist aus diesem 

Grund nicht in die Clusterung eingegangen. Im 

Handlungsfeld Tourismus waren zudem die verwen-

deten Datengrundlagen unvollständig. 

Gleichwohl können in diesen Handlungsfeldern po-

tenziell bedeutsame Klimafolgen auftreten. Diese sind 

aber aus den dargelegten Gründen mit einer beson-

ders großen Unsicherheit verbunden. In Folge dessen 

ist anzuraten, in diesen Feldern primär auf sogenann-

te  „No-regret“-Ansätze zu fokussieren, um Wege 

zum Umgang mit Unsicherheit durch anpassungsfle-

xible Strategien zu finden, die der Leitvorstellung der 

 Resilienz folgen (HALLEGATTE 2009). No-regret-

Ansätze versprechen einen Mehrwert unabhängig 

vom Eintreffen möglicher Veränderungen durch Na-

turgefahren oder des Eintretens bestimmter Klimafol-

gen, weil sie multifunktional angelegt sind. So kön-

nen z. B. Erosionsschutz- oder Entsiegelungsmaß-

nahmen den Folgen von Starkregenereignissen ent-

gegenwirken, aber zugleich auch das Wohnumfeld 

und die Aufenthaltsqualität in der Landschaft verbes-

sern. Investitionen in den Katastrophenschutz sind 

hilfreich für den Fall gehäuft auftretender Extremwette-

rereignisse (z. B. Gewitter, Hitzeperioden, Stürme 

usw.), dienen aber auch dem Rettungswesen.  

„No-regret“-Ansätze basieren auf Konzepten und Verhal-
tensweisen, die unabhängig vom Klimawandel ökono-
misch, ökologisch und sozial sinnvoll sind. Sie werden 
vorsorglich ergriffen, um negative Auswirkungen zu vermei-
den oder zu mindern. Ihr gesellschaftlicher Nutzen ist auch 
dann noch gegeben, wenn der primäre Grund für die 
ergriffene Strategie (hier: Anpassung an den Klimawandel) 
nicht im erwarteten Ausmaß zum Tragen kommt. 

Resilienz ist ein Maß für die Widerstandsfähigkeit eines 
Systems. Sie bezeichnet dessen Potenzial, Störungen oder 
Veränderungen aufzunehmen, ohne seine grundlegenden 
Qualitäten und funktionalen Eigenschaften zu verlieren. 

Auch reversiblen Strategien sind unter Unsicherheit 

zielführend: Planungshinweise für Kommunen und 

Fachplanungen dienen u. a. der allgemeinen Schär-

fung des Problembewusstseins und unterbreiten Vor-

schläge für mögliche Anpassungsmaßnahmen. Über 

das Erfordernis einer fachplanerischen oder bauleit-

planerischen Maßnahme ist dann auf Grundlage des 

zu diesem Zeitpunkt vorhandenen Wissens endgültig 

zu befinden. 

Ein weiterer Ansatz sind sequenzielle Strategien, die 

Entscheidungshorizonte verringern und mittelfristige 

Lösungen anstreben. Das heißt, Maßnahmen werden 

so umgesetzt, dass sie später mit einem geringeren 

Aufwand ergänzt werden können. Ein gutes Beispiel 

für die sequenzielle Realisierung von Planungen bietet 

das neue Klimaprofil beim Deichbau in Schleswig-

Holstein, dessen Grundlogik durchaus auch für den 

Hochwasserschutz an Binnengewässern in Thüringen 

anwendbar ist. Der erste demgemäß ausgebaute 

Deich befindet sich auf der Insel Nordstrand. Ent-

sprechend dem neuen Klimaprofil wird die Deichkro-

ne nicht nur höher, sondern auch breiter als bisher 

üblich. „Sollte der Meeresspiegel stärker als nach 
den derzeitigen Klimaprojektionen steigen, können 
spätere Generationen dem Deich kurzfristig und mit 
geringen Kosten eine Kappe aufsetzen“, (MELUR 

2013, Umweltminister Habeck, 28.01.2013). 

Innerhalb des Prozesses der Strategieentwicklung 

können sich die regionalen Akteure auch auf ein 

bestimmtes Szenario (z. B. positive Entwicklung oder 

Worst-Case-Szenario) verständigen, auf das die An-

passungsstrategie ausgelegt werden soll (GREIVING 

UND FLEISCHHAUER 2012). Dies bedeutet, dass für die 

Handlungsfelder, deren zukünftige Betroffenheit mit 

großer Unsicherheit verbunden ist, im Konsens der 

Beteiligten bewusst eine (vor-) normative Entscheidung 

getroffen wird. Das gemeinsam festgelegte Szenario 

bildet dann die Grundlage für die Entwicklung von 

Anpassungsmaßnahmen.  

Für die übrigen Handlungsfelder liegt eine klare 

Trendaussage vor, aus der sich für das kurz- und 

langfristige Szenario Betroffenheiten ableiten lassen. 

Unter diesen Umständen können auch Maßnahmen 

begründet werden, die nur für den Fall des tatsächli-

chen Eintretens der modellierten Betroffenheit sinnvoll 

sind.
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Tab. 5: Anpassungserfordernisse in den Handlungsfeldern bzw. klimasensitiven Raumtypen der Planungsregion Südwest-
thüringen. 

Handlungs-
feld 

Schwerpunkt- 
thema 

Veränderung 
des 

Klimasignals 
und Art der 
Auswirkung 

Veränderung 
des 

Handlungs-
bedarfs 

Charakter 
der 

Veränderung 

Anpassungserfordernis aufgrund des 
Klimawandels 

Raumtyp 
1 

Raumtyp 
2 

Raumtyp 
3 

Gesundheit 
Hitzebelastung 

für die 
Bevölkerung 

Zunahme 
(Negativ) 

steigend Risiko Gering Gering Hoch 

Land-
wirtschaft 

Erosion auf 
Ackerflächen 

Zunahme 
(Negativ) 

steigend Risiko Mittel Mittel Mittel 

Ertrags-
änderung 

Zunahme 
(Positiv) 

steigend Chance 
Sehr 

gering 
Sehr 

gering 
Sehr 

gering 

Erosive 
Sturzfluten in 

Siedlungsnähe 

Zunahme 
(Negativ) 

steigend Risiko Mittel Mittel Mittel 

Hitzebelastung 
für Nutztiere 

Zunahme 
(Negativ) 

steigend Risiko Gering Gering Hoch 

Wasserver-
sorgung auf 
Ackerflächen 

Abnahme 
(Negativ) 

steigend Risiko Mittel Gering Mittel 

Wald und 
Forst-

wirtschaft 

Waldbrand-
gefahr 

Zunahme 
(Negativ) 

steigend Risiko Mittel Gering Hoch 

Wasserknapp-
heit auf 
Fichten-

standorten 

Abnahme 
(Negativ) 

steigend Risiko Mittel Gering Mittel 

Wasser-
wirtschaft 

Hochwasser 
an Vorflutern 

[unsicher] [unsicher] [Risiko] [Unsicher] [Unsicher] [Unsicher] 

Sommerliches 
Niedrigwasser 

[unsicher] [steigend] [Risiko] [Gering] [Gering] [Gering] 

Lokale 
Überschwem-

mungen 

Zunahme 
(Negativ) 

[steigend] [Risiko] [Hoch] [Hoch] [Hoch] 

Naturschutz 
Klimasensitive 

Arten 
[unsicher] [steigend] [Risiko] [Gering] [Gering] [Mittel] 

* Zugrundeliegende Daten unvollständig. Ableitung der Betroffenheit nur aus vorhandenen Daten. 

[…] Beurteilung unsicher aufgrund fehlender Daten: Nur Sensitivität bzw. Exposition bekannt. Keine Ableitung 

der Betroffenheit möglich. 
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Abstandshalter Anpassungserfordernisse in den Handlungsfeldern bzw. klimasensitiven Raumtypen der Planungsregion 
Südwest-thüringen 

Handlungs-
feld 

Schwerpunkt- 
thema 

Veränderung 
des 

Klimasignals 
und Art der 
Auswirkung 

Veränderung 
des 

Handlungs-
bedarfs 

Charakter 
der 

Veränderung 

Anpassungserfordernis aufgrund des 
Klimawandels 

Raumtyp 
1 

Raumtyp 
2 

Raumtyp 
3 

Verkehrs-
wesen 

Frostschäden 
am 

Straßennetz 

Abnahme 
(Positiv) 

sinkend Chance 
Sehr 

gering 
Gering 

Sehr 
gering 

Hitzeschäden 
am Bahn- und 
Straßennetz 

Zunahme 
(Negativ) 

steigend Risiko Mittel Gering Mittel 

Verkehrs-
behinderungen 

durch 
Schneefall 

Abnahme 
(Positiv) 

sinkend Chance 
Sehr 

gering 
Gering 

Sehr 
gering 

Tourismus 

Ganzjahres-
tourismus 

Zunahme 
(Positiv) 

steigend Chance 
Sehr 

gering* 
Sehr 

gering* 
Sehr 

gering* 

Winter-
tourismus 

Abnahme 
(Negativ) 

steigend Risiko − Mittel* − 

Bauwesen 
Sommerliche 
Gebäude-
aufheizung 

Zunahme 
(Negativ) 

steigend Risiko Gering Gering Hoch 

Energie-
wirtschaft 

Heizbedarf in 
der Heiz-
periode 

Abnahme 
(Positiv) 

sinkend Chance 
Sehr 

gering 
Gering 

Sehr 
gering 

Sommerlicher 
Kühlbedarf 

Zunahme 
(Negativ) 

steigend Risiko Mittel Gering Hoch 

Katas-
trophen-
schutz 

Hochwasser 
an Vorflutern 

[unsicher] [unsicher] [Risiko] [Unsicher] [Unsicher] [Unsicher] 

Lokale 
Überschwem-

mungen 

Zunahme 
(Negativ) 

[steigend] [Risiko] [Hoch] [Hoch] [Hoch] 

Verkehrs-
behinderungen 

durch 
Schneefall 

Abnahme 
(Positiv) 

sinkend Chance 
Sehr 

gering 
Gering 

Sehr 
gering 
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3. Anpassungsstrategie für die 
Planungsregion 

3.1 Leitbildentwicklung 

Der Hauptanspruch der Strategieentwicklung besteht 

darin, Orientierung zu vermitteln und eine langfristi-

ge, strategische Ausrichtung der Regionalentwicklung 

zu bewirken (ARL 2011). Ein erfolgreicher Planungs-

prozess bedarf deswegen einer Verzahnung von 

 Leitbildern/Zielen, 

 Konzept/Maßnahmen und 

 deren Umsetzung, die dauerhaft und prozessori-

entiert angelegt ist.  

Eine auf Akzeptanz und Aktivierung der regionalen 

Akteure ausgerichtete Strategie setzt eine breite Betei-

ligung aller relevanten Akteure voraus, die bei der 

Formulierung der Visionen, Leitbilder und Ziele ein-

bezogen werden müssen. Zudem bedarf sie der 

aktiven Kooperation mit Partnern und Verbündeten, 

die letztlich die für die Region notwendigen Maß-

nahmen umsetzen und die Finanzierung bereitstellen 

sollen. Dies betrifft im konkreten Fall neben den Ge-

meinden, den Fachbehörden und Interessenverbän-

den vor allem die drei Leader-Handlungsräume. Da-

her ist der zentrale Ansatzpunkt für die Ableitung von 

Zielen und Maßnahmen die Perspektive der Akteure 

und nicht IMPAKT, wenngleich im Verlauf der Maß-

nahmenentwicklung und -beschreibung an geeigne-

ten Stellen neben den Ergebnissen der eigenen Kli-

mafolgenanalyse stets auch auf die relevanten Er-

kenntnisse aus IMPAKT Bezug genommen wird. 

Mit der Klimaanpassungsstrategie soll zudem eine 

Wissensbasis im Sinne einer Planungsgrundlage für 

spätere Entscheidungsprozesse (formell / informell) 

geschaffen werden. Für formelle Verfahren kann die-

se Wissensbasis dann im Sinne eines sog. „Antizi-

pierten Gutachtens“ entlastend wirken, weil nicht 

erneut in die Analysephase eingestiegen werden 

muss. 

Ein geeignetes Leitbild zur Anpassung an den Kli-

mawandel sollte verschiedene Rahmenbedingungen 

berücksichtigen: 

 die erheblichen Unsicherheiten, die mit der zu-

künftigen Entwicklung klimatischer, aber auch 

sozio-ökonomischer Veränderungen verbunden 

sind; 

 den Querschnittscharakter der Herausforderung 

Klimaanpassung; 

 das spezifische Betroffenheitsprofil der Planungs-

region Südwestthüringen; 

 die Handlungslogiken und Zuständigkeiten der 

beteiligten Akteure, ihre Ziele und Instrumente; 

 die Ziele, den Planungshorizont und die Instru-

mente in jedem Handlungsfeld. 

Leitbild der Raumordnung ist nach § 1 Abs. 2 ROG 

eine nachhaltige Raumentwicklung. Sie soll sicherstel-

len, dass die sozialen und ökonomischen Ansprüche 

an den Raum mit seinen ökologischen Funktionen in 

Einklang gebracht werden. Ziel ist eine dauerhafte, 

großräumig ausgewogene Ordnung des Raumes im 

Sinne der in § 2 Abs. 2 ROG aufgestellten Grunds-

ätze. Im Zuge des Klimawandels und anderer Ver-

änderungsprozesse wie dem demographischen 

Wandel ist jedoch eine Neubewertung bzw. Erwei-

terung dieses Leitbilds erforderlich.  

Viele Extremwetterereignisse sind auf natürliche Er-

eignisse zurückzuführen, die zu einer intakten Umwelt 

gehören, die ja nach Verständnis der Nachhaltigkeit 

dauerhaft erhalten bleiben soll, und sogar ihre Funk-

tion erfüllen (z. B. Überschwemmungen von Auenbe-

reichen). Daran wird deutlich, dass das Leitbild der 

nachhaltigen Entwicklung auf stabile ökologische 

Funktionen ausgerichtet ist. Das Mensch-Umwelt-

System bzw. dessen Funktionen ändern sich jedoch 

tiefgreifend. Erst in besiedelten bzw. menschlich ge-

nutzten Bereichen werden Überschwemmungen zum 

schadensträchtigen und daher zu vermeidenden Er-

eignis. 

Dies unterstreicht auch die Europäische Umweltagen-

tur: Sozio-ökonomische Entwicklungen (wie das An-

wachsen von Schadenspotenzialen in überschwem-

mungsgefährdeten Bereichen) spielen eine signifikan-

te und mitunter sogar dominante Rolle für die Risiken 

für den Menschen und seine Sachgüter. Daher sind 

diese sozio-ökonomischen Entwicklungen in die Ent-

wicklung von Anpassungsstrategien einzubeziehen 

(EUROPEAN ENVIRONMENT AGENCY 2013: 20, eigene 

Übersetzung). 

Ohne eine Ausrichtung der Gesellschaft auf Wider-

standsfähigkeit und Elastizität gegenüber schleichen-

den Umweltveränderungen, aber auch klima- bzw. 

wetterbeeinflussten Extremereignissen, kann daher 

eine nachhaltige Entwicklung nicht aufrecht erhalten 

werden. Daher sollten räumliche Strukturen so entwi-
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ckelt werden, dass diese natürlichen Prozesse nicht 

zu einer Beeinträchtigung menschlicher Systeme füh-

ren (GREIVING 2002). 

Dies führt zum Konzept der so genannten „Resilienz“, 

welches das bestehende Leitbild der nachhaltigen 

Entwicklung keinesfalls ersetzen soll, aber doch sinn-

voll erweitern kann. Resilienz ist also eine Antwort auf 

diese neuen Herausforderungen – ein Begriff, dessen 

Verständnis über die Förderung von Sicherheit hin-

ausgeht. Das Ziel von Resilienz ist der Erwerb von 

Eigenschaften/Fähigkeiten eines Systems, anpas-

sungsflexibel auf Herausforderungen reagieren zu 

können und aus vergangenen Krisen Lern- und Stabi-

lisierungsprozesse abzuleiten. Das Konzept der Resi-

lienz ist auch in planungspolitische Dokumente einge-

flossen. So heißt es in der Deutschen Anpassungs-

strategie an den Klimawandel: „Die Raumplanung 
kann mit der Entwicklung von Leitbildern für anpas-
sungsfähige und belastbare (resiliente) Raumstrukturen 
eine Vorreiterrolle übernehmen, die gegenüber den 
Auswirkungen aller gesellschaftlichen Veränderungs-
prozesse auf die Raumstruktur robust und flexibel 
reagiert“ (BBD 2008: 42). Auf Ebene des Freistaats 

Thüringen verweist auch IMPAKT auf das Erfordernis 

der Integration des Themas Klimawandel, seiner 

Folgen und raumbedeutsamem Reaktionen in die 

Instrumente der Raumplanung. 

Als Leitbild wird daher im Ergebnis der Diskussion auf 

der 2. Klimawerkstatt vorgeschlagen: 

Südwestthüringen im Klimawandel – Nachhaltige Raum-
entwicklung durch Anpassungsflexibilität (Resilienzförde-
rung) sichern. 

3.2 Zieldefinition 

Um der Prozessorientierung strategischer Planung 

hinreichend Rechnung tragen zu können, sollten Ziele 

für die einzelnen Handlungsbereiche bzw. ihre 

Schwerpunktthemen so operationalisiert sein, dass 

der Erfolg von ihnen zugeordneten Maßnahmen eva-

luierbar ist. In Abhängigkeit vom erzielten oder nicht 

erzielten Umsetzungserfolg sind dann entweder zu-

sätzliche Maßnahmen zu ergreifen oder aber die 

Ziele anzupassen. 

Das methodische Vorgehen bei der Ableitung von 

Zielen besteht darin, dass diese gemeinsam mit den 

Akteuren der Klimawerkstatt entwickelt werden soll-

ten. Im Rahmen der 2. Klimawerkstatt Südwestthürin-

gen wurden dafür Zielvorschläge zur Diskussion ge-

stellt. Die Ziele sind Ausdruck planungsbezogener 

Prioritätensetzungen und drücken auch Werthaltun-

gen aus. Sie sind damit normativ und sollten von den 

Akteuren der Klimawerkstatt gemeinsam erarbeitet 

und mitgetragen werden. 

Ein generelles Ziel ist auch die Prüfung der Übertrag-

barkeit von Maßnahmen aus IMPAKT auf die Pla-

nungsregion. Insofern wurde bei der Beschreibung 

der Maßnahmenvorschläge in den Maßnahmen-

steckbriefen auch auf die Vorarbeiten von IMPAKT 

Bezug genommen; IMPAKT war aber nicht der Aus-

gangspunkt bei der Maßnahmenentwicklung. 

Im Rahmen der 2. Klimawerkstatt fand im Plenum 

eine intensive Diskussion mit den anwesenden Akteu-

ren statt und wurden im Ergebnis zahlreiche Anpas-

sungen der zuvor formulierten Zielvorschläge vorge-

nommen. Zudem sind weitere Ziele aufgenommen 

worden. Das Ergebnis sind gemeinsam - durch die 

Akteure der verschiedenen Handlungsfelder - erarbei-

tete Ziele (Tab. 6). Die Akteure in der Planungsregion 

Südwestthüringen haben sich dabei bewusst auch 

Ziele in Bereichen gesetzt, in denen sich aus dem 

Klimawandel positive Entwicklungschancen ergeben 

könnten (z. B. im Ganzjahrestourismus). 

Auf eine Quantifizierung (z. B. in Prozent) wurde 

verzichtet, weil dieser Schritt den Akteuren in der 

Planungsregion im Rahmen der Maßnahmenumset-

zung obliegt. Die vorgeschlagenen Ziele sind unter-

schiedlich ambitioniert bzw. greifen die erwartbaren 

Veränderungen und die daraus abgeleiteten Anpas-

sungserfordernisse auf: wo starke negative Verände-

rungen zu erwarten sind, wäre schon viel erreicht, 

einen bestehenden Zustand zu erhalten, während in 

anderen Bereichen (z. B. bei Flusshochwasser) eine 

Chance auf eine deutliche Senkung von Hochwas-

serrisiken besteht. 

Durch die Beteiligung von Akteuren der verschiede-

nen Handlungsfelder und der Gremien der Regiona-

len Planungsgemeinschaft Südwestthüringen repräsen-

tieren die festgelegten Ziele und Maßnahmen in ho-

hem Maße einen gemeinsam ausgehandelten Wil-

len. Dabei wird nicht in jedem Fall die fachinhaltliche 

Tiefe erreicht, die bereits für einzelne Fachbereiche 

oder auch bei IMPAKT formuliert wurde. Allerdings 

werden ausgehend von den in der Analyse ermittel-

ten Betrachtungsschwerpunkten regional gesetzte 

Prioritäten sichtbar. Unabhängig davon bleibt 

IMPAKT eine wichtige Informationsquelle für geeigne-

te Anpassungsmaßnahmen auch für die regionale 

Ebene. 
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Tab. 6: Übersicht über die Ziele in den einzelnen Handlungsfeldern 

Handlungs-
feld 

Schwerpunkt-
thema 

Ziel 
Überprüfung der Zielerreichung 

(Monitoringindikatoren) 

Gesundheit 

Hitzebelastung 
für die Bevöl-

kerung 

Die Hitzebelastung soll durch Verhal-
tensanpassung/ Anpassung von 
Vorschriften minimiert werden, indem 
eine Sensibilisierung von Fachkräf-
ten/ Multiplikatoren (Sozialberufe, 
Immobilien-/Gebäude-management, 
Behörden, Planer etc.) stattfindet. 

Überprüfung der Umsetzung in Fachplänen 
und -konzepten z. B. über regionalisierte 
„Landespflegepläne“, Anpassung der Thü-
ringer Schulbaurichtlinie ggf. mit Klimatisie-
rungsvorgaben in Räumen mit hoher Betrof-
fenheit 

Land-
wirtschaft 

Erosion auf 
Ackerflächen 

Erosionsfolgen sollen minimiert wer-
den. 

Zeitreihenvergleich über die Erosionsmodel-
lierungen der TLUG 

Ertrags-
änderung 

Die verbesserten Anbaubedingungen 
sollen für eine Erhöhung der Erträge 
genutzt werden. 

Sortenversuche auf Parzellen unter Berück-
sichtigung der Bewirtschaftung sowie Wet-
terdienst-Informationen; „Ergebnisvergleich 
der Bodendauerbeobachtungsflächen in 
Thüringen (14 Standorte) 

Erosive Abfluss-
bahnen in Sied-

lungsnähe 

Die Gefahr von Sturzfluten in Sied-
lungsnähe soll reduziert werden. 

Zeitreihenvergleich über die Erosionsmodel-
lierungen der TLUG 

Hitzebelastung 
für Nutztiere 

Die Hitzebelastung in Ställen soll 
sich nicht erhöhen. 

Befragungen von Landwirtschaftsämtern / 
Bauernverbänden / TLL 

Wasser-
versorgung auf 
Ackerflächen 

Die Ertragsstabilität soll gesichert 
werden. 

Entwicklung der Erträge der Fruchtarten über 
die Jahre (TLL) 

Wald und 
Forst-

wirtschaft 

Waldbrand-
gefahr 

Die Bevölkerung soll für die zuneh-
mende Waldbrandgefahr besser 
sensibilisiert werden. 

Relative Zunahme externer Brandmeldevor-
gänge (Ermittlung über eine Befragung der 
Forstämter) 

Wasserknapp-
heit auf Fichten-

standorten 

Der bestehende Wald soll zu 
Mischbeständen umgebaut werden, 
die mit dem geringeren Wasserdar-
gebot auskommen, um den Holzer-
trag insgesamt zu stabilisieren. 

Mindestens gleichbleibender Holzertrag (auf 
bewirtschafteten Flächen) in Festmetern pro 
Jahr / ha im Durchschnitt einer Dekade 
(ThüringenForst) 

Wasser-
wirtschaft 

Hochwasser an 
Vorflutern 

Das Überschwemmungsrisiko soll 
verringert werden. 

Überprüfung der Ziele der Management-
pläne gemäß HWRM-Richtlinie über Befra-
gung der zuständigen Wasser-behörden 

Sommerliches 
Niedrigwasser 

Wasserkapazitäten sollen erhalten 
bleiben bei Sicherung des chemi-
schen, physikalischen und biologi-
schen Gewässerzustandes i.S. der 
WRRL. 

Gewässermonitoring nach WRRL 

Lokale Über-
schwemmungen 

Das Überflutungsrisiko soll sich nicht 
erhöhen. 

Befragung der unteren Wasserbehörden 

Naturschutz 
Klimasensitive 

Arten 

Es wird eine Risikostreuung durch 
diversifizierte Landnutzung und eine 
Stärkung des Biotopverbunds ange-
strebt (Querschnittsziel). 

Bisher Beschränkung auf Karten zur Gefah-
renbetroffenheit der Zielarten. Monitoring 
müsste als Indikatoren sowohl die Zielarten, 
als auch die angestrebte Lebensraumqualität 
berücksichtigen. Auf der Biotopebene be-
steht (noch) kein Monitoring. Ein Ziel- bzw. 
Leitarten-Monitoring ist anzustreben. Ggf. 
lässt sich dieses mit z. B. dem Monitoring 
von Biotopachsen in FFH-Gebieten verknüp-
fen. 
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Handlungs-
feld 

Schwerpunkt-
thema 

Ziel 
Überprüfung der Zielerreichung 

(Monitoringindikatoren) 

Verkehrs-
wesen 

Frostschäden an 
Straßen 

Die Anzahl und der Umfang der 
Frostschäden an Trassenkörpern 
durch Frost-Tau-Wechsel sollen sich 
verringern. 

Entwicklung des jährlichen Unterhaltungs-
aufwands zur Behebung von winterlichen 
Straßenschäden 

Hitzeschäden 
am Bahn- und 
Straßennetz 

Die Anzahl und der Umfang der 
Hitzeschäden an Trassenkörpern 
sollen sich nicht erhöhen. 

Entwicklung des jährlichen Unterhaltungs-
aufwands zur Beseitigung sommerlicher 
Straßenschäden 

Verkehrs-
behinderungen 
durch Schnee-

fall 

Die Verkehrsbehinderungen sollen 
durch Anpassung des Winterdienst-
managements in ihrem zeitlichen und 
räumlichen Umfang reduziert wer-
den. 

Abnahme der Anzahl/Ausmaß der Ver-
kehrsbehinderungen ermittelt über Befragung 
der Landkreise; Entwicklung des jährlichen 
Unterhaltungsaufwands der Winterdienstka-
pazitäten 

Tourismus 

Ganzjahres-
tourismus 

Es wird eine Verbesserung der Qua-
litäten und Schaffung neuer Angebo-
te zur Verbesserung der Wettbe-
werbsfähigkeit angestrebt. 

IHK Südthüringen: DestinationMonitor für 
Thüringen als Teil des GfK/IMT; Destina-
tionMonitor Deutschland. Indikato-
ren/Aussagen zu Reiseverhalten, Reise-
ziel/Zielort, Übernachtungen, Aufenthaltsta-
ge etc.; DIHK Tourismus-report. Saisonum-
fragen. Saisonberichte Tourismus. (TMWAT 
2011, S. 28ff.) 

Wintertourismus 

Die Wertschöpfung in Toplagen soll 
durch Qualitätsförderung stabilisiert 
werden. 

IHK Südthüringen: DestinationMonitor für 
Thüringen als Teil des GfK/IMT; Destina-
tionMonitor Deutschland. Indikato-
ren/Aussagen zu Reiseverhalten, Reise-
ziel/Zielort, Übernachtungen, Aufenthaltsta-
ge etc.; DIHK Tourismus-report. Saisonum-
fragen. Saisonberichte Tourismus. (TMWAT 
2011, S. 28ff.) 

Bauwesen 

Sommerliche 
Gebäudeauf-

heizung 

Der Klimakomfort soll die zukünftigen 
demographischen und klimatischen 
Veränderungen berücksichtigen. 

Umfang der Thematisierung in Stadt- und 
Dorfentwicklungskonzepten 

Energie-
wirtschaft 

Heizbedarf in 
der Heiz-
periode 

Der sich aufgrund der klimawandel-
bedingten Erwärmung verringernde 
Heizbedarf soll als Chance für den 
Einsatz regenerative Energien ge-
nutzt werden. 

Entwicklung des Nutzungsgrads regenerati-
ver Energieträger zu Heizzwecken z. B. 
über Befragungen der Schornsteinfeger 

Sommerlicher 
Kühlbedarf 

Der bestehende und der sich durch 
die Temperatursteigerung erhöhende 
Kühlenergiebedarf soll weitgehend 
mittels regenerativer Energien ge-
deckt werden. 

Befragung durch ThEGA - Thüringer Energie- 
und GreenTech-Agentur. Energiemonitoring, 
kommunale Energiekonzepte 

Katas-
trophen-
schutz 

Hochwasser an 
Vorflutern 

Das Überschwemmungsrisiko soll 
verringert werden. 

„Relative Abnahme der spezifischen Feuer-
wehreinsätze / THW-Einsätze“ ermittelt über 
eine Befragung der kommunalen Fachdiens-
te für Katastrophenschutz / Brandschutz 

Lokale Über-
schwemmungen 

Das Überflutungsrisiko soll sich nicht 
erhöhen. 

„Relative Abnahme der spezifischen Feuer-
wehreinsätze / THW-Einsätze“ ermittelt über 
eine Befragung der kommunalen Fachdiens-
te für Katastrophenschutz / Brandschutz 

Verkehrsbehin-
derungen durch 

Schneefall 

Die negativen Folgen von Schneefall 
sollen minimiert werden. 

Befragung der Kreispolizeibehörden zur 
Entwicklung der Anzahl schneefall-bedingter 
Unfälle 
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Abb. 45: Klimasensitive Raumtypen in den regionalen Handlungsräumen 
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3.3 Maßnahmenentwicklung 

In Abhängigkeit von den Betroffenheiten ergeben 

sich unterschiedlich ausgeprägte Anpassungserfor-

dernisse in den einzelnen Raumtypen, um die im 

letzten Kapitel vorgestellten Ziele zu erreichen. 

Dafür werden mit der folgenden Tab. 7 geeignete 

Maßnahmen vorgestellt, auf die sich die die Akteure 

für die drei (LEADER-)Handlungsräume Schmalkalden-

Meiningen-Suhl, Wartburgregion und Hildburghau-

sen-Sonneberg im Rahmen der 2. Klimawerkstatt 

verständigt haben und die durch die Beteiligung 

weiterer Akteure (z. B. durch zusätzliche Befragun-

gen, Gremiensitzungen der RPG Südwestthüringen 

u. ä.) bestätigt wurden. 

Dabei ist zu betonen, dass die Handlungsräume 

nicht den klimasensitiven Raumtypen 1 bis 3 in Tab. 

7 entsprechen, sondern dass jeder Handlungsraum 

Anteil an allen drei Raumtypen hat (Abb. 45). Zuvor 

wurde die Karte der klimasensitiven Teilräume () ho-

mogenisiert, d. h. Inselgemeinden eines bestimmten 

Raumtyps wurden in den umgebenden Raumtyp inte-

griert, um kompakte, besser handhabbare räumliche 

Einheiten zu erhalten. Dies soll die Anwendbarkeit für 

die regionalen Akteure erhöhen.  

Bezogen auf die durch die Akteure für die jeweiligen 

Raumtypen bestimmten Maßnahmen besteht eine 

große Übereinstimmung zwischen den Handlungs-

räumen. In Einzelfällen haben die Akteure einzelner 

Handlungsräume zusätzliche Maßnahmen identifi-

ziert. Diese sind in kursiver Schrift besonders kenntlich 

gemacht worden. Zugleich wurde gutachterlich ge-

prüft, ob diese Maßnahmen auch für die anderen 

Handlungsräume geeignet erscheinen. In diesem 

Fällen wurden sie auch dort übernommen.  

Die Maßnahmenvorschläge entsprechen im Wesent-

lichen auch dem Leitbild dieses Konzeptes, vor allem 

sogenannte No-regret-Maßnahmen zu bevorzugen, 

die in ihrer Umsetzung auch dann sinnvoll sind, wenn 

die Folgen des Klimawandels nicht so eintreten wie 

erwartet (vgl. Kap. 2.1). Dies gilt in besonderem 

Maße für diejenigen Schwerpunktthemen, bei denen 

die Handlungserfordernisse mit großer Unsicherheit 

verbunden sind (Hochwasser an Vorflutern, lokale 

Überschwemmungen, klimasensitive Arten, sommerli-

ches Niedrigwasser). Gleichzeitig handelt es sich um 

multifunktional begründbare Maßnahmen, die im 

Sinne einer nachhaltigen Raumentwicklung generell 

zu empfehlen sind. Daher sind die vorgeschlagenen 

Maßnahmen oftmals nicht grundsätzlich neu (bzw. 

sind ihrem Charakter nach auch auf andere Räume 

übertragbar), aber sie erhalten durch den Klimawan-

del ein zusätzliches Gewicht bei anstehenden Ent-

scheidungsprozessen. 

Die Zuordnung der Maßnahmen zu bestimmten 

Raumtypen erleichtert den verschiedenen Entschei-

dungsträgern eine raumspezifische Schwerpunktset-

zung in ihrem jeweiligen Verantwortungsbereich.
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Tab. 7: Übersicht über erforderliche Maßnahmen zur Zielerreichung 

Handlungs-
feld 

Schwerpunkt-
thema 

Raumtyp 1 Raumtyp 2 Raumtyp 3 

Gesundheit 
Hitzebelastung 

für die 
Bevölkerung 

Auf eine Verbesserung 
von Hitzewarndiensten 
und eine allgemeine 
Sensibilisierung durch 
die Aufklärung und 
Weiterbildung von 
Pflegediensten, KG, 
Schulen ist hinzuwirken. 

Der Siedlungsbestand 
ist mit Grün- und Was-
serflächen anzureichern 
bzw. zu ergänzen. 

Auf eine Verbesserung 
von Hitzewarndiensten 
und eine allgemeine 
Sensibilisierung durch 
die Aufklärung und 
Weiterbildung von 
Pflegediensten, KG, 
Schulen ist hinzuwirken. 

 

Auf eine Verbesserung von 
Hitzewarndiensten und eine 
allgemeine Sensibilisierung 
durch die Aufklärung und Wei-
terbildung von Pflege-diensten, 
KG, Schulen ist hinzuwirken. 

Der Siedlungsbestand ist mit 
Grün- und Wasserflächen 
anzureichern bzw. zu ergän-
zen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Land-
wirtschaft 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Erosion auf 
Ackerflächen 

Eine regional ausgerichtet verstärkte Unterstützung / Förderung einer standortange-
passten, erosionsmindernden Bodenbearbeitung ist anzustreben. 

Ertrags-
änderung 

Eine Überprüfung der (Lager- etc.) Kapazitäten für mögliche Mehrerträge sollte vor-
genommen werden (mittel- bis langfristige Investitionsplanung). 

Eine Diversifizierung des Anbaus (neue Arten, Prüfung des Anbaus geeigneter Son-
derkulturen etc.) ist zu prüfen. 

Eine Überprüfung / Anpassung des Nährstoff- und Wassermanagements an sich 
ändernde umweltbezogene Rahmenbedingungen (z. B. längere Vegetations-
perioden, höherer CO

2
-Anteil in der Luft, veränderte Niederschlagsverteilung etc.) ist 

vorzusehen. Ebenso ist die Überprüfung / Anpassung des Pflanzenschutz-
managements (Veränderung des Auftretens von Krankheiten und Schädlingen, z. B. 
wiederkehrende Erhöhung der Feldmauspopulation nach milden Wintern) zu 
erwägen. (vorgeschlagen von den Akteuren der Wartburgregion, aber für alle drei 
Raumtypen relevant) 

Eine proaktive Informationsvermittlung der Landwirte über aktuelle Forschungs-
ergebnisse aus Feldversuchen und neue/geeignetere Sorten/Kulturen durch 
Thüringer Landesanstalt für Landwirtschaft sollte angestrebt werden. (vorgeschlagen 
von den Akteuren der Region Hildburghausen-Sonneberg, aber für alle drei Raum-
typen relevant) 

Erosive 
Sturzfluten in 

Siedlungsnähe 

Eine erosionsmindernde Hang-, Flur- oder/und Schlaggestaltung und gezielte bo-
densichernde Einzelmaßnahmen (z. B. durch ingenieurbiologische Bauweisen, Be-
pflanzungen etc.) sind zu etablieren. 

Hitzebelastung 
für Nutztiere 

Haltungsverfahren und -
bedingungen (z. B. 
beschattete Ruheplätze 
bei Weidehaltung etc.) 
sind schrittweise zu 
optimieren. 

 

Haltungsverfahren und -
bedingungen (z. B. 
beschattete Ruheplätze 
bei Weidehaltung etc.) 
sind schrittweise zu 
optimieren. 

 

Haltungsverfahren und -
bedingungen (z. B. beschattete 
Ruheplätze bei Weidehaltung 
etc.) sind schrittweise zu opti-
mieren. 

Die Einführung / Haltung hitze-
resistenter Rassen (insbesonde-
re Schweine, Hühner) ist anzu-
streben. 

Eine Überprüfung / Anpassung 
des Futtermanagements (z. B. 
Wasser- und Mineralienver-
sorgung) ist vorzunehmen. 
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Handlungs-
feld 

Schwerpunkt-
thema 

Raumtyp 1 Raumtyp 2 Raumtyp 3 

 
Land-

wirtschaft 

Wasserknapp-
heit auf 

Ackerflächen 

Trockenheitsresistente/ wassereffiziente Kulturen sind ergänzend einzuführen bzw. 
kompensatorisch anzubauen. 

Eine Reaktivierung/Erhalt der Brauchwasserspeicher ist nach entsprechender Was-
serbedarfsermittlung anzustreben. 

Wald und 
Forst-

wirtschaft 

Waldbrand-
gefahr 

Eine verstärkte (insbes. 
technische) Überwa-
chung der Wald-
flächen in Perioden mit 
hoher Waldbrand-
gefahr ist anzustreben. 

Die Öffentlichkeit ist 
themenspezifisch zu 
sensibilisieren und zu 
aktivieren (z. B. in 
Schulen durch gezielte 
Ansprachen). 

Das Informations-
management ist zu 
verbessern (Schilder, 
Warnungen über 
Radio, TV) (Hildburg-
hausen/Sonneberg). 

- Eine verstärkte (insbes. techni-
sche) Überwachung der Wald-
flächen in Perioden mit hoher 
Waldbrandgefahr ist anzustre-
ben. 

Die Öffentlichkeit ist themen-
spezifisch zu sensibilisieren 
und zu aktivieren (z. B. in 
Schulen durch gezielte An-
sprachen). 

Das Informationsmanagement 
ist zu verbessern (Schilder, 
Warnungen über Radio, TV) 
(Hildburghausen/Sonneberg). 

Wasserknapp-
heit auf Fichten-

standorten 

Auf eine angepasste 
Waldbewirtschaftung / 
Waldumbau (orientiert 
an der Baumarten-
empfehlung des Thürin-
genForst) ist zu achten.  

- 
  

Auf eine angepasste Wald-
bewirtschaftung / Waldumbau 
(orientiert an der Baumarten-
empfehlung des ThüringenForst) 
ist zu achten.  

 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
Wasser-
wirtschaft 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

Hochwasser an 
Vorflutern 

Hohe Unsicherheit. Daher sollte der Fokus auf multifunktionalen Ansätzen liegen 
(Mehrwert). 

Der Rückhalt des Wassers im gesamten Einzugsgebiet sollte durch kleinteilige und 
großräumige Maßnahmen orientierend an den Hochwasserrisikomanagementplänen 
(Entwurf, Stand 2014) und am Thüringer Landesprogramm Hochwasserschutz (Ent-
wurf, Stand 2015) sowie die Förderung ihrer multifunktional Wirksamkeit (z. B. in 
Verbindung mit erosionsmindernden Maßnahmen im Handlungsfeld Landwirtschaft) 
verbessert werden. 

Hochwasserrisiken sollten durch den Umbau von Siedlungs- und Infrastrukturen ge-
mindert werden. 

Eine Berücksichtigung der Folgen des demographischen Wandels bei der Beurtei-
lung kostenträchtiger struktureller Hochwasserschutzmaßnahmen, deren Unterhaltung 
dauerhaft hohe Kosten verursacht (wie z. B. gesteuerte Polder), ist erforderlich. 

Eine hohe Durchlassfähigkeit raumbedeutsamer (Verkehrs-) Infrastrukturmaßnahmen ist 
zu sichern (z. B. Vermeidung von Riegelwirkung bei Auenquerungen durch Aufstän-
derungen). 

Sommerliches 
Niedrigwasser 

Eine präventive Steuerung des Wasserregimes durch vorbeugende wasserwirtschaft-
liche Maßnahmen zur Sicherung ausreichender Wasserkapazitäten ist vorzusehen. 
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Handlungs-
feld 

Schwerpunkt-
thema 

Raumtyp 1 Raumtyp 2 Raumtyp 3 

 
 
 
 
 

Wasser-
wirtschaft 

Lokale 
Überschwem-

mungen 

Insbesondere multifunktional begründbare Maßnahmen sollten in Anlehnung an das 
Thüringer Landesprogramm Hochwasserschutz (Entwurf, Stand 2015) umgesetzt 
werden, z. B. lokale Regenwasserversickerung. 

Investive Schutzmaßnahmen (wie z. B. Hochwasserrückhalte-becken) mit hohen Fol-
gekosten in der Unterhaltung (demographischer Wandel) sollten zu Gunsten dezent-
raler Maßnahmen vermieden werden. 

Es besteht ein erhöhter Forschungsbedarf und Bedarf an der Fortführung bestehender 
Pilotprojekte (z. B. Sturzflutenfrühwarnsystem StuWaSys). 

Eine hohe Durchlassfähigkeit raumbedeutsamer (Verkehrs-) Infrastrukturmaßnahmen ist 
zu sichern (z. B. Vermeidung von Riegelwirkung bei Auenquerungen durch Aufstän-
derungen). 

Naturschutz 
Klimasensitive 

Arten 

Der vorhandene Struk-
turreichtum der Land-
schaften ist zu sichern 
und gezielt weiterzu-
entwickeln, um den 
lokalen und regionalen 
Biotop-verbund qualita-
tiv zu stärken und Are-
alverschiebungen von 
Arten und Lebensräu-
men zu ermöglichen 
(z. B. durch aufgaben-
spezifische Neuaus-
richtung von Land-
schaftsplänen in Zu-
sammenarbeit mit 
Landschaftspflegever-
bänden)  

Der vorhandene Struk-
turreichtum der Land-
schaften ist zu sichern 
und gezielt weiterzu-
entwickeln, um den 
lokalen und regionalen 
Biotop-verbund qualita-
tiv zu stärken und Areal-
verschiebungen von 
Arten und Lebens-
räumen zu ermöglichen 
(z. B. durch aufgaben-
spezifische Neuaus-
richtung von Land-
schaftsplänen in Zu-
sammenarbeit mit Land-
schaftspflegeverbän-
den)“  

Der vorhandene Struktur-
reichtum der Landschaften ist 
zu sichern und gezielt weiter-
zuentwickeln, um den lokalen 
und regionalen Biotopverbund 
qualitativ zu stärken und 
Areaverschiebungen von Arten 
und Lebensräumen zu ermögli-
chen (z. B. durch aufgaben-
spezifische Neuausrichtung 
von Landschaftsplänen in Zu-
sammenarbeit mit Landschafts-
pflegeverbänden 

Insbesondere multifunktional 
wirksame Maßnahmen sind 
durch Abstimmung zwischen 
relevanten Handlungsfeldern 
(z. B. Landwirtschaft, Natur-
schutz, Wasserwirtschaft), wie 
z. B. zum Wasser-rückhalt in 
der Fläche / Erosionsschutz / 
Strukturanreicherung der Land-
schaft) zu unterstützen. 

Aufgabenspezifische Verknüp-
fungen naturschutz-fachlicher 
Intentionen mit den Maßnah-
menprogrammen anderer 
Fachbereiche, wie z. B. WRRL-
Maßnahmenpro-gramme, 
KULAP etc. zur Nutzung von 
Synergieeffekten (z. B. Moor-
schutz, Durchgängigkeit von 
Fließgewässern usw.) sind 
anzustreben. 

 
 

Verkehrs-
wesen 

 
 

Frostschäden an 
Straßen 

Das Schadensmanagement ist fortlaufend zu überprüfen und ggf. anzupassen. 

Eine Überprüfung und ggf. Optimierung des Straßenbelags in Bezug auf geänderte 
Häufigkeit des Frost-Tau-Wechsel ist vorzusehen  
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Handlungs-
feld 

Schwerpunkt-
thema 

Raumtyp 1 Raumtyp 2 Raumtyp 3 

 
 
 
 
 
 

Verkehrs-
wesen 

Hitzeschäden 
am Bahn- und 
Straßennetz 

Das Schadensmanage-
ment ist fortlaufend zu 
überprüfen und ggf. 
anzupassen. 

Eine Optimierung des 
Materialeinsatzes beim 
Verkehrswegebau 
(Straßenbelag, Schie-
nen) ist anzustreben. 

Das Schadensmanage-
ment ist fortlaufend zu 
überprüfen und ggf. 
anzupassen. 

Das Schadensmanagement ist 
fortlaufend zu überprüfen und 
ggf. anzupassen. 

Eine Optimierung des Materi-
aleinsatzes beim Verkehrswe-
gebau (Straßenbelag, Schie-
nen) ist anzustreben. 

Verkehrs-
behinderungen 

durch 
Schneefall 

Die Winterdienstkapazitäten sind regelmäßig zu überprüfen und ggf. anzupassen 
(z. B. Lagerhaltung für Streusalz an veränderte Anzahl von Schneetagen, Schnee-
zäune an exponierten Lagen, Schneegerüste für LKW u. ä.). 

Tourismus 

Ganzjahres-
tourismus 

Es sollte eine raumübergreifende Strategie zum Ausbau des Kultur- und Wander-
tourismus auf Grundlage bestehender Konzepte entwickelt werden (z. B. Kulturent-
wicklungskonzeption Sonneberg-Hildburghausen, Entwicklungsprogramm Naturpark 
Thüringer Wald, Ganzjahreskonzept Rennsteig des Regionalverbundes Thüringer 
Wald usw.). 

Eine Aufwertung der vorhandenen Infrastrukturen und die Diversifizierung der Ange-
bote (Qualität statt Quantität) sind anzustreben. 

Es ist eine Strategieentwicklung in Bezug auf Wasserknappheit/Wassertourismus zu 
entwickeln (Wartburgregion). 

Die vorhandenen Angebote und die Gewinnung zusätzlicher zertifizierter Natur- und 
Landschaftsführer in Naturparken und Biosphärenreservaten (Einbindung / 
Sensibilisierung der Bevölkerung) sind themenspezifisch zu erweitern (vorschlagen 
von Hildburg-hausen/Sonneberg, aber für alle drei Räumtypen zur Förderung des 
Ganzjahrestourismus relevant). 

Winter-
tourismus 

- Eine Unterstützung von 
Investitionen in Förde-
rung des Ganzjahres-
tourismus ist anzustre-
ben (wie z. B. im 
„Ganzjahreskonzept 
Rennsteig“ des Regio-
nalverbundes Thüringer 
Wald bereits in Umset-
zung). Eine strategische 
Auseinandersetzung mit 
dem Thema „Kompen-
sation des Winter-
tourismus in Höhen-
lagen der Mittel-
gebirge“ ist im Rahmen 
der Aufstellung neuer 
Rahmenkonzepte und 
Entwicklungsprogramme 
wichtig (aktuell z. B. 
Rahmenkonzept Bio-
sphärenreservat Rhön). 

 

- 
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Handlungs-
feld 

Schwerpunkt-
thema 

Raumtyp 1 Raumtyp 2 Raumtyp 3 

Bauwesen 
Sommerliche 
Gebäude-
überhitzung 

Bei Neubauten und 
Sanierungen ist som-
merlichem Wärme-
schutz eine hohe Priori-
tät einzuräumen. 

Im Stadtumbau ist Sor-
ge dafür zu tragen, 
dass klimasensible 
Flächen keiner bauli-
chen Wieder-nutzung 
zugeführt, sondern zur 
Verbesserung des Kli-
makomforts bzw. Ver-
meidung von Gebäu-
deaufzeizung aktiviert 
werden. 

Bei Neubauten und 
Sanierungen ist sommer-
lichem Wärme-schutz 
eine hohe Priorität ein-
zuräumen. 

Bei Neubauten und Sanierun-
gen ist sommerlichem Wärme-
schutz eine hohe Priorität ein-
zuräumen. 

Im Stadtumbau ist Sorge dafür 
zu tragen, dass klimasensible 
Flächen keiner baulichen 
Wiedernutzung zugeführt, 
sondern zur Verbesserung des 
Klimakomforts bzw. Vermei-
dung von Gebäudeaufzeizung 
aktiviert werden. 

Energie-
wirtschaft 

Heizbedarf in 
der 

Heizperiode 

Die Nutzung regenerativer Energien in Neubau und Bestand ist zu unterstützen. 

Sommerlicher 
Kühlbedarf 

Bei Neubauten sollten 
regenerative Energien 
zur Kühlung von Bautei-
len genutzt werden. 

  

- Bei Neubauten sollten regene-
rative Energien zur Kühlung 
von Bauteilen genutzt werden. 

Soziale kritische Infrastrukturen 
(Hospitäler, Schulen usw.) sind 
mit Außenbeschattungen zu 
versehen, um den Kühlbe-
darf/Energieeinsatz zu verrin-
gern. 

Eine Albedoanpassung über 
hellere Anstriche sowie Dach- 
und Fassadenbegrünungen ist 
vorzusehen. 

 
 
 
 
 
 
 
 

Katas-
trophen-
schutz 

 
 
 
 
 
 
 
 

Hochwasser an 
Vorflutern 

Hohe Unsicherheit. Daher sollte der Fokus auf multifunktionalen Ansätzen liegen wie 
(Mehrwert): 

Eine Verbesserung von Risiko- und Verhaltensvorsorge (inkl. Sensibilisierung für Bau-
vorsorge bei Bauvorhaben) ist vorzusehen, vgl. Ansätze / Hinweise im Thüringer 
Landesprogramm Hochwasserschutz (Entwurf, Stand 2015). 

Eine breitere gesellschaftliche Aktivierung von Freiwilligen / Ehrenamtlichen für den 
Katastrophenschutz (z. B. stärkere Einbindung von Frauen, Reaktivierung von Senio-
ren usw.) ist anzustreben. 

Eine Stärkung der interkommunalen sowie fachbereichsübergreifenden Zusammenar-
beit (z. B. gemeinsame Feuerwehren, gemeinsame Übungen, Veranstaltungen etc.) 
ist vorzusehen. 

Eine Sensibilisierung der Arbeitgeber für Akzeptanzsteigerung und Anerkennung des 
Ehrenamtes ist erstrebenswert, z. B. durch Weiterentwicklung von Anerkennungs-
modalitäten (z. B. Thüringer Ehrenamts-Card oder Ehrenamtsmedaille des Landrates 
im Wartburgkreis) (Wartburgregion). 

Eine Verbesserung von Warn- und Meldediensten ist vorzusehen (Schmalkalden-
Meiningen-Suhl). 
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Handlungs-
feld 

Schwerpunkt-
thema 

Raumtyp 1 Raumtyp 2 Raumtyp 3 

 
 
 
 
 
 
 

Katas-
trophen-
schutz 

Lokale 
Überschwem-

mungen 

Die Anschaffung watfähiger und geländegängiger Fahrzeuge und hochwasserspezi-
fischer Ausrüstung (wie z. B. leistungsstarker Pumpen) durch Konzentration auf größe-
re Feuerwehreinheiten ist anzustreben und die Sicherung ihrer Verfügbarkeit zu ge-
währleisten (inkl. Personalreserven). 

Eine Stärkung der gemeinde- und landkreis-übergreifende Kooperationen im Kata-
strophen-/Brandschutz (z. B. gemeinsame Feuerwehren etc.) ist vorzusehen. 

Die Entwicklung lokaler Selbsthilfekonzepte sollte angestoßen werden. 

Eine Verbesserung der Informationsgrundlagen ist anzustreben. 

Eine Verbesserung von Warn- und Meldediensten sollte angestrebt werden 
(Schmalkalden-Meiningen-Suhl). 

Verkehrs-
behinderungen 

durch 
Schneefall 

- Das Frühwarnsystem ist 
insbesondere für Extrem-
wetterlagen weiterzuent-
wickeln. 

- 

 

3.4 Anpassungsmaßnahmen 

Im Folgenden werden die im Rahmen der 2. Klima-

werkstatt beschlossenen Maßnahmen für die einzel-

nen Schwerpunktthemen bzw. Raumtypen in Form 

von Maßnahmensteckbriefen näher erläutert.  

Gemäß gutachterlichem Auftrag wurde dabei min-

destens ein Maßnahmensteckbrief pro Schwerpunkt-

thema aller Handlungsfelder entwickelt, was dazu 

führt, dass bei bestimmten Schwerpunktthemen, für 

die zahlreiche Ideen für mögliche Maßnahmen ent-

wickelt worden sind, nur eine Auswahl weiterbear-

beitet werden konnte. Bezogen auf die Raumtypen 

liegt der Schwerpunkt auf Maßnahmen, für die ein 

mittleres bis hohes Anpassungserfordernis ermittelt 

wurde. Im Einzelnen liegen für die folgenden Maß-

nahmen Steckbriefe vor: 

1. Aktivierung klimasensibler Flächen 

2. Außenbeschattung von öffentlichen Gebäuden 

und Freiflächen 

3. Sensibilisierung und Aufklärung der Bevölkerung 

4. Ökologischer Waldumbau 

5. Verbesserung von Hitzewarndiensten in Kombi-

nation mit Aufklärungsmaßnahmen (Verhaltens-

vorsorge) 

6. Anreicherung bzw. Ergänzung des Siedlungsbe-

standes mit Grün- und Wasserflächen  

7. Verbesserung von Risiko- und Verhaltensvorsorge 

bei Hochwasser an Vorflutern 

8. Gesellschaftliche Aktivierung von Freiwilli-

gen/Ehrenamtlichen für den Katastrophenschutz 

9. Verbesserung der Informationsgrundlagen 

10. Verbesserung der Frühwarnung bei Verkehrsbe-

hinderungen 

11. Standortangepasste, erosionsmindernde Boden-

bearbeitung 

12. Erosionsmindernde Hang-, Flur- oder Schlagge-

staltung 

13. Optimierung der Haltungsverfahren und –bedin-

gungen 

14. Anbau trockenheitsresistenter und wassereffizien-

ter Kulturen 

15. Reaktivierung bzw. Erhalt landwirtschaftlicher 

Brauchwasserspeicher 

16. Stärkung des Biotopverbunds 

17. Ausbau des Kultur- und Wandertourismus 

18. Unterstützung von Investitionen in Förderung des 

Ganzjahrestourismus 

19. Überprüfung und ggf. Anpassung und Optimie-

rung der Winterdienstkapazitäten 

20. Optimierung des Straßenbelags für Hitze 
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21. Optimierung des Straßenbelags in Bezug auf 

geänderte Häufigkeit des Frost-Tau-Wechsel 

22. Hochwasserrisikomindernder Umbau von Sied-

lungs- und Infrastrukturen  

23. Präventive Steuerung des Wasserregimes  

24. Förderung multifunktional begründbarer Maß-

nahmen 

Vor einer inhaltlichen Auseinandersetzung mit den 

einzelnen Schwerpunkthemen wird der Aufbau der 

Maßnahmensteckbriefe zunächst beispielhaft erläutert 

(Tab. 8). Die hier aufgeführten Maßnahmen-

Steckbriefe finden sich im Anhang des Berichts (ab 

Seite 180). 

 

Tab. 8: Beispielhafter Maßnahmen-Steckbrief 

Maßnahmensteckbrief Nr. 00 Durchnummerierung der Maßnahmen erfolgt, um leichter Bezüge herstellen zu können 

Handlungsfeld und Schwerpunktthema: Der Bezug zum Handlungsfeld und Schwerpunktthema wird hergestellt  

Hintergrund der Maßnahme: An dieser Stelle wird kurz erläutert, welche Auswirkungen des Klimawandels ursächlich 
sind dafür, dass Anpassungserfordernisse bestehen.  

Ziel der Maßnahme: Hier werden die mit den regionalen Akteuren gemeinsam beschlossenen Ziele zu dem 
entsprechenden Schwerpunktthema benannt. 

Beschreibung der Maßnahme: Dieser Block dient der Erläuterung der Merkmale der Maßnahme und ihrer Wirkungen 

Beispiel für realisierte Maßnahme: Es wird auf bereits umgesetzte Maßnahmen aus – soweit möglich- vergleichbaren 
Raumstrukturen verwiesen, die Vorbildcharakter besitzen  

Synergien und Konflikte mit anderen Anpassungsmaßnahmen: Dieser Punkt dient als Hilfe bei der Priorisierung der 
Maßnahmen: je mehr Synergien und weniger Konflikte auftreten, desto umsetzungswürdiger erscheint eine Maßnahme  

Synergien und Konflikte mit Klimaschutzmaßnahmen: Hier wird Bezug zum themenverwandten Handlungsfeld 
Klimaschutz hergestellt, um die Themenfelder untereinander abstimmen zu können 

Anpassungserfordernis gemäß Tab. 5 Raumtyp 1: gering Raumtyp 2: gering  Raumtyp 3: hoch 

Maßnahmenverantwortlicher: Hier werden die für die Umsetzung der Maßnahme maßgeblichen Verantwortlichen 
benannt 

Zu beteiligende Akteure: zusätzlich werden hier weitere Akteure benannt, mit denen ein Abstimmungserfordernis 
besteht  (keine abschließende Aufzählung) 

Umsetzungserfordernisse und mögliche Hemmnisse: Es werden mögliche spezifische Umsetzungserfordernisse durch 
z. B. Normen, Richtlinien oder Gesetze benannt sowie mögliche Hemmnisse bei der Umsetzung dargestellt  

Möglicher Investitionsbedarf und Folgekosten: Maßnahmen können Investitionsbedarf und Folgekosten auslösen. Diese 
werden hier verbal- qualitativ ebenso abgeschätzt wie Bezüge zu möglichen Förderprogrammen benannt werden. 

Mobilisierungspotenzial (Wahrscheinlichkeit, Akteure mobilisieren zu können): Hier wird eingeschätzt, wie hoch das 
gesellschaftliche Mobilisierungspotenzial sein könnte, da viele Maßnahmen durch autonom handelnde Dritte oder in 
Kooperation mit staatlich/kommunalen Akteure, nicht jedoch alleine durch letztere umgesetzt werden können. Das 
Potenzial wird als hoch eingeschätzt, wenn voraussichtlich der überwiegende Teile einer Akteursgruppe (z. B. 
Landwirte) betroffen ist und mobilisiert werden kann; betrifft eine Maßnahme hingegen nur wenige aus einer 
Akteursgruppe wird das Potenzial entsprechend gering eingestuft. 
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3.5 Berücksichtigung des 
Klimaschutzes 

„Mit der Initiierung eines regionalen Energie- und 
Klimakonzeptes Südwestthüringen im Jahr 2010 hat 
sich die Regionale Planungsgemeinschaft Südwestthü-
ringen das Ziel gesetzt, notwendige Handlungserfor-
dernisse zum Klimaschutz sowie zur Anpassung an 
den Klimawandel zu bestimmen und zur Grundlage 
des eigenen Handelns werden zu lassen“ (Strategie-

papier der RPG Südwestthüringen 2013). Bereits 

frühzeitig hat sich die Planungsregion Südwestthürin-

gen entschieden, sowohl Klimaschutz als auch Klima-

anpassung bei der Entwicklung der Planungsregion 

zu berücksichtigen und als Weichenstellung ein in-

tegratives Gesamtkonzept zu erstellen. Sie folgt damit 

auch den Vorstellungen der Deutschen Anpassungs-

strategie (DAS), nach der jene Anpassungsmaßnah-

men eine hohe Priorität erhalten sollen, „die eine 
flexible Nachsteuerung ermöglichen, bestehende 
Unsicherheiten berücksichtigen und Synergieeffekte 
zu weiteren Politikzielen haben, die auf die Ab-
schwächung anderer Stressfaktoren (wie Umweltver-
schmutzung, Klimaschutz, Flächenversiegelung) ge-
richtet sind" (BBD 2008). Dies erkennt auch das 

Raumordnungsgesetz (ROG) mit dem Grundsatz § 2 

Abs. 2 Nr. 6 Salz 6 an: "Den räumlichen Erforder-
nissen des Klimaschutzes ist Rechnung zu tragen, 
sowohl durch Maßnahmen, die dem Klimawandel 
entgegenwirken, als auch durch solche, die der An-
passung an den Klimawandel dienen". 

Die komplementäre Beziehung zwischen Klimaschutz 

und Klimaanpassung wurde bereits in Kap. 1.1.4 

einführend angesprochen. Das Wesen eines integra-

tiven Ansatzes, der beide Themen verbindet, zielt 

letztlich auf die Abstimmung der Teilkonzepte ab, so 

dass Konflikte zwischen den Themen erkannt und 

minimiert, Synergien dagegen genutzt werden. Unter 

Synergien sind hier Schnittmengen zwischen Hand-

lungsbereichen zu verstehen, die sowohl einen Bei-

trag zum Klimaschutz als auch zur Klimaanpassung 

leisten. Maßnahmen des Klimaschutzes oder der 

Klimaanpassung, die sich in ihrer Umsetzung negativ 

auf den jeweils anderen Bereich auswirken, führen 

zu Konflikten. Dies kann in mehrfacher Hinsicht auftre-

ten: 

 Konflikte 

 Maßnahmen des Klimaschutzes können zu 

einer erhöhten Verletzlichkeit gegenüber 

dem Klimawandel führen (z. B. Innen- vor 

Außenentwicklung ohne Rücksicht auf Stadt-

klimaeffekte) 

 Maßnahmen zur Klimaanpassung können 

Klimaschutzmaßnahmen beeinträchtigen 

(z. B. Schutz vor Hitze durch den Einsatz 

von Klimaanlagen erhöht Stromverbrauch 

und damit Treibhausgasemissionen) 

 Synergien 

 Klimaschutzmaßnahmen können die Verletz-

lichkeit gegenüber dem Klimawandel senken 

(z. B. kontrollierte Belüftung mit regenerati-

ven Energiesystemen und Außenbeschattung 

durch Vegetation) 

 Maßnahmen der Klimaanpassung können 

mit anderen Nachhaltigkeitspolitiken 

der -strategien Synergien entfalten (z. B. die 

Entsiegelung im Rahmen von Hoch-

wasserschutzmaßnahmen) 

Maßnahmen des Klimaschutzes und der Klimaanpas-

sung können sich auch neutral gegenüberstehen, 

d. h. weder Konflikte noch Synergien erzeugen. Sy-

nergie- und Konfliktpotenziale werden deutlich, wenn 

es um Entscheidungen über die einzusetzenden In-

strumente (z. B. ordnungsrechtliche oder ökonomi-

sche Instrumente) oder über die institutionellen Zu-

ständigkeiten (Region oder Kommune, Gesamt- oder 

Fachplanung) geht. Bewertungen von Klimaschutz- 

und Klimaanpassungsmaßnahmen sind immer kon-

textabhängig unter Einbeziehung von politischen Ent-

scheidungsträgern, Experten und Betroffe-

nen/Interessierten (Stakeholdern) vorzunehmen, um 

die unterschiedlichen Perspektiven, Interessenlagen 

und Zielvorstellungen berücksichtigen zu können 

(BMVBS 2013b). 

Nachfolgend sollen einige Konflikte beispielhaft dar-

gestellt werden, wie sie bei der Durchführung von 

Klimaschutz- und Klimaanpassungsmaßnahmen in 

den Handlungsfeldern der räumlichen Planung auftre-

ten können. 

Siedlungsentwicklung: Hitzebelastung 

 Dichte vs. aufgelockerte städtische Bauweise 

angesichts zunehmenden Wärmeinseleffekts 

Das Leitbild der „Kompakten Stadt“ befürwortet eine 

hohe städtebauliche Dichte. Dies ist in Hinblick auf 

den Klimaschutz positiv zu bewerten, da so eine 

Bündelung der Strukturen und somit eine Einsparung 

von Energie erreicht wird. Weiterhin wird der Flä-

chenneuverbrauch im städtischen Umland reduziert. 
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Eine hohe städtebauliche Dichte führt jedoch zur 

Zunahme des Wärmeinseleffektes, da mehr Energie 

im bebauten Bereich abgegeben wird, innerstädti-

sche Grünflächen bebaut werden und der Luftaus-

tausch mit dem Umland durch die dichtere Bebauung 

reduziert wird. Um derartige Konflikte zu minimieren, 

sollte eine angemessene Dichte angestrebt und für 

ausreichend Durchgrünung und Frisch-/Kaltluft-

schneisen gesorgt werden. Folgende beispielhafte 

Maßnahmen entsprechen sowohl Klimaschutz- als 

auch Klimaanpassungszielen: 

 Begrünung von Gebäuden (Dächer, Fassaden, 

Innenräume), 

 Planung vernetzter Grünflächensysteme (Grünzü-

ge), 

 Anpassung von Baumschutzsatzungen/ Verwen-

dung geeigneter Baumarten. 

Ein Konflikt, dem sich die Stadtplanung oft ausgesetzt 

sieht, ist das Gebot der „Innen- vor Außenentwick-

lung, das einer großzügigen Durchgrünung wider-

spricht. Oft wird dann wirtschaftlichen Überlegungen 

(lukrative Bebauung innerstädtischer Freiflächen) der 

Vorzug gegeben. In (aufgrund der demographischen 

Entwicklung) schrumpfenden Städten bieten sich beim 

Stadtumbau jedoch Möglichkeiten, durch Rückbau 

freiwerdende Fläche für Anpassungsmaßnahmen 

mittels Durchgrünung zu nutzen (Webseite klima-und-

raum.org). 

Freiraumentwicklung: Ausbau von Biotopverbünden 

 Schaffung von Migrationskorridoren vs. Flächen 

für den Ausbau erneuerbarer Energien 

Im Zuge des Klimawandels werden sich die Areale 

bestimmter Arten verändern bzw. verschieben. Um 

Wanderungsmöglichkeiten für diese Arten zu erhalten 

bzw. zu schaffen, können Biotopverbundsysteme 

genutzt werden. Dies bedeutet aber die Inanspruch-

nahme von Flächen im ländlichen Raum, die auch für 

andere Nutzungen und nicht zuletzt für den Ausbau 

erneuerbarer Energien im Rahmen der Energiewende 

benötigt werden (Webseite klima-und-raum.org). 

Freiraumentwicklung / Infrastruktur: Steuerung der 

Flächen für erneuerbare Energien 

 Ausbau erneuerbarer Energien vs. Flächenbedarf 

für Anpassungsmaßnahmen 

Der Ausbau erneuerbarer Energien ist ein wesentli-

cher Baustein des Klimaschutzes. Angesichts der mit 

dem Klimawandel einhergehenden erwarteten Zu-

nahme von Extremereignissen wie Stürme, Schneelas-

ten, Hagel oder Starkregen scheint es sinnvoll, Ener-

gieerzeugungssysteme zu dezentralisieren und die 

Ausfallwahrscheinlichkeiten bei entsprechenden Ext-

remereignissen zu verringern. Mit dem dezentralen 

Ausbau erneuerbarer Energien steigt auch der Flä-

chenbedarf für die Energiegewinnung (Solarparks – 

Abb. 46, Felder mit Energiepflanzen), der mit ande-

ren Flächenansprüchen in Einklang gebracht werden 

muss. Dies kann einen Konflikt gegenüber Anpas-

sungsmaßnahmen bedeuten, wenn es darum geht, 

Vorbehalts- oder Vorranggebiete für die Klimaanpas-

sung auszuweisen (Webseite klima-und-raum.org). 

 

Abb. 46: Solarpark auf Kaltluftproduktionsfläche (Quelle: 
RPSt Südwestthüringen 2010) 

Infrastruktur: Energieverbrauch von Klimaanlagen in 

Hitzeperioden 

 Klimaanpassung durch energieintensive Systeme 

Die künftig zunehmenden sommerlichen Temperatu-

ren werden zu einem erhöhten Energieverbrauch für 

den Betrieb von Klimaanlagen führen, was dem Kli-

maschutz entgegensteht. Sich anbietende Konfliktlö-

sungen sind in diesem Fall bauliche Maßnahmen zur 

Gebäudekühlung und Abhaltung intensiver Sonnen-

einstrahlung. Dies kann z. B. erreicht werden durch: 

 Strahlungsschutz durch Vordächer, Markisen, 

Sonnensegel, 

 Pflanzung angepasster Baumarten, 

 Helle Fassadengestaltung mit hohem Rückstrahl-

vermögen. 

Auch eine gute Isolierung kann im Sommer zur Küh-

lung beitragen und im Winter helfen, Heizkosten zu 

senken (Webseite klima-und-raum.org). Sollte die 

Verwendung von Kühlanlagen angezeigt sein, wäre 

zu prüfen, in wie weit diese durch Solarstrom, der 

direkt am Gebäude gewonnen werden könnte, zu 

betreiben ist. 
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Im vorliegenden Klimakonzept wurden Synergien und 

Konflikte zwischen Klimaschutz und Klimaanpassung 

bei der Auswahl möglicher Maßnahmen berücksich-

tigt und Maßnahmen mit größerem Konfliktpotenzial 

nicht in den Maßnahmensammlung aufgenommen. 

Weiterhin enthält jeder Maßnahmensteckbrief ein 

Feld, welches mögliche Synergien und (kleinere) 

Konflikte zu Klimaschutzmaßnahmen benennt. So 

können Konflikte schon bei der Durchsicht und Aus-

wahl von möglichen Maßnahmen zur Anpassung 

vermieden werden. 

3.6 Leitprojekte 

Die folgenden Leitprojekte sind im Sinne der Quer-

schnittsorientierung des Konzeptes und entsprechend 

der allgemeinen Zielstellungen (z. B. Aktivierung und 

Bewusstseinsbildung) als übergeordnete Umsetzungs-

ansätze definiert. Die Leitprojekte sollen Anpas-

sungsmaßnahmen räumlich und inhaltlich so konkreti-

sieren, dass daraus konkrete, förderfähige, Projekte 

entstehen können. Alle Handlungsfelder, in denen 

hohe Anpassungserfordernisse gesehen werden, und 

alle Raumtypen sollen abgedeckt sein. Zudem sollen 

Chancen des Klimawandels genutzt werden. 

Leitprojekte sind Projekte, die besonders geeignet 

erscheinen oder in der Lage sind, die Bevölkerung 

bzw. Öffentlichkeit für das Thema „Anpassung an die 

Folgen des Klimawandels“ zu sensibilisieren. Sie 

besitzen einen hohen Aufmerksamkeits-bzw. Rele-

vanzfaktor, der es erleichtert, verschiedene Bevölke-

rungsteile und Personengruppen gezielt anzuspre-

chen. Sie wurden innerhalb der (LEADER-) Hand-

lungsräume bereits unter dem Aspekt möglicher Pro-

jektträgerschaften entwickelt, spiegeln aber - unab-

hängig von einer konkreten Umsetzung in diesen 

Räumen - eine hohe Querschnittsrelevanz wieder, da 

sie von Akteuren verschiedener Handlungsfelder als 

sinnvoll bestimmt wurden. Die in den Arbeitsgruppen 

der 2. Klimawerkstatt identifizierten Leitprojekte wur-

den inhaltlich weiterentwickelt und bilden jetzt eine 

Projektskizze bzw. -vorlage für verschiedene Ak-

teurskonstellationen in der Planungsregion Südwest-

thüringen mit dem Ziel, die Bevölkerung stärker in die 

notwendigen Anpassungsprozesse einzubeziehen 

bzw. handlungsfeldübergreifend aktiv zu werden. 

3.6.1 Leitprojekt 1: Erhöhte 
Waldbrandgefahr 

 Handlungsfeld & Schwerpunktthema: Forstwirt-

schaft – Waldbrandgefahr 

 Projektbeschreibung /-ziele: Die regelmäßige 

Aufklärung der Bevölkerung über die Ursachen 

von Waldbränden und ihrer Verhinderung. Das 

Leitprojekt soll eine verstärkte Sensibilisierung der 

Bevölkerung fördern. 

 Zielraum: Gemeinden mit dem höchsten Anpas-

sungserfordernis für das Schwerpunktthema 

Waldbrandgefahr als Ergebnis einer starken Be-

troffenheit im kurzfristigen Szenario (2011-2040) 

und einem starken Anstieg der jährlichen Anzahl 

an Tagen mit hoher oder sehr hoher Wald-

brandgefahr zum langfristigen Szenario (2071-

2100)  Bad Salzungen, Breitungen/Werra, 

Eisenach, Gerstungen, Grabfeld, Hildburghau-

sen, Marksuhl, Meiningen, Mihla, Moorgrund, 

Rhönblick, Schmalkalden, Schwallungen, Treffurt, 

Wasungen  

 Anmerkung: Hauptsächlich Gemeinden mit ho-

hem Anteil an Waldflächen (insbesondere mit 

Nadelbäumen) sind relevant, in denen derzeit 

und künftig mit einer hohen Anzahl an Tagen mit 

Waldbrand-Gefahrenindex 4 (hoch) oder 5 (sehr 

hoch) gerechnet werden muss. 

 Ansprechpartner und Akteure: Städte und Ge-

meinden, Schulen, Kindergärten, Forstämter / 

Forstverwaltung, ThüringenForst, Forstliches For-

schungs- und Versuchswesen (Service- und Kom-

petenzzentrum der ThüringenForst - AöR), Wald-

eigentümer und Bewirtschafter, Politik, Verbände 

sowie die jeweiligen Zielgruppen: Kinder und 

Jugendliche, Firmen, Landwirte, die Touristik und 

im weiteren Sinne auch die allgemeine Bevölke-

rung 

Hintergrund des Leitprojektes 

Waldbrände werden zwar überwiegend durch 

menschliches Fehlverhalten verursacht (Abb. 47), der 

Klimawandel beeinflusst aber die standörtlichen Be-

dingungen für flächenhafte Waldbrände. Wesentlich 

ist hier die Kombination aus Erwärmung, dem Rück-

gang sommerlicher Niederschläge bzw. der Verlän-

gerung von Trockenperioden. Die veränderten klima-

tischen Verhältnisse wirken sich so direkt auf eine 

erhöhte oder verringerte Waldbrandgefahr aus. Da-

bei sind die Lufttemperatur, relative Luftfeuchte, 

Windgeschwindigkeit, Niederschlagsrate bzw. 

Schneemenge, sowie kurz- und langwellige Strahlung 

der Atmosphäre ausschlaggebend. Das Zusammen-

spiel dieser Faktoren wird vom Deutschen Wetter-

dienst (DWD) bewertet und tagesaktuell ein entspre-
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chender fünfstufiger Waldbrandgefahrenindex (WBI) 

veröffentlicht und daraus die Waldbrandgefahrenstu-

fen abgeleitet. (TMLFUN 2013, Webseite dwd.de 

#1; Webseite thueringen.de #3). 

 

Abb. 47: Wilde Feuerstelle im Nadelforst (Quelle: Regio-
nale Planungsstelle Südwestthüringen 2015) 

Durch diese Untersuchungen kann auch die zukünfti-

ge Entwicklung der jährlichen Auftrittshäufigkeit von 

Tagen mit hoher oder sehr hoher Waldbrandgefahr 

(Stufen 4 und 5) für Thüringen eingeschätzt werden. 

Diese Analysen zeigen, dass die generelle Wald-

brandgefahr in den stärker bewaldeten Gebieten des 

Freistaats im Referenzzeitraum als eher gering einzu-

schätzen ist. Dieses gilt auch und ausdrücklich für die 

hochrelevant eingestuften Wuchsbezirke, an denen 

maximal an fünf Tagen pro Jahr mit einer hohen oder 

sehr hohen Waldbrandgefahr gerechnet werden 

muss. Nur im Harzvorland ergeben sich vergleichs-

weise leicht erhöhte Werte von bis zu elf Tagen. 

Wie beschrieben, wird sich unter dem Einfluss des 

Klimawandels die Waldbrandgefahr im Freistaat sehr 

deutlich bereits kurz- bis mittelfristig erhöhen. Die 

Entwicklung zeigt zudem deutliche regionale Unter-

schiede. In den hochrelevanten Wuchsbezirken fällt 

sie mit drei bis zehn zusätzlichen Kenntagen modera-

ter aus, als in den übrigen Landesteilen wie z. B. im 

Norden wo zukünftig mit bis zu 30 Tagen hoher bis 

sehr hoher Waldbrandgefahr gerechnet werden 

muss. Obwohl das Waldbrandgefahrenniveau im 

Vergleich zu anderen Bundesländern wie z. B. Bran-

denburg auch unter dem Einfluss des Klimawandels 

immer noch als vergleichsweise moderat bezeichnet 

werden kann, erscheint angesichts der geschilderten 

Entwicklungen dennoch eine initiative Anpassungs-

notwendigkeit gegeben. Auch der perspektivisch 

weitgehend ungebremste Ausstoß von Treibhausga-

sen lässt stärkere Auswirkungen des Klimawandels 

wahrscheinlicher werden. Im Sinne einer nachhalti-

gen Regionalentwicklung sollte daher insbesondere 

auch vorsorgend agiert werden. Dies bekräftigt auch 

der Monitoringbericht zur Deutschen Anpassungsstra-

tegie (UBA 2015a, S. 135): „Mit der Zunahme hei-
ßer und trockener Witterungen werden die Heraus-
forderungen in der Waldbrandprävention und –be-
kämpfung eher zu- als abnehmen. Die kontinuierliche 
Verbesserung der Systeme ist daher eine Dauerauf-
gabe.“  

Die nadelholzreichen Wälder in Thüringen, insge-

samt 550.000 ha, gelten mit Ausnahme der Ostthü-

ringer Kieferngebiete als gering waldbrandgefährdet. 

Gleichwohl waren in den vergangenen Jahren re-

gelmäßig rund ein Dutzend Waldbrände pro Saison 

zu beklagen (TF 2015; Webseite thueringen.de #3). 

Die regionale Analyse hat für Südwestthüringen im 

kurzfristigen Szenario 2011-2040 einen Anstieg auf 

bis zu 18 Tage/Jahr mit hoher oder sehr hoher 

Waldbrandgefahr projiziert. Demzufolge wurden für 

eine Reihe von Gemeinden mäßige bis starke Betrof-

fenheit ermittelt (TMLFUN 2013). Die Gefahr von 

Waldbränden wird also steigen und sollte nicht un-

terschätzt werden. Neben waldbaulichen Maßnah-

men ist vor allem die Sensibilisierung und Aufklärung 

der Bevölkerung wesentlich zur Vermeidung von 

Waldbränden. Mehr als die Hälfte der Waldbrände 

werden durch den Menschen verursacht, wobei oft-

mals fahrlässiges Handeln der Auslöser ist. So ist 

gezielte Öffentlichkeitsarbeit in Gebieten mit hohem 

Waldbrandrisiko zur Vorbeugung von Waldbränden 

von großer Bedeutung. 

Jeweils von März bis Ende Oktober des Jahres führt 

die Thüringer Landesforstanstalt Waldbrandgefah-

renprognosen durch. In Bezug zu den vom DWD 

veröffentlichten Waldbrandgefahrenstufen für Thürin-

gen werden durch die 24 staatlichen Forstämter Vor-

sorgemaßnahmen getroffen, Aufklärung betrieben 

sowie im Ereignisfall Brandbekämpfungsmaßnahmen 

veranlasst. Das jeweils örtlich zuständige Forstamt 

gibt Auskunft über die aktuellen Waldbrandgefahren-

stufen in seinem Zuständigkeitsbereich sowie entspre-

chende Warn- und Verhaltensmaßregeln für Wald-

besucher. Aus den jeweiligen Waldbrandgefahren-

stufen ergeben sich keine unterschiedlichen Ein-

schränkungen oder Verbote für die Waldbesucher. 

Die Waldbrandgefahrenstufen stellen die unterschied-

liche Gefahr für die Entstehung eines Waldbrandes 

dar und sollen die Bevölkerung für diese Gefahr sen-

sibilisieren. Je nach festgesetzter Waldbrandgefah-

renstufe werden entsprechende Vorbeugungs- und 

Überwachungsmaßnahmen eingeleitet, die mit zu-
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nehmender Waldbrandgefahrenstufe in ihrer Intensi-

tät zunehmen (TF 2015).  

Im Jahr 2014 wurde in Thüringen rund ein Viertel der 

Waldbrände nachweislich durch fahrlässiges Verhal-

ten von Waldbesuchern verursacht und durch elf 

Waldbrände eine Waldfläche von ca. 5.000 m2 

zerstört. Der finanzielle Schaden pro Hektar zerstörter 

Waldfläche liegt im bundesweiten Durchschnitt bei 

ca. 2.500 €. Im April und August sind am häufigsten 

Waldbrände festzustellen. Im Frühjahr sind die win-

tertrockenen Gräser einhergehend mit warmen Tem-

peraturen ideales Ausgangmaterial für Waldbrände. 

Auch der naturnahe Waldbau im Thüringer Staats-

wald bietet auf kleinem Raum vermehrt brennfähige 

Biomasse. Daher ist ein verantwortungsvolles und 

bewusstes Handeln der Waldbesucher gerade in 

den Frühjahrs- und Sommermonaten erforderlich und 

von großer Bedeutung (TF 2015). 

Projektbeschreibung und Konkretisierung 

Das Leitprojekt soll eine verstärkte Sensibilisierung der 

Bevölkerung (vor allem zu Gefahrenzeiten) fördern. 

Die Themen der Aufklärungs- und Öffentlichkeitsarbeit 

umfassen: Die Notwendigkeit des Wald(-brand)-

schutzes, Gefahren für den Wald durch Feuer, richti-

ges Verhalten beim Erkennen von Waldbränden 

sowie Bestimmungen zur Vorbeugung von Wald-

bränden (Verhaltensregeln). Wie beschrieben wer-

den Waldbrände überwiegend durch den Menschen 

verursacht. Natürliche Brandursachen wie z. B. Blitz-

schlag oder Selbstentzündung, sind äußerst selten. 

Als Ursachenschwerpunkte kommen sowohl fahrlässi-

ges Handeln als auch Brandstiftung gleichermaßen 

vor. Der Aufklärung der Bevölkerung sollte daher bei 

den vorbeugenden Maßnahmen eine verstärkte Rolle 

zugeschrieben werden. 

Bezogen auf die Brandursachen / Verursacher (z. B. 

über Waldbrandstatistik) können Adressaten identifi-

ziert werden, sodass dort gezielte Öffentlichkeitsar-

beit geleistet werden kann. Die entsprechenden Ziel-

gruppen Kindergärten, Schulen, Firmen und Touristen 

sollten in die Öffentlichkeitsarbeit einbezogen wer-

den. Wichtig ist, dass das Gefahrenbewusstsein bei 

der Bevölkerung und den mit dem Waldschutz be-

fassten Personen dauerhaft geschärft wird. Vor allem 

für eine frühzeitige Bewältigung ist das richtige Ver-

halten bei Waldbrand mitentscheidend, da z. B. für 

Einsatzkräfte der Ort des Brandfalls möglichst genau 

beschrieben werden muss (Webseite waldwissen.net 

#1). 

Die konkrete Sensibilisierungs- und Aufklärungsarbeit 

zum Thema Waldbrandgefahr kann in bestehende 

Bildungs- und Aufklärungsarbeit sowie schulische 

Angebote integriert werden. So können z. B. bei 

ThüringenForst die Waldpädagogik, die Waldfüh-

rungen oder die Waldjugendspiele als Plattformen 

dienen, um verstärkt über Waldbrand(-gefahr) zu 

informieren. Darüber hinaus können auch die Schulen 

im näheren Umfeld der jeweiligen Gemeinde in den 

Sensibilisierungs- und Aufklärungsprozess einbezogen 

werden. Das Leitprojekt sollte dabei Schulen und 

außerschulische Partner bei der Durchführung von 

Projekten, die möglichst in das Schulprogramm inte-

griert werden sollten, unterstützen. Ebenso weitere 

Multiplikatoren wie z. B. die Jugendfeuerwehren im 

ländlichen Raum können den entsprechenden Perso-

nenkreis der Kinder und Jugendlichen über Brandbe-

kämpfung und -vermeidung aufklären, wenn dies 

nicht bereits schon thematisch verankert ist. Dieser 

Ansatz erscheint besonders geeignet, um das Thema 

Waldbrandgefahr verbunden mit dem Klimawandel 

an die Zielgruppen (vor allem Schüler) heranzutra-

gen.  

Eine optimierte Beschilderung und verstärkte Anspra-

che in den Medien vor allem zu Gefahrenzeiten 

begünstigen eine generelle Sensibilisierung in den 

betroffenen Revieren. Die Gemeinde oder der 

Waldbesitzer hängt an Wegen in Wäldern und 

entlang Feldern die behördlichen Anordnungen und 

Hinweistafeln auf. Ferner können Gemeindepolizis-

ten, Angehörige der Feuerwehr und des Zivilschutzes 

sowie Aufsichtspersonen (sog. „Bannwarte“ / Wald-

hüter oder Beauftragte für Kontrollgänge z. B. durch 

Waldbesitzer) Kontrollgänge zur Durchsetzung der 

Anordnungen (aber auch zur Brandherdfrüherken-

nung) durchführen. Über das Radio, Fernsehen oder 

Internet kann die Bevölkerung verstärkt informiert und 

gewarnt werden.  

Ab der Gefahrenstufe 4 können Grillplätze, Feuerstel-

len oder ganze Waldgebiete gesperrt werden (TF 

2015). Bei der Waldbrandgefahrenstufe 5 kann auf 

Grundlage des § 12 Abs. 6 in Verbindung mit § 6 

Abs. 8 ThürWaldG das Betreten extrem gefährdeter 

Waldgebiete durch Sperrung verwehrt werden. Die 

Sperrung von Waldflächen, Wegen oder Straßen 

wird durch Schilder kenntlich gemacht und in der 

örtlichen Presse bekanntgegeben. 
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Möglicher Investitionsbedarf und Folgekosten 

Der mögliche Investitionsbedarf und Folgekosten sind 

abhängig von den bereits verfügbaren Kapazitäten 

und der Motivation insbesondere der Schulen 

und/oder Forstämter. Es gibt vermutlich keinen hohen 

Investitionsbedarf oder Folgekosten, da bestehende 

Tätigkeits- und Bildungsbereiche, wie z. B. die 

Waldpädagogik oder die Integration von Wald-

brandprävention in Lehrpläne von Kindergärten und 

Schulen, genutzt werden können. So lässt sich kaum 

personeller, institutioneller oder finanzieller Mehrauf-

wand an Ressourcen feststellen. 

Mobilisierungspotenzial 

Dieser ist vermutlich mittel bis hoch, falls es gelingt, 

die relevanten Akteure zu mobilisieren und alle Ziel-

gruppen anzusprechen. 

Rechtliche Grundlagen 

ThüringenForst nimmt als untere Forstbehörde hoheitli-

che Aufgaben zum Schutz des Waldes mit dessen 

Funktionen wahr. Diese ergeben sich vor allem aus 

dem rechtsverbindlichen Rahmen für die Waldbewirt-

schaftung, dem Thüringer Waldgesetz (ThürWaldG), 

beschlossen am 6. August 1993 und durch Gesetz 

vom 19. Dezember 2013 zuletzt geändert. 

Nach § 6 Abs. 8 ThürWaldG kann das Betreten des 

Waldes durch Sperrung verwehrt werden, insbeson-

dere bei Waldbrandgefahr. Nach § 12 Abs. 1 

ThürWaldG sind „alle Behörden des Landes, die 
Landkreise, die Gemeinden, die Zweckverbände, 
sonstige Planungsträger sowie alle Bürger und Bür-
gervereinigungen [...] [dazu verpflichtet], bei der 
Verhütung und Bekämpfung von Waldbränden mit-
zuwirken und dabei die Anordnungen der Forstbe-
hörden zu befolgen“. § 12 Abs. 2 ThürWaldG re-

gelte die Verbote „offenes Feuer oder offenes licht 
anzuzünden oder zu unterhalten [mit Ausnahme der 
durch die Forstbehörde errichteten bzw. genehmigten 
Feuerstellen, auch an derartigen Feuerstellen ist je-
doch vor der Entzündung eines Feuers die Genehmi-
gung durch die zuständige Forstbehörde einzuholen], 
Bodendecken oder Pflanzenreste abzubrennen oder 
brennende oder glimmende Gegenstände wegzu-
werfen“. Unabhängig von der Waldbrandgefahr ist 

nach § 12 Abs. 3 ThürWaldG auch das Rauchen im 

Wald einschließlich der Waldwege grundsätzlich 

und somit ganzjährig verboten. Ausnahmen, wie 

z. B. das Verbrennen von mit Forstschädlingen befal-

lenem Pflanzenmaterial, müssen bei der zuständigen 

Behörde beantragt und durch diese genehmigt wer-

den. Nach § 66 wird ordnungswidriges, vorsätzli-

ches oder fahrlässiges Handeln mit Bußgeld geahn-

det. Dies betrifft vor allem die Einhaltung des Wald-

brandschutzes nach § 12 ThürWaldG und somit das 

Erlassen von Verhütung oder Bekämpfung eines 

Waldbrandes, das Zuwiderhandeln der Waldbrand-

schutzbestimmungen, das Unterlassen von Wald-

brandschutzmaßnahmen. 

Weitere Aufgaben zum Schutz des Waldes vor 

Bränden ergeben sich aus der vierten Durchführungs-

verordnung zum Thüringer Waldgesetz (4. DVO 

ThürWaldG) vom 14. Juli 1997, Aufgrund des § 11 

Abs. 5 Satz 5 und des § 12 Abs. 1 Satz 2 des 

Thüringer Waldgesetzes (ThürWaldG). 

Nach § 1 Abs. 1 4. DVO ThürWaldG haben die 

Forstbehörden „[...] als Vorbeugungsmaßnahmen 

gegen Waldbrand die Bevölkerung über die Ge-

fährdung des Waldes durch Feuer aufzuklären. Sie 

können sich hierbei der Mithilfe der kommunalen 

Körperschaften und betroffener Verbände und Verei-

ne (Gemeinde- und Städtebund, Waldbesitzerver-

band, Schutzgemeinschaft Deutscher Wald) sowie 

insbesondere der Schulen bedienen“. Die Aufklä-

rungsmaßnahmen nach § 1 Abs. 2 4. DVO Thür-

WaldG umfassen insbesondere Erläuterungen „der 

Notwendigkeit des Waldbrandschutzes, der dem 

Wald durch Feuer drohenden Gefahren, des richti-

gen Verhaltens beim Erkennen von Waldbränden 

und der zur Waldbrandvorbeugung bestehenden 

Bestimmungen, insbesondere der in § 12 Abs. 2 und 

3 ThürWaldG genannten Verhaltensregeln“. 

3.6.2 Leitprojekt 2: Erhöhte 
Hitzebelastung 

 Handlungsfeld & Schwerpunktthema: Bauwesen, 

Energiewirtschaft und Gesundheitswesen – som-

merliche Gebäudeaufzeizung, sommerlicher 

Kühlbedarf und Hitzebelastung für die Bevölke-

rung 

 Projektbeschreibung /-ziele: Entsiegelung und 

Begrünung von innerstädtischen Flächen sowie 

Verbesserung der Frisch-/Kaltluftzuführung in die 

Innenstadt zur Reduzierung der Hitzebelastun-

gen. Bestehende Grün-, Wasser- und Freiflächen 

gilt es zu erhalten und klimawandelgerecht zu 

optimieren, um die Hitzebelastung für die Bevöl-

kerung zu verringern. 
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 Zielraum: Städte mit dem höchsten Anpassungs-

erfordernis für das Schwerpunktthema Hitzebelas-

tung für die Bevölkerung als Ergebnis einer star-

ken Betroffenheit im kurzfristigen Szenario (2011-

2040) und einem starken Anstieg der jährlichen 

Anzahl heißer Tage zum langfristigen Szenario 

(2071-2100) und über 20 Tsd. Einwohnern  

Eisenach, Meiningen 

 Anmerkung: Entsprechende Maßnahmen haben 

hohe Relevanz gegenüber gesundheitssensiblen 

Bevölkerungsteilen insbesondere im Zusammen-

hang mit dem demographischen Wandel. Ferner 

kann es zu Konflikten mit Maßnahmen des Kli-

maschutzes kommen, werden z. B. innerstädti-

sche Freiflächen bebaut, führt das zu kompakten 

Siedlungsstrukturen, die flächen-, verkehrs- und 

energiesparend sind, den Wärmeinseleffekt aber 

verstärken können. 

 Ansprechpartner und Akteure: Städte und Ge-

meinde bzw. Stadtplanungsämter und Umwelt-

ämter, Bewohner 

Hintergrund des Leitprojektes 

Während das Klima in freien Landschaften überwie-

gend von natürlichen Gegebenheiten beeinflusst wird 

bzw. abhängig ist, bildet sich in Stadtlandschaften 

ein durch die Bebauung beeinflusstes Klima aus – 

das sogenannte Stadtklima. Heute werden unter dem 

Begriff Stadtklima aber auch die Veränderung der 

natürlichen Zusammensetzung der Luft durch anthro-

pogene Einflüsse (Luftschadgase und Aerosole) be-

schrieben. Jede Bebauung beeinflusst die einzelnen 

Klimaelemente und vor allem große Baugebiete set-

zen sich in klimatischer Hinsicht deutlich von der sie 

umgebenden Landschaft ab. Die wesentlichen Ursa-

chen der Ausbildung eines eigenen Stadtklimas, lie-

gen in der bedeutsamen Veränderung des lokalen 

Wärmehaushaltes und Windfeldes. Hinzu kommt 

eine starke Anreicherung der Stadtluft mit Schadstof-

fen aus Hausbrand, Verkehr, Industrie und Kraftwer-

ken. Die Ausprägung eines typischen Stadtklimas ist 

insbesondere abhängig von der Stadtgröße, aber 

auch von der vorherrschenden Geländeform, der 

Bebauungsstruktur und dem Freiflächenanteil (MVI 

2012). 

IMPAKT bezieht sich auf globale Klimaprognosen 

aus dem Sachstandsbericht des Intergovernmental 

Panel on Climate Change (IPCC) und den Ergebnis-

sen des regionalen Klimamodells CLM für den bun-

desdeutschen Raum. Zur weiteren Regionalisierung 

wurden die Klimadaten mit Standortdaten verschnit-

ten. So können für Thüringen kurzfristige, mittel- und 

langfristige Klimaprojektionszeiträume bis 2100 be-

schrieben werden. 

Der Klimawandel führt gerade in urbanen Bereichen 

zu einer Erhöhung der Durchschnittstemperatur sowie 

der Anzahl der heißen Tage (Tagesmaximaltempera-

tur mindestens 30 C°, die in Teilen des Raumtyps 3 

bereits bis 2040 auf bis elf ansteigen soll) sowie 

Tropennächte (niedrigste Lufttemperatur nicht unter 

20 °C). In dicht bebauten urbanen Bereichen (darun-

ter die Städte Eisennach und Meiningen mit einem 

sehr hohen Wärmeinselindex) tritt der sog. „Hitzein-

seleffekt“ auf, wodurch der Klimakomfort insgesamt 

deutlich zurückgeht. Ursache für den Hitzeinseleffekt 

sind starke Versiegelung bzw. geringe Grünflächen-

anteile, aber auch blockierte Luftaustauschbeziehun-

gen zwischen ländlichen Kaltluftentstehungsgebieten 

und den bebauten Bereichen. 

Der mit dem demographischen Wandel verbundene 

Alterungsprozess wird zu einer Verschärfung des 

Problems führen – auch ohne globale Erwärmung, da 

vielfach mittelfristig die absolute Anzahl der beson-

ders hitzesensitiven Bevölkerungsgruppe der Senioren 

trotz Schrumpfung der Gesamtbevölkerung zunimmt. 

So steigt die durchschnittliche Sensibilität der Bevöl-

kerung, da ältere Menschen sensibler auf extreme 

Wetterlagen reagieren als normale Erwachsene. 

Dennoch sind neben Senioren auch Kleinkinder oder 

kranke Menschen besonders betroffen. Die Sicherung 

des thermischen Komforts in urbanen Bereichen ist 

daher ein zentrales Thema der Anpassungsmaßnah-

men. Die dauerhaft hohe Lufttemperatur an heißen 

Tagen kann insbesondere bei den betroffenen Bevöl-

kerungsgruppen zu einer erhöhten Morbidität und 

Mortalität bezüglich Herz-Kreislauferkrankungen oder 

Atemwegserkrankungen führen. 

Die regionale Analyse für Thüringen zeigt einen steti-

gen und flächendeckenden Trend zur höheren Auf-

trittshäufigkeit von Hitzetagen. Diese Entwicklung 

zeig jedoch auch deutliche regionale Unterscheide, 

so dass sich eine Zunahme der Hitzebelastungen vor 

allem im Norden (Großräume Erfurt, Weimar, Nord-

hausen) und Südwesten (Bad Salzungen, Eisenach, 

Meiningen, Hildburghausen) Thüringens erwarten 

lässt. Hier wird der klimatische Komfort der Städte, 

vor allem durch eine deutliche Temperaturzunahme in 

den Sommermonaten, negativ beeinträchtigt 

(TMLFUN 2013). 
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Meteorologische Elemente wirken zusammen auf den 

Menschen ein, wodurch eine kombinierte Bewertung 

notwendig ist. Von besonderer Bedeutung ist der 

thermische Wirkungskomplex, da hier alle Klimaele-

mente eine Rolle spielen, die den Wärmehaushalt 

des Menschen direkt beeinflussen. In diesem Zusam-

menhang sind komplexe Größen wie Schwüle, Be-

haglichkeit oder die empfundene Temperatur von 

Bedeutung. Eine Bewertung dieser Größen ist subjek-

tiv und von der Tageskonstitution des einzelnen Men-

schen abhängig. Vor allem ist es die zeitweise 

Überwärmung in Gebäuden (d. h. durch übermäßige 

Einstrahlung von solarer Energie zusammen mit nicht 

abschaltbaren internen Gewinnen – wie Körperwär-

me, Kochen, Computer usw. – kann die Gebäudein-

nentemperatur so weit ansteigen, dass das Wohlbe-

finden beeinflusst wird), die sich bioklimatisch negativ 

auswirken kann. Das Anhalten der Überwärmung 

tagsüber und in der Nacht, in Verbindung mit höhe-

rer Luftfeuchtigkeit und intensiver Sonneneinstrahlung 

sowie abnehmender Windgeschwindigkeit, kann als 

sehr belastend empfunden werden (MVI 2012). 

Die betrachteten Tendenzen vergangener Zeiträume 

sowie die Prognosen der angewendeten Klimamodel-

le zeigen, welchen Herausforderungen bzw. wel-

chem Handlungsbedarf sich die Städte in Zukunft 

stellen müssen. Die Jahresmitteltemperaturen und die 

Zahl der Tage mit Extremtemperaturen werden in 

dicht bebauten städtischen Gebieten steigen. Bereits 

minimale Veränderungen der Temperatur, einherge-

hend mit veränderten Niederschlägen, wirken sich 

auf das sensible Ökosystem einer Stadt aus. Im Ge-

gensatz zur Landschaft speichert die Bebauung die 

Wärme der täglichen Sonneneinstrahlung. Diese 

Wärme wird vom dichten Siedlungsbereich nur ver-

zögert wieder abgegeben und vermindert so eine 

nächtliche Abkühlung. Gleiches gilt für die versiegel-

ten Flächen, die auch anfallendes Regenwasser nicht 

aufnehmen können. Veränderungen haben also auf 

Grund der starken Anfälligkeit große Folgen. Für die 

Temperaturen im Siedlungsgebiet der Städte ist ne-

ben der Bebauungsdichte auch die Lage zu umlie-

genden Grünflächen und Wäldern von Bedeutung 

(MVI 2012, SM 2014). 

Da es keine konkrete bauleitplanerische Festset-

zungsmöglichkeit gibt, die für sich alleine die Siche-

rung eines gesunden Stadtklimas bewirken könnte, ist 

es wichtig, dass die Summe der Darstellungen und 

Festsetzungen im Gesamtergebnis den klimatischen 

Erfordernissen gerecht wird. Dabei ist jedoch der 

Grundsatz in § 9 (1) BauGB zu beachten, dass alle 

Festsetzungen städtebaulich begründet sein müssen 

(MVI 2012). 

Projektbeschreibung und Konkretisierung 

Mit Blick auf den planerischen Handlungsbedarf 

sollten folgende Ziele klimagerechter Planung verfolgt 

werden:  

 Verbesserung der Aufenthaltsbedingungen bzgl. 

des Behaglichkeits-/Bioklimas, 

 Verbesserung der Siedlungsdurchlüftung, 

 Förderung der Frischluftzufuhr durch lokale 

Windsysteme, 

 Verminderung der Freisetzung von Luftschadstof-

fen und Treibhausgasen, 

 Ermittlung und sachgerechte Bewertung vorhan-

dener oder zu erwartender Belastungen, 

 Sachgerechte Reaktion auf Belastungssituationen 

durch Anpassung von Nutzungskonzepten.  

Insbesondere die Verbesserung der Aufenthaltsbedin-

gungen hat durch die Folgen des Klimawandels Be-

deutung gewonnen, z. B hinsichtlich der Ausbildung 

von Wärmeinseln in dicht bebauten Gebieten und 

möglicher planerischer Gegenmaßnahmen (MVI 

2012). 

Bestehende Grün-, Wasser- und Freiflächen gilt es zu 

erhalten und klimawandelgerecht zu optimieren, um 

die Hitzebelastung für die Bevölkerung zu verringern. 

Im Vordergrund steht die quantitative und qualitative 

Ausweitung der städtischen Grün- und Wasserflächen 

zur Kühlung an Hitzetagen (Abb. 48). Kaltluft- bzw. 

Frischluftschneisen sollen bei der zukünftigen bauli-

chen Entwicklung erhalten und in ihrer Ausgleichs-

funktion verbessert werden. 

Konversionsflächen sollten zu Grünräumen umgestal-

tet werden. Nach § 171a Abs. 3 Nr. 6 BauGB 

können Stadtumbaumaßnahmen u. a. damit begrün-

det werden, dass brachliegende oder freigelegte 

Flächen einer nachhaltigen, insbesondere dem Kli-

maschutz und der Klimaanpassung dienenden städ-

tebaulichen Entwicklung oder einer mit dieser verträg-

lichen Zwischennutzung zugeführt werden. Somit 

sollte bei ohnehin bestehenden Rückbaubedarfen 

prioritär dort der Wohnungsbestand zurückgebaut 

werden, wo die Gebäudekörper eine Barriere für 

Luftaustauschbeziehungen darstellen oder ein Mangel 

an öffentlichen Grünflächen herrscht. Damit kann 

zugleich eine Wohnumfeldverbesserung erreicht 
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werden. Wesentliche Informationsgrundlagen dafür, 

welche Flächen klimasensibel sind, können durch 

Stadtklimamodellierung, Thermalluftbilder oder durch 

Messfahrten gewonnen werden (GEO-NET 2013, 

KOLLOGE 2012). Falls sich ein Landschaftsplan mit 

Hilfe einer diese Methoden bereits mit diesem Thema 

befasst haben sollte, kann auch darauf zurückgegrif-

fen werden. 

 

Abb. 48: Verbesserung des Klimakomforts durch Straßen-
bäume (Quelle: FLEISCHHAUER 2015) 

Mit dem Ziel des Erhalts und der Gewinnung von 

Vegetationsflächen umfassen die Maßnahmen vor 

allem die Vermeidung bzw. Minderung der Boden-

versiegelung durch Grün- und Wasserflächen, Land-

schafts- und Grünordnungspläne, Maßzahlen der 

„grünen“ Nutzung (quantitatives Vegetationspotential 

einer Fläche) sowie Dach- und Fassadenbegrünung. 

Von weiterer wesentlicher Bedeutung sind neben 

Maßnahmen zur Luftreinhaltung vor allem die Siche-

rung des lokalen Luftaustausches und damit verbun-

dene klimaökologische Ausgleichsleistungen von 

sogenannten „klimaaktiven Flächen“. Hier sind insbe-

sondere die Kaltluftentstehung, Frischluftzufuhr, Grün-

züge sowie begünstigende Siedlungs- und Bebau-

ungsformen von Bedeutung (MVI 2012). 

Zur weiteren Konkretisierung der Maßnahmen sollten 

demnach zunächst folgende Handlungsbereiche 

identifiziert und untersucht werden: 

 Frisch- und Kaltluftentstehungsgebiete und Flä-

chen mit hohem Vegetationsanteil, geringen und 

diskontinuierlichen Emissionen (mit vorherrschen-

dem Misch- und Übergangsklima) in Angrenzung 

zur Innenstadt (bilden wichtige Ausgleichszonen 

durch lokale Zirkulation):  

 Zirkulationsrichtung bei Bau- und Planungs-

vorhaben beachten,  

 Wärmespeicherung nicht weiter erhöhen. 

Wichtige Pufferzonen zum Innenstadtbereich 

erhalten und wenn möglich erweitern.  

 Vernetzungs- und Lüftungsfunktion beachten 

und fördern.  

 Sinnvolle Freiflächenvernetzung schaffen und 

Pufferwirkung erhöhen.  

 Bebauung vermeiden. 

 Baulich geprägte Bereiche mit viel Vegetation 

und Freiräumen mit Überwärmungspotential 

(thermisch gefährdete Bereiche):  

 Bebauung auflockern und/oder durchlässig 

gestalten.  

 Gebäudeausrichtung von Neubauten beach-

ten. 

 Flächen die eine Verbindung ins Stadtum-

land haben aufwerten, um eine bessere 

Durchlüftung herbeizuführen.  

 Keine oder nur punktuell neue Verdich-

tung/Bebauung um Zirkulation nicht zu be-

einträchtigen. 

 Dichte Bebauung mit wenig Vegetation und Frei-

räumen und mit Überwärmungseffekten: Hohe 

thermische und luft-hygienische Defizite, steigen-

der Hitzestress:  

 Luftleitbahnen beachten sowie Vegetations-

schatten und Fassadenbegrünung fördern.  

 Auflockerung der Bebauung fördern.  

 Belüftungsflächen schaffen und mikroklimati-

sche Insellösungen anstreben.  

 Bei ggf. weiterer Verdichtung die Gebäu-

deausrichtung, Geschosshöhe, Siedlungs-

dichte (vor allem Anteil der Freifläche) be-

achten. 

 Stark verdichtete Innenstadtbereiche (City) mit 

Überwärmungseffekten: sehr hohe thermische 

und lufthygienische Defizite. Hitzestress stark 

steigend: 
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 Beschattungen im Außenbereich sowie die 

Isolierung fördern.  

 Fassaden- und Dachbegrünung sowie Ober-

flächenentsiegelung fördern.  

 (potentielle) Luftleitbahnen fördern,  

 Bebauung anpassen,  

 Einzelmaßnahmen von Verschattung und 

verminderter Wärmespeicherung begünsti-

gen (z.B. Baumpflanzungen),  

 neue Barrierewirkungen vermeiden und 

Frisch- und Kaltluftzufuhr fördern,  

 regionale Luftleitbahnen beachten.  

Weitere Handlungsbereiche betreffen allgemein die 

Sensibilisierung der Akteure. So kann z. B. das Pfle-

gepersonal geschult werden, um zum einen selbst 

richtig agieren zu können, zum anderen um den 

betroffenen Personen Wissen zur Selbsthilfe zu vermit-

teln. Ziel ist die Verknüpfung von Befähigung und 

Schutz besonders verletzlicher Bevölkerungsgruppen. 

Alte und Pflegebedürftige zählen zu den besonders 

betroffenen Bevölkerungsgruppen (vor allem bei lan-

gen Hitzeperioden). Wenn der Ansatz in der Breite 

etabliert ist, kann mit hohen Effekten hinsichtlich der 

Sensibilisierung gerechnet werden. Für den gesamten 

Prozess ist wichtig, den Informations-, Weiterbil-

dungs- und Handlungsbedarf gemeinsam mit den 

Betroffenen zu entwickeln und umzusetzen.  

Möglicher Investitionsbedarf und Folgekosten 

Dieser ist vermutlich insgesamt hoch aufgrund des 

erforderlichen Flächenerwerbs und dem dauerhaften 

Pflege- und Bewässerungsaufwand. Maßnahmen 

können jedoch im Kontext des Soziale Stadt-

Programms gezielt gefördert werden, was die Kosten 

für Kommunen mindert. Mit Städtebauförderungsmit-

teln können neue Grün- und Freiflächen oder Mieter-

gärten gestaltet und gleichzeitig Bewirtschaftung und 

Pflege organisiert werden. In der Regel werden mit 

den Projekten multifunktionale Ziele verbunden, so 

dass die Investitionen nicht durch die positiven Effekte 

für die Klimaanpassung anfallen, sondern aufgrund 

anderer städtebaulicher Erfordernisse (z. B. Rückbau-

bedarf zur Stabilisierung des Wohnungsmarktes) 

getätigt werden. 

Aufstellung eines Stadtentwicklungskonzepts bzw. 

einer Stadtumbaumaßnahme gemäß Thüringer Städ-

tebauförderungsrichtlinie, Programm BL-SU: Die be-

stehenden Stadtumbauprogramme befinden sich in 

2015 in der Evaluierung durch das BUMB und wer-

den zu einem bundesweiten Stadtumbauprogramm 

zusammengefasst, in dessen Rahmen Klimaanpas-

sung als Querschnittsthema künftig bei allen Förder-

anträgen thematisiert werden muss.  

Mobilisierungspotenzial 

Dieser ist als mittel anzusehen, da verschiedene Ak-

teure, Einrichtungen und Hausbesitzer zu mobilisieren 

sind. 

Rechtliche Grundlagen 

§ 1 Abs. 5 Satz 2 BauGB führt aus: „Die Bauleitplä-
ne […] sollen dazu beitragen […] den Klimaschutz 
und die Klimaanpassung, insbesondere auch in der 
Stadtentwicklung, zu fördern […]“. Gemäß § 136 

Abs. 2 Satz 2 Nr. 1, Abs. 3 und Abs. 4 Satz 2 Nr. 

1 BauGB können die Belange des Klimaschutzes und 

der Klimaanpassung bei den Sanierungszielen zur 

Behebung städtebaulicher Missstände berücksichtigt 

werden. §171a Abs. 2 BauGB: „Erhebliche städte-
bauliche Funktionsverluste liegen insbesondere vor, 
[...] wenn die allgemeinen Anforderungen an den 
Klimaschutz und die Klimaanpassung nicht erfüllt 
werden.“ „Stadtumbaumaßnahmen sollen dazu bei-
tragen, die Siedlungsstruktur den Anforderungen an 
den Klimawandel anzupassen“ (§ 171a Abs. 3 Nr. 

1 BauGB) und „brachliegende oder freigelegte Flä-
chen eine dem Klimaschutz und der Klimaanpassung 
dienenden oder einer mit diesen verträglichen Zwi-
schennutzung zuzuführen“ (§ 171a Abs. 3 Nr. 6 

BauGB). 

Im Rahmen der Städtebauförderung „Aktive Stadt- 

und Ortsteilzentren“ ist die Förderung solcher Maß-

nahmen möglich. Demnach können in Reaktion auf 

die Folgewirkungen der demographischen und klima-

tischen Veränderungen Anpassungsmaßnahmen ent-

wickelt werden, um Stadtstrukturen und -funktionen 

nachhaltig zu erhalten (Richtlinien zur Förderung städ-

tebaulicher Maßnahmen, Thüringer Städtebauförde-

rungsrichtlinien – ThStBauFR, Thüringer Staatsanzei-

ger 3/2013 ) 

3.6.3 Leitprojekt 3: Erosive Sturzfluten 

 Handlungsfeld & Schwerpunktthema: Erosive 

Sturzfluten auf Ackerflächen und in Siedlungsnä-

he 

 Projektbeschreibung/-ziele: Erosionsfolgen von 

Sturzfluten sollen minimiert werden. Schwerpunkt: 

Ackerflächenschutz durch angepasste erosions-

mindernde Bodenbearbeitung, Hang- Schlag- 

und Flurgestaltung oder Ausweisung von Erosi-
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onsschutzstreifen. Im Fokus der Maßnahmen steht 

der Schutz von Ortslagen und Siedlungen. 

 Zielraum: Gemeinden mit dem höchsten Anpas-

sungserfordernis für das Schwerpunktthema ero-

sive Sturzfluten als Ergebnis einer starken Betrof-

fenheit im kurzfristigen Szenario (2011-2040) 

und einem angenommenen Anstieg der Häufig-

keit und Intensität von Starkregenereignissen zum 

langfristigen Szenario (2071-

Frankenblick, Geisa, Grabfeld, Hörselberg-

Hainich, Nahetal-Waldau, Römhild, Schalkau, 

Schleusegrund, Seebach, St.Kilian, Themar 

 Anmerkung: Zunächst Identifizierung der Ziel-

räume und Ursachen notwendig: Relevante 

Ackerflächen in Siedlungsnähe; Sturzfluten / 

Starkregen- und Schlammlawinenereignisse. Es 

ergibt sich ein hohes Schadenspotenzial durch 

Extremwetterereignisse mit unmittelbarer Betrof-

fenheit verschiedener Akteure / potenziell aller 

Bevölkerungsschichten. 

 Ansprechpartner und Akteure: Gemeinde, TLL, 

TLUG, Landwirtschaftsämter, Umweltämter, 

Landwirte 

Hintergrund des Leitprojektes 

Sturzfluten sind eine der größten Naturgefahren in 

Deutschland, die jährlich Schäden von ca. 200 Mil-

lionen Euro verursachen (BBSR 2015). Im Gegensatz 

zu Hochwasser an Vorflutern bewirkt der Klimawan-

del mit sehr hoher Wahrscheinlichkeit eine steigende 

Häufigkeit von Starkregenereignissen und dadurch 

ausgelösten lokalen Sturzfluten (IPCC 2012, 

TMLFUN 2013). Obwohl Sturzfluten durch Starknie-

derschläge mit hohen Intensitäten (40-100mm/h) 

ausgelöst werden, wird ihre Amplitude und Dynamik 

durch Landschaftsmerkmale bestimmt zu denen unter 

anderem topographische Eigenschaften, Landbede-

ckung, Landnutzung sowie Bodenmerkmale und Bo-

denfeuchte zählen. 

Landwirtschaftlicher Bodenschutz dient zunächst der 

Erhaltung der im Bundes-Bodenschutzgesetz als 

Schutzziel benannten Funktionen, vor allem der Pro-

duktionsfunktion. Neben dem Schutz vor Kontamina-

tion durch Schadstoffeinträge sind Anforderungen an 

den nichtstofflichen Bodenschutz festgelegt. Erosion 

und Schadverdichtung sind hierbei die Hauptgefah-

renpotentiale, gegen die Vorsorge zu treffen ist (TLL 

2008). Starker Wind und Regen können den für die 

Landwirtschaft wertvollen Mutterboden (Ackerkrume) 

abtragen. Begünstigt wird die Erosion vor allem 

durch Hanglagen und eine intensive Bodenbearbei-

tung. Ideal ist ein dauerhafter Bewuchs der Flächen. 

Während die Böden Thüringens weniger von Win-

derosion bedroht sind, stellt die Wassererosion durch 

Starkregen ein ernstzunehmendes Problem dar. Es 

geht fruchtbarer Boden verloren und das abge-

schwemmte Material verursacht Folgeschäden auf 

Verkehrswegen und in Siedlungsbereichen (Abb. 49, 

Webseite thueringen.de #3). 

 

Abb. 49: Ackererosion durch Starkregen in Siedlungsnähe 
(Quelle: TLUG 2013) 

Bodenerosion kann zur langfristigen Verminderung 

der Bodenfruchtbarkeit sowie zu unerwünschten Effek-

ten außerhalb der Ackerflächen wie z. B. zu Gewäs-

serbelastungen mit Phosphor zu Schäden an Gebäu-

den und Infrastruktureinrichtungen führen. So können 

hohe volkswirtschaftliche Kosten verursacht werden. 

Wenn durch erosive Sturzfluten Bodenmaterial so 

weit verfrachtet wird, dass es den Acker (von dem es 

stammt) verlässt, bezeichnet man dies als „offsite-

Folgen“ bzw. „offsite-Schäden“ (TLL 2008). Treten 

diese in Siedlungsnähe auf, können die Nutzungs-

möglichkeiten von Wegen, Straßen, kulturtechnischen 

Anlagen, aber auch bebauten Grundstücken beein-

trächtigt bzw. diese geschädigt werden. Im Entwurf 

des Thüringer Hochwasserschutzprogramms wird die 

Problematik nicht explizit angesprochen, im Thüringer 

Landesprogramm Gewässerschutz sind aber erosi-

onsgefährdete Ackerlandfeldblöcke dargestellt 

(TMUEN 2015a).  

Die regionale Analyse, die auf Erosionsmodellierun-

gen der TLUG basiert, hat für das kurzfristige Szena-

rio (2011-2040) potenzielle Bodenabträge aufge-

zeigt und Gemeinden mit mittleren und starken Betrof-

fenheiten ausgewiesen. Außerdem hat die regionale 

Analyse für Südwestthüringen auf Grundlage der, 

durch die TLUG ermittelten, erosiven Abflussbahnen 

und des, durch die Thüringer Klimaagentur abgeleite-
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ten, Konvektionspotenzials für viele Gemeinden eben-

falls eine mittlere bis starke Betroffenheit aufgezeigt. 

Dabei ist festzuhalten, dass die Entwicklung von 

Sturzfluten nicht nur von der Niederschlagsintensität, 

sondern auch von den Eigenschaften der Landschaft 

und der Landschaftsentwässerung (z. B. Grabensys-

teme) abhängig ist, die sich über die Zeit verändern 

können. Hier sind ebenfalls Anpassungsmaßnahmen 

erforderlich; daher sollten Fremdwasserzuflüsse (von 

Straßen, aus Gräben etc.) über die Äcker vermieden 

werden. 

Projektbeschreibung und Konkretisierung 

Maßnahmen zum Schutze des Bodens vor Erosion 

(Vorsorgepflicht nach dem BBodSchG) beinhalten: 

erosionsmindernde Bodenbearbeitungs- und Bestel-

lungsverfahren (konservierende Bodenbearbeitung), 

Acker- und pflanzenbauliche Erosionsmaßnahmen 

(Fruchtfolgegestaltung, Zwischenfrüchte) oder erosi-

onsmindernde Anbau- und Flurgestaltung (hangparal-

lele Bewirtschaftung). 

Maßnahmen zum Schutze des Bodens vor Erosion 

(temporäre und dauerhafte Maßnahmen) sind z. B. 

die Anlage von Blüh- und Grünstreifen (zeitweilige 

Stilllegung), die Anlage und Erhalt von Hecken, Ge-

hölzstreifen, Wegen und Gräben, die Teilung großer 

Feldblöcke in Schläge mit verschiedenen Kulturen. 

a) Standortangepasste, erosionsmindernde 
Maßnahmen/Bodenbearbeitung 

Der Bodenbedeckungsgrad im Jahresverlauf und der 

damit verbundene Schutz der Bodenoberfläche vor 

dem Tropfenaufprall ist die wesentliche Steuergröße 

für die Infiltrationsrate und Verschlämmungsdynamik. 

Die Bodenbedeckung soll über eine pfluglose, kon-

servierende und damit nichtwendende und nur flach-

mischende (evtl. tief lockernde) Bodenbearbeitung 

erreicht werden, mit der möglichst viel organisches 

Material an der Bodenoberfläche belassen werden. 

Der Anbau von Kulturen mit geringer Bodenbede-

ckungswirkung (wie z. B. Mais, Zuckerhirse) würde 

dann in stärkerem Maße besondere Vorsorge (wie 

z. B. Engreihensaat, Ein- und Untersaaten, 

Mulchsaat) erfordern. Gleichzeitig bleiben stabile 

Bodenaggregate erhalten und es wird die versicke-

rungsfördernde Grobporigkeit des Bodens dadurch 

gesichert. Das oberflächennahe Mulchmaterial wirkt 

dem aggregatzerstörenden Aufprall der Regentropfen 

(Splash-Effekt) entgegen und das Niederschlagswas-

ser kann besser in den Boden eindringen, so dass 

weniger Wasser oberflächlich abfließt. Zusätzlich 

wird abfließendes Wasser gebremst (LWK NRW 

2007, TLL 2009). 

Die reduzierte (konservierende) Bodenbewirtschaftung 

führt laut zahlreicher, z. T. langjähriger Feldversuche 

und Praxisexperimente u. a. zur- Reduzierung der 

Bearbeitungskosten von bis zu 50 % bei Ertrags-

gleichheit bei standortgerechtem Einsatz (u. a. Bear-

beitungstiefe und –intensität). Zudem kann eine Erhö-

hung der Schlagkraft erreicht werden, d. h. es kön-

nen größere Flächen pro Zeiteinheit bearbeitet wer-

den als beim Pflugeinzug und so eine bessere Einhal-

tung der optimalen Zeitspannen für die Bearbeitung 

gewährleistet werden. Zudem können eine höhere 

Stabilität bzw. Tragfähigkeit des Bodens (weniger 

Bodeneingriff), Rückbildung geringer Bodenstruktur-

schäden durch höhere biologische Aktivität (Humus-

gehalt, Durchlüftung u. a.) und eine Gewährleistung 

eines wirksamen Erosionsschutzes (Mulchschicht) 

erreicht werden. Diese Bodenbewirtschaftung wird 

aber noch Angaben der TLL bislang nur auf ca. 10% 

der Flächen angewandt (TLL 2004). 

Umsetzungserfordernisse und mögliche Hemmnisse: 

Wesentliche Grundlage ist eine Gefährdungsab-

schätzung, um den konkreten räumlichen Handlungs-

bedarf zu bestimmen. Diese wurde mit der Analyse 

für Südwestthüringen kleinräumig ermittelt. Pilotmaß-

nahmen sind sinnvoll, um Kosten und Nutzen besser 

einschätzen zu können. Die für Thüringen bereits 

erarbeitete Gefährdungsanalyse muss um die zu 

erwartende Niederschlagswirkung ergänzt werden 

(TLL 2009). 

Zunächst ist die potenzielle Erosionsgefährdung der 

landwirtschaftlichen Nutzfläche zu identifizieren. Es 

wird, mittels digitaler Gelände- und Rechenmodelle, 

das Erosionsgefährdungspotential einer Fläche und 

potentiell besonders erosionsgefährdete Abflussbah-

nen identifiziert. 

Thüringer Dauerfeldversuche (darunter die Programme 

auf den Dauerbeobachtungsflächen) zeigen, dass mit 

pflugloser Bodenbearbeitung immer ein Verlust an 

Wassermasseanteilen eintritt. Ob man daher mit 

Bodenbearbeitung auf Klimaschwankungen reagie-

ren kann, ist gegenwärtig nicht zu beantworten. Rich-

tig ist allerdings, tiefe Bodenbearbeitung bei hohem 

Verdunstungsanspruch zu vermeiden. Ziel der Bo-

denbearbeitung bleibt unabhängig von der Entwick-

lung des Klimas, eine durchwurzelbare, durchlässige 
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und gut durchlüftete Bearbeitungszone mit Anschluss 

an den Unterboden zu gewährleisten (TLL 2009). 

Möglicher Investitionsbedarf und Folgekosten: 

Diese sind nur über Zeitreihen zu ermitteln (mindes-

tens 5-jährig). Es sind nur Berechnungen konkreter 

Kulturen im Fruchtfolgesystem im Vergleich zur bishe-

rigen Bewirtschaftung sinnvoll (TMLFUN 2013). Ver-

suche mit Mulchsaatverfahren haben gezeigt, dass 

unter Berücksichtigung betriebswirtschaftlicher Vorteile 

keine Ertragsunterschiede auftreten (LANUV NRW 

2004). Zudem führt eine artenreiche Fruchtfolge 

i. V. m. Humusanreicherung zu einer Reduzierung 

eingesetzter Betriebsmittel. Außerdem ist laut dem 

Thüringer Landesprogramm Gewässerschutz (TMUEN 

2015a) über KULAP A425 eine Förderung möglich, 

insofern es sich um Schutzstreifen bzw. die Begrü-

nung von Abflussrinnen handelt. Auch ist über die 

KULAP Maßnahme A 3 (Betrieblicher Erosionsschutz) 

u. a. eine eigenverantwortliche Bestimmung und 

Erprobung von Erosionsschutzmaßnahmen durch die 

Landwirte förderfähig. 

Mobilisierungspotenzial:  

Dieses ist vermutlich als mittel einzuschätzen, da 

zwar nicht alle Landwirte, aber eine erheblicher An-

teil betroffen ist, der erosionsgefährdete Standorte 

bewirtschaftet. Die Umsetzung etwaiger Maßnahmen 

ist auch abhängig von der Akzeptanz durch die 

Landwirte. 

b) Erosionsmindernde Hang- Schlag- oder 
Flurgestaltung 

Die erosionsmindernde Schlag- und Flurgestaltung 

zielt in erster Linie darauf ab, die erosionswirksame 

Hanglänge von besonders langen Schlägen zu ver-

kürzen. Bei einer standortspezifischen Hanglänge 

steht unterhalb einer erosions- und abflussfördernden 

Frucht (z. B. Silomais) eine eher erosionsmindernde 

und abflussaufnehmende Feldfrucht (z. B. Winterge-

treide). Weitere hanglängenverkürzende Lösungen 

sind z. B. Anlage von Flurelementen, wie Hecken; 

Anlage von zeitweiligen und überfahrbaren Zwi-

schenstrukturen wie Grün- und Blühstreifen; Teilung 

von Feldblöcken sowie Anlage von Wegen und 

Gräben (TLL 2008). 

Umsetzungserfordernisse und mögliche Hemmnisse: 

Wesentliche Grundlage ist eine Gefährdungsab-

schätzung, um den konkreten räumlichen Handlungs-

bedarf zu ermitteln (Vgl. DIN-Norm 19708 „Ermitt-

lung der Erosionsgefährdung von Böden durch Was-

ser“). Bei stark erosionsgefährdeten Bereichen, von 

denen nachweislich bereits erhebliche Schäden bei 

Infra- und Siedlungsstrukturen ausgegangen sind, ist 

von einer Schadensersatzpflicht der Flächeneigentü-

mer/Pächter nach § 823 Abs. 1 BGB auszugehen: 

„Wer vorsätzlich oder fahrlässig das […] das Eigen-
tum oder ein sonstiges Recht eines anderen wider-
rechtlich verletzt, ist dem anderen zum Ersatz des 
daraus entstehenden Schadens verpflichtet.“ Mithin 

sind hier Präventionsmaßnahmen auch im Interesse 

der Eigentümer/Pächter. Zur zivilrechtlichen Haftung 

des Landwirts bei Erosionsereignissen: Urteil Landge-

richt Meiningen vom 23.07.2012 (3 O 969/09), 

bestätigt durch OLG Thüringen vom 23.07.2013 (5 

U 639/12). 

Möglicher Investitionsbedarf und Folgekosten: 

Eine angepasste Schlaglänge verursacht keine rele-

vanten Kosten. Außerdem ist laut dem Thüringer Lan-

desprogramm Gewässerschutz (TMUEN 2015a) 

über KULAP A425 eine Förderung möglich, insofern 

es sich um Schutzstreifen bzw. die Begrünung von 

Abflussrinnen handelt. Auch ist über die KULAP Maß-

nahme A 3 (Betrieblicher Erosionsschutz) u. a. eine 

eigenverantwortliche Bestimmung und Erprobung von 

Erosionsschutzmaßnahmen durch die Landwirte för-

derfähig.  

Mobilisierungspotenzial:  

Dieses ist vermutlich als mittel einzuschätzen, da 

zwar nicht alle, aber ein relevanter Teil der Landwirte 

betroffen ist, der erosionsgefährdete Flächen in sied-

lungsnähe bewirtschaftet und von den offsite-Schäden 

in Einzelfällen ein größerer Personenkreis betroffen 

ist. 

c) Maßnahmen des Kulturlandschaftsprogramms 
(KULAP) 

Das KULAP ab 2014 umfasst unter A3 betrieblichen 

Erosionsschutz und unter A425 Gewässer- und Erosi-

onsschutzstreifen Maßnahmen des Erosionsschutzes: 

Maßnahmen Teil A (Acker), A3 betrieblicher Erosi-

onsschutz: 

Die Fördertatbestände beziehen sich auf die Durch-

führung ausgewählter Erosionsschutzmaßnahmen zur 

Reduzierung des Basiswerts des jährlichen Bodenab-

tragsrisikos auf erosionsgefährdetem Ackerland eines 

Betriebes in der Kulisse um mindestens 20 %. Die 

Förderhöhe beträgt 60 €/ha Ackerland in der För-
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derkulisse Phosphor (P-NÜG). Der Mindestbeihilfebe-

trag liegt bei 500 €/Betrieb. 

Verpflichtungen sind dabei: „Realisierung einer oder 

mehrerer ausgewählter erosionsreduzierenden Be-

wirtschaftungsmaßnahmen der genannten Maßnah-

menoptionen (z. B. Zwischenfruchtanbau einschließ-

lich Untersaaten, Mulchsaat, Strip-Tillage, Direktsaat, 

Grünstreifen) auf Betriebsflächen mit Ackernutzung in 

der Kulisse des jeweiligen Jahres zur Reduzierung des 

Basiswertes des Bodenabtragsrisikos. Es erfolgt eine 

jährliche Auswahl der möglichen Erosionsschutzmaß-

nahmen vor der Antragstellung auf Auszahlung indem 

mit dem Planungsinstrument THEO eine kalkulierte 

Bodenabtragsminderung von mindestens 20 % vom 

Basiswert erzielt wird. Dabei müssen nicht zwingend 

auf jeder Teilfläche konkrete Maßnahmen durchge-

führt werden. (TMLFUN 2014) 

Maßnahmen Teil A (Acker) A4 Naturbetonte Struktu-

relemente in Kulissen A425: 

Die Fördertatbestände beziehen sich auf die Bereit-

stellung und standortangepasste Bewirtschaftung von 

Ackerflächen, auf denen 5 bis 30 m breite Gewäs-

ser- bzw. Erosionsschutzstreifen etabliert sowie be-

wirtschaftet, gepflegt oder unterhalten werden. Die 

Förderhöhe beträgt 660 €/ha Ackerland. 

Verpflichtungen sind: Anlegen von Gewässer- oder 

Erosionsschutzstreifen im ersten Jahr des Verpflich-

tungszeitraums. Gewässerschutzsteifen werden ent-

lang von Gewässern, Erosionsschutzstreifen auf ero-

sionsgefährdeten Flächen quer zum Verlauf der 

Hangneigung und in Tiefenlinien angelegt (Breite 5 

bis 30 m). Dabei ist die Ansaat einer geeigneten, in 

der Regel Gräser betonten, Saatgutmischung zu be-

rücksichtigen, deren Aufwuchs beibehalten wird. Auf 

die Anwendung von Pflanzenschutzmitteln und von 

Stickstoffdüngemitteln wird verzichtet. Eine Schlagdo-

kumentation gemäß Thüringer Schlagkartei Ackerland 

für die Verpflichtungsflächen muss geführt werden. 

(TMLFUN 2014) 

Rechtliche Grundlagen 

Im Bundes-Bodenschutzgesetz (BBodSchG) und der 

Bundes-Bodenschutz- und Altlastenverordnung 

(BBodSchV) findet sich keine Erwähnung in den Be-

griffsbestimmungen. Der § 2 Abs. 3 BBodSchG defi-

niert „schädliche Bodenveränderungen“ als Beein-

trächtigungen der Bodenfunktionen, die geeignet 

sind, Gefahren, erhebliche Nachteile oder erhebli-

che Belästigungen für den einzelnen oder die Allge-

meinheit herbeizuführen. Nach §8 Abs. 1 BBodSchV 

ist von einer schädlichen Bodenveränderung auf-

grund von Bodenerosion insbesondere dann auszu-

gehen, wenn durch Oberflächenabfluss erhebliche 

Mengen Bodenmaterials aus einer Erosionsfläche 

geschwemmt wurden und weitere Bodenabträge zu 

erwarten sind. 

Nach § 17 Abs. 2 BBodSchG gehört zu den 

Grundsätzen der guten fachlichen Praxis insbesonde-

re, dass 

 „die Bodenbearbeitung unter Berücksichtigung 
der Witterung grundsätzlich standortangepasst 
zu erfolgen hat, 

 die Bodenstruktur erhalten oder verbessert wird, 

 Bodenverdichtungen, insbesondere durch Be-
rücksichtigung der Bodenart, Bodenfeuchtigkeit 
und des von den zur landwirtschaftlichen Boden-
nutzung eingesetzten Geräten verursachten Bo-
dendrucks, so weit wie möglich vermieden wer-
den, 

 Bodenabträge durch eine standortangepasste 
Nutzung, insbesondere durch Berücksichtigung 
der Hangneigung, der Wasser- und Windver-
hältnisse sowie der Bodenbedeckung, möglichst 
vermieden werden, 

 die naturbetonten Strukturelemente der Feldflur, 
insbesondere Hecken, Feldgehölze, Feldraine 
und Ackerterrassen, die zum Schutz des Bodens 
notwendig sind, erhalten werden, 

 die biologische Aktivität des Bodens durch ent-
sprechende Fruchtfolgegestaltung erhalten oder 
gefördert wird und 

 der standorttypische Humusgehalt des Bodens, 
insbesondere durch eine ausreichende Zufuhr 
anorganischer Substanz oder durch Reduzierung 
der Bearbeitungsintensität erhalten wird.“ 

a) Zur Umsetzung von Maßnahmen zum Schutze des 
Bodens vor Erosion durch Flurbereinigung nach dem 
Flurbereinigungsgesetz: 

Nach § 37 (1) FlurbG sind im Zuge der Neugestal-

tung bodenschützende und landschaftsgestaltende 

Anlagen vorzusehen. § 41 FlurbG sieht einen Plan 

der gemeinschaftlichen und öffentlichen Anlagen vor. 

Zu den Aufgaben der Flurbereinigungsbehörde bei 

der Planung und Umsetzung von Maßnahmen zum 

Schutze des Bodens vor Erosion gehören, die Mode-

ration zwischen den verschiedenen Akteuren im länd-
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lichen Raum (Eigentümer, Bewirtschafter etc.), die 

Planung und Umsetzung geeigneter Maßnahmen, ein 

Flächenmanagement sowie das Akquirieren zusätzli-

cher Geldquellen (Naturschutz, Gemeinden etc.) 

b) Zur zivilrechtlichen Haftung bei Erosions-
ereignissen: 

Durch das Urteil vom Landgericht Meiningen vom 

23.07.2012 (3 O 969/09), bestätigt durch OLG 

Thüringen vom 23.07.2013 (5 U 639/12) lassen 

sich Folgerungen für die Praxis ableiten: Mit der Ein-

haltung der Grundsätze der guten fachlichen Praxis 

nach §17 Abs. 1, 2 BBodSchG erfüllt der Landwirt 

seine Vorsorgepflicht für das geschützte Rechtsgut 

Boden. Mit der Einhaltung der in §3 Abs. 1 

BBodSchG genannten Vorschriften, insbesondere des 

Düngemittel- und Pflanzenschutzrechts erfüllt der 

Landwirt grundsätzlich die Pflichten zur Gefahrenab-

wehr nach §4 BBodSchG (§17 Abs. 3 BBodSchG) 

für das Rechtsgut Boden. Mit der Beachtung der gu-

ten fachlichen Praxis gemäß §5 Abs. 2 BNatSchG 

erfüllt der Landwirt seine Verpflichtungen zum Schutz 

der Ziele des Naturschutzes und der Landschaftspfle-

ge. Der zivilrechtliche und auch strafrechtliche Haf-

tungsmaßstab ist hiervon unabhängig und richtet sich 

nach den allgemeinen Grundsätzen der Rechtsord-

nung, je nach verletztem Rechtsgut (Leib, Leben, Ge-

sundheit, Eigentum, Besitz). 

3.7 Fördermöglichkeiten für 
Klimaanpassungsmaßnahmen 

Die Umsetzung von Anpassungsmaßnahmen an die 

Folgen des Klimawandels können ggf. durch folgen-

de Förderprogramme unterstützt werden: 

 Schwerpunkte der Städtebauförderung bilden 

insbesondere: die Entwicklung in Reaktion auf 

die Folgewirkungen der demographischen und 

klimatischen Veränderungen Anpassungsmaß-

nahmen zu entwickeln, um Stadtstrukturen und -

funktionen nachhaltig zu erhalten (Richtlinien zur 

Förderung städtebaulicher Maßnahmen, Thürin-

ger Städtebauförderungs-richtlinien – ThStBauFR, 

Thüringer Staatsanzeiger 3/2013). 

 Förderungsfähig sind Aufwendungen für die 

Dorferneuerung und -entwicklung ländlich ge-

prägter Orte i. S. des § 1 Abs. 1 Nr. 1d) 

GAKG zur Erhaltung und Gestaltung des dörfli-

chen Charakters einschließlich der Sicherung 

und Weiterentwicklung dorfgemäßer Gemein-

schaftseinrichtungen zur Verbesserung der Le-

bensverhältnisse der dörflichen Bevölkerung so-

wie der dazu erforderlichen Dorfentwicklungs-

planungen/ -konzepte. 

 Querschnittsziel „Eindämmung des Klimawandels 

bzw. Anpassung an seine Auswirkungen“ (Ent-

wicklungsprogramm für den ländlichen Raum 

EPLR / FILET 2014-2020 im Freistaat Thüringen 

(S. 153): „Gefördert werden sollen in Priorität 4 
Maßnahmen zum nachhaltigen Flächen- und 
Wassermanagement, die Verbreitung nachhalti-
ger Landnutzungssysteme und von Systemen, die 
weniger anfällig gegenüber Klimaveränderungen 
sind, einschließlich verbesserter Bodenbewirt-
schaftung und Winterbegrünung, die Aufforstung 
mit standortgerechten Baumarten und Investitio-
nen für die umweltverträgliche Entwicklung und 
Verbesserung der Widerstandsfähigkeit von 
Wäldern.“ 

 Kulturlandschaftsprogramm KULAP 2014 (Art. 28 

und 29 der VO (EU) Nr. 1305/2013), z. B. 

A3 Betrieblicher Erosionsschutz, A4 Naturbeton-

te Strukturelemente, G1 artenreiches Grünland. 

 Förderbekanntmachung des Bundesministerium 

für Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicher-

heit (BMUB) über die Förderung von Maßnah-

men zur Anpassung an den Klimawandel: An-

passungskonzepte für Unternehmen (Förder-

schwerpunkt 1), Entwicklung von Bildungsmodu-

len zu Klimawandel und Klimaanpassung (För-

derschwerpunkt 2), Kommunale Leuchtturmvorha-

ben sowie Aufbau von lokalen und regionalen 

Kooperationen (Förderschwerpunkt 3). Im Förder-

schwerpunkt 1 sind ausschließlich kommunale 

Unternehmen und private Unternehmen antrags-

berechtigt. Im Förderschwerpunkt 3 sind nur Vor-

haben mit Teilnahme einer Kommune als Ver-

bund- oder Kooperationspartner förderfähig. 

3.8 Empfehlungen für die Integration 
von Klimaanpassung in den 
Regionalplan 

3.8.1 Übergreifende Ziele und 
Planungsgrundsätze 

Grundsätzlich ist festzustellen, dass der Umgang mit 

dem Klimawandel immer im Kontext mit anderen 

Herausforderungen zu betrachten ist und insofern Teil 

eines integrierten raumordnerischen Konzepts sein 

sollte. Insofern bietet sich ein eigener Abschnitt zum 

Thema Klimaanpassung innerhalb eines Kapitels zu 
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übergreifenden Planungsgrundsätzen und Zielen an. 

Eine zentrale Rolle kommt dabei Leitbildern zu, da 

hier der Raumplanung in der Deutschen Anpassungs-

strategie eine herausgehobene Bedeutung beigemes-

sen wird.  

Leitbild der Raumordnung ist nach § 1 Abs. 2 ROG 

eine nachhaltige Raumentwicklung. Sie soll sicherstel-

len, dass die sozialen und ökonomischen Ansprüche 

an den Raum mit seinen ökologischen Funktionen in 

Einklang gebracht werden. Ziel ist eine dauerhafte, 

großräumig ausgewogene Ordnung des Raumes im 

Sinne der in § 2 Abs. 2 ROG aufgestellten Grunds-

ätze. 

Im Zuge des Klimawandels ist jedoch eine Neube-

wertung bzw. Erweiterung dieses Leitbilds erforder-

lich. Natürlich vermindert eine nachhaltige Entwick-

lung bestimmte Dispositionsfaktoren (also die Anfäl-

ligkeit gegenüber bestimmten Klimaänderungen). 

Doch viele Extremwetterereignisse sind auf natürliche 

Ereignisse zurückzuführen, die zu einer intakten Um-

welt gehören, die ja nach Verständnis der Nachhal-

tigkeit dauer-haft erhalten bleiben soll, und sogar ihre 

Funktion erfüllen (z. B. Überschwemmungen oder 

Waldbrände). Daran wird deutlich, dass das Leitbild 

der nachhaltigen Entwicklung auf stabile ökologische 

Funktionen ausgerichtet ist. Die Umwelt bzw. ihre 

Funktionen ändern sich jedoch tiefgreifend aufgrund 

des Klimawandels. 

Ohne eine Ausrichtung der Gesellschaft auf Wider-

standsfähigkeit und Elastizität gegenüber schleichen-

den Umweltveränderungen, aber auch klima- bzw. 

wetterbeeinflussten Extremereignissen, kann daher 

eine nachhaltige Entwicklung nicht aufrecht erhalten 

werden. Daher sollten räumliche Strukturen so entwi-

ckelt werden, dass diese natürlichen Prozesse nicht 

zu einer Beeinträchtigung anthropogener Systeme 

führen. 

Dies führt zum Konzept der so genannten Resilienz, 

welches das bestehende Leitbild der nachhaltigen 

Entwicklung keinesfalls ersetzen soll, aber doch sinn-

voll erweitern kann. Auf sozio-ökonomische Systeme 

übertragen beschreibt Resilienz die Kapazität einer 

Gesellschaft zu lernen und sich veränderten (Umwelt-) 

Bedingungen anzupassen. Das System muss daher 

nicht unbedingt robust, sondern vielmehr anpassungs- 

und lernfähig gegenüber neuen und unvorhergesehe-

nen Umweltbedingungen im Sinne einer Reorganisa-

tion nach erfolgter Störung sein (BIRKMANN 2008). 

Diesem Verständnis folgend verfügt ein resilientes 

System oder eine resiliente Gesellschaft über eine 

hohe Anpassungskapazität und passt sich pro-aktiv 

(also bevor ein Ereignis eintritt) an sich wandelnde 

Umweltbedingungen an. 

Mit dem Leitbild der resilienten Raumentwicklung sind 

bestehende Raumstrukturkonzepte keineswegs hinfäl-

lig. Im Gegenteil, insbesondere die von der Raum-

ordnung verfolgten Leitbilder der dezentralen Kon-

zentration und dem damit auf lokaler Ebene korres-

pondierenden Leitbild der kompakten Siedlungsent-

wicklung entsprechen – verglichen mit anderen 

Raumstrukturkonzepten – weitgehend Kriterien, die an 

resiliente Entwicklung anzulegen sind (BMVBS 

2009). Die einzelnen Kriterien verstehen sich wie 

folgt: 

 Effizienz: Verringerung des Ressourcenumsatzes, 

Abfall- und Verkehrsvermeidung zur Verringerung 

von CO2-Emissionen. 

 Exposition: Minimierung der Ausweitung der 

Siedlungsfläche zur Verringerung der Exposition 

der Siedlungsflächen gegenüber Klimaänderun-

gen. Gleichzeitig werden dadurch CO2-Senken 

im Freiraum erhalten. 

 Diversität: Eine hohe Diversität der Siedlungsstruk-

tur dient insbesondere im Wechsel zwischen Inf-

rastruktur, Gebäuden und Grünbereichen als ei-

ne Voraussetzung für ein möglichst gering belas-

tetes Stadtklima. 

 Redundanz: Vermeidung monostruktureller städ-

tebaulicher Entwicklungen, um die Funktionsfä-

higkeit des Gesamtsystems auch dann aufrecht-

zuerhalten, wenn einzelne Teile vorübergehend 

ausfallen. Zudem bieten dezentrale Netze mit 

vielen Knoten eine Voraussetzung für den Einsatz 

dezentraler Energieerzeugung aus erneuerbaren 

Energien zur Verringerung der CO2-Emissionen. 

 Stärke: Erhöhung der Robustheit neu entwickelter 

Siedlungsflächen zur Verringerung des negativen 

Einflusses klimabedingter Extremwetterereignisse 

oder schleichender Umweltveränderungen. 

Diese Kriterien sind auch bereits im LEP 2025 für 

Thüringen mit Grundsatz 5.1.2 in ihrer Bedeutung 

bestätigt worden. Mithin lassen sich wesentliche 

Eckpunkte formulieren, die an die Prinzipien einer 

nachhaltigen und resilienten Raumentwicklung ange-

lehnt sind: 

 hinreichend hohe Dichte, 

 Sicherung bzw. Entwicklung von Freiräumen, 
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 engmaschiges Infrastrukturnetz und  

 Vermeidung zu hoher Infrastrukturkonzentration.  

Im Ergebnis entsprechen die in der Regionalplanung 

bereits etablierten Ansätze der kompakten Siedlungs-

entwicklung bzw. der dezentralen Konzentration 

weitgehend den Erfordernissen einer resilienten Ent-

wicklung und gewinnen mit dem Anpassungserfor-

dernis an die Folgen des Klimawandels ein zusätzli-

ches Gewicht.  

Dennoch bestehen teilweise Optimierungsbedarfe, 

da z. B. gebündelte und konzentrierte Infrastrukturen 

(Verkehrswege, Versorgungsleitungen) und/oder 

fehlende Ausweichmöglichkeiten (weitmaschige Infra-

strukturnetze) die Anfälligkeit gegenüber Klimafolgen 

erhöhen (z. B. bei Hochwasser).  

Ein weiterer wesentlicher Bestandteil des Abschnitts 

zur Klimaanpassung sollten Erläuterungskarten sein. 

Primär bietet es sich an, die Ergebnisse der regiona-

len Klimafolgenabschätzung für Südwestthüringen in 

Form von Erläuterungskarten zu präsentieren. In den 

themenbezogenen Kapiteln zu Siedlungsraum, Frei-

raum, Infrastruktur etc. sollten Bezüge zu spezifischen 

Ergebnissen dieser Abschätzung hergestellt werden.  

Ein entsprechender Plansatz innerhalb eines Kapitels 

zu übergreifenden Planungsgrundsätzen und Zielen 

könnte wie folgt lauten: 

Grundsatz (G) neu: „Der Gesamtraum [Regionalplanungs-
raum] sollte so entwickelt werden, dass natürliche und 
anthropogene Systeme in ihrer Widerstandsfähigkeit gegen 
die Folgen klimatischer Veränderungen gestärkt werden, 
um ihre Verwundbarkeit zu mindern. Dabei sollten bestimm-
te Teilräume entsprechend ihrer Eignung besondere Aufga-
ben für die Anpassung an die Folgen des Klimawandels 
übernehmen.“ 

3.8.2 Regionalplanerische 
Steuerungsansätze 

Als einzig anpassungsbezogenes Ziel der Raumord-

nung (Vorgabe für den Träger der Regionalplanung) 

stellt das LEP die Möglichkeit der Ausweisung von 

Vorranggebieten „Siedlungsklima“ zur Verfügung. 

Dieser Handlungsauftrag setzt eine entsprechende 

informatorische Basis in Form räumlich hoch aufgelös-

ter regionalklimatischer Modellierungen voraus. 

In der Begründung wird speziell auf die Sicherung 

klimatischer Ausgleichs- und Regenerationsflächen 

(Grünzüge, Freiraumentwicklung), der Verbesserung 

und Sicherung der Frischluftzufuhr (Frischluftkorrido-

re/-schneisen, Kalt- und Frischluftentstehungsgebiete) 

sowie der Sicherung bzw. Schaffung einer räumli-

chen Vernetzung innerstädtischer Grünflächen, Grün-

züge und Wasserflächen mit Freiraumbereichen, 

verwiesen. Allerdings wird in der Begründung auch 

explizit darauf hingewiesen, dass mit dieser Auswei-

sung nicht zwingend ein Bauverbot verbunden ist 

(zulässig sind u. a. locker bebaute Wohngebiete und 

Gewerbegebiete mit intensiver Begrünung), was der 

mit der Ausweisung verbundenen beabsichtigten 

Wirkung im Grunde klar entgegensteht. 

Neben Festlegungen zur Siedlungsstruktur ist die 

Raumordnung angehalten, ein Netz zur Freiraumstruk-

tur mit ökologischen Schwerpunkten und deren Ver-

bindung untereinander aufzubauen und in den 

Raumordnungsplänen zu verankern (§ 8 Abs. 5 Nr. 

2 ROG). Koordinierungs- und Sicherungsinstrumente 

können grundsätzlich Regionale Grünzüge und Sied-

lungszäsuren (Grünzäsuren) sein, die über die Ge-

meindegrenzen hinaus den zusammenhängenden 

Freiraum sichern und zugleich die Siedlungsentwick-

lung koordinieren. Diese stehen allerdings für den 

Regionalplan Südwestthüringen als Steuerungsinstru-

mente nicht zur Verfügung.  

Gleichwohl sind sowohl in den Kapiteln „Siedlungs-

struktur“ als auch „Freiraumstruktur“ Regelungen 

denkbar, denen mehrere Funktionen zukommen kön-

nen, die im Folgenden näher erläutert werden. 

Verbesserung des lokalen Klimas und der Lufthygiene 

Durch die Ausweisung von klimawirksamen Aus-

gleichsräumen und Luftaustauschbahnen kann die 

urbane Überwärmung bei künftig höheren und länger 

anhaltenden Sommertemperaturen abgemildert wer-

den. Dies gilt auch für die Sicherung von Kalt- bzw. 

Frischluftentstehungsgebieten und Leitbahnen für Kalt- 

und Frischluftabfluss. Laut DWD (Halbig 2011) kann 

den in vielen Regionalplänen festgelegten regionalen 

Grünzügen zwar eine stadtklimatische Bedeutung 

(Verminderung der Wärmebelastung durch Zufuhr 

nächtlicher Kaltluft, Verbesserung der lufthygienischen 

Situation) zugesprochen werden. Ihre spezifische 

Klimafunktion hängt aber von den jeweiligen Gege-

benheiten ab und bedarf einer lokal- bzw. gelände-

klimatischen Untersuchung, um festzustellen, ob ein 

bestimmter Grünzug auch als Luftleitbahn fungieren 

kann und ein überörtlicher Sicherungsbedarf besteht, 

weil ein Wirkungszusammenhang mit bioklimatisch-

lufthygienisch belasteten Räumen (Verdichtungsräume 

und sonstige überwärmte Ortslagen) nachgewiesen 

werden kann. Wesentlich für die Wirksamkeit derar-
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tiger Festlegungen ist die Freihaltung von Bebauung 

und anderen hinsichtlich Produktion, Transport oder 

Luftqualität behindernden Maßnahmen (z. B. Versie-

gelung, Aufforstung, Anlage von Dämmen, Straßen-

bau). Diese Anforderungen müssen freilich keinen 

Regionalplanungsträger daran hindern, die nicht 

klimawirksamen Grünzüge auch weiterhin zu sichern 

und zu entwickeln, da diese vielfältigen anderen 

Zwecken (z. B. als Biotopverbund, Schutz vor Zer-

siedelung, Erholungsfunktionen) dienen. Sie sind da-

her im besten Sinne des Wortes eine No-regret-

Maßnahme. Allerdings ist im Konfliktfall eines mögli-

chen Festlegungs- oder Erweiterungserfordernisses 

von klimawirksamen Ausgleichsräumen, die über die 

regionalen Grünzüge hinausgehen und zu Lasten 

entgegenstehender Nutzungen wie etwa Siedlungs-

fläche gehen würden, eine Detailuntersuchung ihrer 

Klimafunktionen erforderlich (MKRO 2009). So ha-

ben bereits eine Reihe von Regionen vorbereitende 

Gutachten erstellen lassen, um das Thema Kaltluftent-

stehung und Durchlüftung aufgreifen zu können 

(BMVBS 2010b). Im Ergebnis wurden etwa im Regi-

onalplan Mittelhessen so genannte „Vorbehaltsgebie-

te für besondere Klimafunktionen“ mit violetter Schraf-

fur festgelegt. Damit werden die folgenden Zwecke 

verfolgt. 

Stärkung der Erholungsfunktion 

Insbesondere in Verdichtungsräumen und in der Nä-

he urbaner Zentren übernehmen funktionale Freiräu-

me wichtige Versorgungsaufgaben für die Naherho-

lung der städtischen Bevölkerung. Insofern besteht ein 

überörtlicher Handlungsbedarf. Hier gilt, wie oben 

gesagt: Im Sinne von „no regret“ können abwä-

gungsfeste Entscheidungen bereits heute getroffen 

werden, da die Erholungsfunktion alleine kein Grund 

für die Festlegung eines Freiraums als Vorranggebiet 

darstellt. Die mit dem Klimawandel unstrittig verbun-

dene zunehmende Bedeutung dieser Aufgabe auf-

grund der steigenden Häufigkeit klimatischer Belas-

tungssituationen (z. B. Hitzestress, Ozonbelastungen) 

kann jedoch in der Abwägung bzw. der Festlegung 

eines Vorranggebietes als zusätzliches Argument 

dafür herangezogen werden, warum dem Freiraum-

schutz Vorrang einzuräumen ist. 

Gliederung von Siedlungsgebieten 

Durch die Gliederung von Siedlungsgebieten kann 

die Siedlungsentwicklung in jenen Bereichen verrin-

gert oder verhindert werden, die besonders stark von 

den Folgen des Klimawandels betroffen sind. Auf 

diese Weise wird die Zunahme der raumstrukturellen 

Verwundbarkeit verhindert. Dies entspricht dem Krite-

rium „Diversität“ einer resilienten Entwicklung. 

Schutz des Wasserhaushalts 

Die prognostizierte Verlagerung der Niederschläge 

vom Sommer in den Winter, dürfte die Schwankung 

des Grundwasserspiegels deutlich verstärken. Höhere 

Grundwasserstände im Winter werden durch niedri-

gere Grundwasserpegel im Sommer abgelöst. Damit 

einher geht eine stärkere Schwankung im Was-

serdargebot, sowohl für Brauch- als auch für Trink-

wasser. Gleichzeitig verstärkt die häufigere Feuchtig-

keitssättigung des Bodens im Winter die Gefahr von 

Hochwasserereignissen, da die Niederschläge nicht 

mehr im Boden versickern. Mit diesen Veränderungen 

geht ein raumordnerischer Handlungsbedarf einher. 

In jenen Regionen, in denen mit geringeren Nieder-

schlägen zu rechnen ist und die somit potenziell unter 

lang anhaltender Trockenheit bzw. Dürre zu leiden 

haben, können Grünzüge und Grünzäsuren einen 

bedeutenden Beitrag zur Erhaltung regionaler Was-

serressourcen (Wasserrückhalt in der Fläche, Grund-

wasserneubildung) leisten. Dies entspricht den 

Grundsätzen der Raumordnung, wonach Freiräume 

in ihrer Bedeutung für den Wasserhaushalt zu sichern 

oder in ihrer Funktion wiederherzustellen bzw. Na-

turgüter, insbesondere Wasser und Boden, sparsam 

und schonend in Anspruch zu nehmen sowie Grund-

wasservorkommen zu schützen sind.  

Grundsätzlich hätte es sich auch angeboten, im Kapi-

tel „Siedlungsstruktur“ das Instrument „Siedlungszäsu-

ren“ beizubehalten und inhaltlich auf den Aspekt der 

verschiedenen Klimaanpassungserfordernisse zu er-

weitern. Dafür fehlt jedoch das regionalplanerische 

Mandat. Im LEP 2025 ist allerdings die Vorgabe 

6.1.5 enthalten:  

In den Regionalplänen sind bevorzugt innerhalb der Frei-
raumverbundsysteme Wald- und Auenlebensräume, der 
unzerschnittenen verkehrsarmen Räume, des Grünen Bands, 
der Natura-2000-Gebiete, der Nationalen Naturlandschaf-
ten sowie der Waldgebiete Vorrang- und Vorbehaltsgebie-
te „Freiraumsicherung“ als multifunktionale Freiraumkatego-
rien zur Sicherung des Freiraums als Naturerbe und zur 
Entwicklung zusammenhängender Freiräume auszuweisen. 
Die Entwicklungskorridore dürfen nur in Anspruch genom-
men werden, sofern übergeordnete Belange dies erforder-
lich machen. 

Dabei erscheint es sachgerecht zu unterscheiden 

zwischen Vorranggebieten, die regionalbedeutsame 

Kaltluftentstehungsgebiete und Luftleitbahnen für po-
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tenziell besonders betroffene Siedlungsbereiche si-

chern und Vorbehaltsgebieten, die diese Funktionen 

zwar erfüllen, deren Sicherung aber angesichts einer 

gering ausgeprägten Betroffenheit der eingebetteten 

Siedlungsgebiete nicht vorrangig erscheint. 

(Z) Die Vorranggebiete „Freiraumsicherung“ sind aufgrund 
ihrer hohen Bedeutung als Kaltluftentstehungsgebiet und 
Luftleitbahn für von urbaner Überwärmung besonders be-
troffene Siedlungsbereiche zu sichern und zu erhalten. Dies 
betrifft die Vorranggebiete „Freiraumsicherung“ in Nach-
barschaft der Städte Eisenach und Meiningen. 

(G) Die Vorbehaltsgebiete „Freiraumsicherung“ sollen we-
gen ihrer Nutz- und Schutzfunktionen, ihrer Erholungs- und 
Ausgleichsfunktion auch als klimawirksame Ausgleichsräu-
me und ihrer Funktion als Lebensraum für Pflanzen und Tiere 
grundsätzlich erhalten werden. Landnutzungen, die die 
Entstehung und das Einfließen von Kaltluft in die bebauten 
Siedlungsbereiche unterstützen und damit siedlungsklimati-
sche Austauschprozesse ermöglichen, sollen erhalten und 
weiterentwickelt werden. 

Auch ohne dass der LEP 2025 weitere Handlungs-

aufträge an die Regionalplanung formuliert hätte, 

sind zumindest Plansätze mit Grundsatzqualität mög-

lich, die im Folgenden in Anlehnung an die Ergebnis-

se der Klimafolgenanalyse für Südwestthüringen und 

die im Rahmen der Strategieentwicklung formulierten 

Ziele dargestellt werden: 

(G): Vorbehaltsgebiet Freiraumpotenzial „Besonderer Erosi-
onsschutz“: Bei allen Planungen und Maßnahmen der 
Landwirtschaft sollen wind- und wasserbedingte Bodenero-
sion vermieden werden. Insbesondere soll auf eine mög-
lichst ganzjährige Boden-bedeckung und eine konservie-
rende Bodenbearbeitung hingewirkt werden, um einer 
Bodendegradation und dem Verlust der oberen Bodenkru-
me entgegenzuwirken. 

(G): Es ist im Planbereich eine nachhaltige Waldbewirt-
schaftung anzustreben, die neben ihrer hohen ökologi-
schen Wertigkeit gleichzeitig eine nachhaltige, massenrei-
che und hochwertige Holzproduktion garantiert. Dadurch 
soll langfristig ökologisch verträglicher und krisenunabhän-
giger Waldbau für das gesamte Plangebiet erreicht wer-
den, der auch die sich aufgrund des Klimawandels verän-
dernden Standortbedingungen berücksichtigt.  

(G) Bei der Baumartenwahl sollte verstärkt auf die Fähigkeit 
geachtet werden, sich an veränderte Bedingungen im 
Waldlebensraum anzupassen. Dies gilt insbesondere für 
eine Toleranz gegenüber zu erwartenden Temperaturerhö-
hungen und damit verbundenen stärkerer Trockenheit und 
soll auf trockenen Fichtenstandorten der bereits heute be-
stehenden und im Zuge des Klimawandels zunehmenden 
Waldbrandgefahr begegnen. 

(G) Im Rahmen eines Biotopverbundsystems sollte ein Netz 
von naturnahen Biotoptypen und extensiv genutzten Flä-

chen sowie eine reiche Ausstattung mit natürlichen Land-
schaftselementen gesichert und entsprechend der regions-
spezifischen Erfordernisse des Klimawandels erweitert 
werden, um die stärkere Dynamik von Ökosystemen zu 
unterstützen. 

(G) Zu sichernde Standorte von Brauchwasserspeichern: 
Vorhandene Standorte von Brauchwasserspeicher, sollen 
für die Bewässerung landwirtschaftlich genutzter Flächen 
gesichert werden, die aufgrund der im Rahmen des Klima-
wandels zunehmenden Häufigkeit und Dauer sommerlicher 
Trockenperioden wichtiger werden wird. In der Planungs-
region befinden sich die Speicherstandorte Speicher 
Giessübel, Rottenbach, Hellingen I & II, Heß-
berg/Weitersroda (Landkreis Hildburghausen) sowie Wei-
dig/Jüchsen und Grimmelbach (Landkreis Schmalkalden-
Meiningen), deren diesbezügliche Eignung zu prüfen wä-
re. 

(G) Vorgehaltsgebiet „Siedlungsnaher Erosionsschutz“: In 
sturzflutgefährdeten Bereichen soll auf eine Verbesserung 
des Wasserrückhalts oberhalb der Siedlungsbereiche hin-
gewirkt und Erosion von Ackerflächen vermieden werden. 
In den betroffenen Siedlungsbereichen soll im Rahmen der 
kommunalen Bauleitplanung für eine hochwasserverträgli-
che Bebauung und schadlose Abführung des Wassers 
Sorge getragen werden. Dies betrifft verschiedene Kommu-
nen in Nachbarschaft zu erosiven Abflussbahnen auf 
Ackerland: Eisfeld, Frankenblick, Geisa, Grabfeld, Hörsel-
berg-Hainich, Nahetal-Waldau, Römhild, Schalkau, 
Schleusegrund, Seebach, St.Kilian und Themar. 

(G) Die Errichtung oder der Ausbau von kritischen Infrastruk-
turen und Störfallbetrieben in von Extremereignissen be-
troffenen Bereichen sollte vermieden werden. Ist dies un-
umgänglich, sind geeignete Objektschutzmaßnahmen zu 
ergreifen. 

Generell sollten zukünftig die Ermächtigungsgrundla-

gen der landesplanerischen Ebene so flexibel ange-

legt sein, dass die Träger der Regionalplanung einen 

größeren Ermessensspielraum erhalten, um z. B. auf 

neue Kenntnislagen reagieren zu können. Dies gilt 

auch für die inhaltliche Ausformung von Vorgaben 

zur Ausweisung von Zielen der Raumordnung (z. B. 

beim Vorranggebiet Siedlungsklima). 

3.8.3 Rolle der Umweltprüfung 

Der LEP 2025 führt zur Umweltprüfung aus:  

Das ROG setzt die europarechtlichen Anforderungen in 
nationales Recht um und regelt die Umweltprüfung auf 
Basis der geänderten Gesetzgebungskompetenz (Födera-
lismusreform) einheitlich für die Raumordnungsplanung von 
Bund und Ländern. Die Art und Weise, wie diese Umwelt-
prüfanforderungen im Rahmen des Verfahrens der Raum-
ordnungsplanung anzuwenden sind, ist in den §§ 7 Abs. 
2 Satz 2 und 9 bis 11 ROG geregelt. Im Thüringer Lan-
desplanungsgesetz wird daher auf eine eigene Regelung 
verzichtet. Der Gesetzestext geht in § 9 Abs. 1 Satz 1 
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ROG von der Prämisse aus, dass für Raumordnungspläne 
generell eine Umweltprüfung vorzunehmen ist. 

Im Rahmen der Umweltprüfung ist bisher das Schutz-

gut „Klima“ primär im Sinne des Globalklimas ver-

standen worden, zu dessen Schutz Klimaschutzmaß-

nahmen vorzusehen sind bzw. die Auswirkungen der 

Festlegungen von Raumordnungsplänen auf den Kli-

maschutz untersucht worden sind. 

Es ist jedoch offensichtlich, dass auch der Klimawan-

del regional spezifische Auswirkungen zur Folge hat, 

die bereits den planungsunbeeinflussten Umweltzu-

stand verändern. Zudem können von planerischen 

Festlegungen Auswirkungen auf das Lokalklima aus-

gehen. Schließlich beeinflussen auch sozio-

ökonomische Veränderungen die Auswirkungen des 

Klimawandels in der Zukunft.  

Es kann also sein, dass unter den Vorzeichen des 

Klimawandels zusätzliche erhebliche, ggf. nicht aus-

gleichbare Umweltveränderungen aufgrund eines 

Vorhabens zu erwarten sind (z. B. aufgrund der Ver-

stärkung des Hitzeinseleffekts in Städten), die schluss-

endlich die Frage der Genehmigungsfähigkeit eines 

Vorhabens oder Plans in der Abwägung beeinflus-

sen. Generell ist davon auszugehen, dass es im We-

sentlichen vier Themenkomplexe sind, die in den 

Umweltprüfungen für die Berücksichtigung des Kli-

mawandels relevant sind:  

 Auswirkungen des projizierten Klimawandels auf 

vorhandene Flächennutzungen und darauf auf-

bauend entsprechende Planungen und Maß-

nahmen zur Klimaanpassung, um voraussichtli-

che erhebliche Umweltauswirkungen zu vermei-

den, zu mindern oder auszugleichen. Zu beden-

ken ist dabei, dass auch der Mensch sowie Kul-

tur- und Sachgüter zu den Schutzgütern der Um-

weltprüfung zählen und mithin entsprechende 

Beeinträchtigungen zu untersuchen sind 

(GREIVING 2002).  

 Auswirkungen des Klimas (gegenwärtige Situati-

on und prognostizierter Klimawandel, d. h. ver-

änderter Referenzzustand) auf geplante Projekte 

bzw. Flächennutzungen. 

 Auswirkungen des Projekts bzw. der Planung auf 

das Klima: Auswirkungen auf das globale Klima, 

aber auch auf die Betroffenheit (Klimasignal, 

Sensitivität) der Siedlungs-, Freiraum- und Infra-

struktur gegenüber dem heutigen Klima und kli-

matischen Veränderungen in der Zukunft. 

 Mitigations- und Adaptionsmaßnahmen im Sinne 

von Ausgleichs-, Minderungs- und Vermeidungs-

maßnahmen. 

Außer für den drittgenannten Themenkomplex liefert 

die Klimaanpassungsstrategie bereits die wesentli-

chen Grundlagen, während die Auswirkungen ge-

planter Festlegungen auf das Klima erst im Rahmen 

des Fortschreibungsprozesses des Regionalplans 

ermittelt werden können. 
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4. Handlungsleitfaden 

4.1 Leitlinien für Handlungsfelder 

4.1.1 Gesundheit 

Ausgangslage 

Die Umwelt ist ein entscheidender Faktor für die 

menschliche Gesundheit und kann sich sowohl positiv 

als auch negativ auf diese auswirken. Der Klima-

wandel hat vielfältige Auswirkungen auf die mensch-

liche Gesundheit. Direkte Folgen können klimabezo-

gene Extremwetterereignisse und Naturkatastrophen, 

Veränderungen der Lufttemperatur oder die Verfüg-

barkeit von ausreichend sauberem Trinkwasser sein. 

Darüber hinaus können Witterungs- und Klimaverän-

derungen indirekt dazu führen, dass Infektionskrank-

heiten sowie nicht-übertragbare Krankheiten (wie 

Herz-Kreislauferkrankungen und allergische Erkran-

kungen) zunehmen. Ein drastisches Beispiel für ein 

Extremereignis ist der Hitzesommer 2003, bei dem 

allein in Deutschland rund 7 Tsd. Menschen an Herz-

infarkt, Herz-Kreislauferkrankungen und Nierenversa-

gen sowie Atemwegsproblemen und Stoffwechselstö-

rungen starben (BBD 2008, UBA 2015a). 

Schwerpunktthemen 

Für das Handlungsfeld Gesundheit wurde die Hitze-

belastung für die Bevölkerung untersucht.  

Die Veränderung von Stadtklima und Luftqualität wird 

durch die Temperaturveränderung (insbesondere die 

Zunahme von heißen Tagen über 30 C° und Tro-

pennächten über 20 °C) mit Folgen für das Stadtkli-

ma (Wärmeinseln) und die Luftqualität beeinflusst. 

Hitzebedingte Herz-Kreislauferkrankungen sind im 

Handlungsfeld Gesundheit von besonderer Bedeu-

tung. Für die Planungsregion betreffen die Klimafol-

gen vor allem die städtisch geprägten Bereiche des 

Raumtyps 3 wie Eisenach oder Meiningen, aber 

flächendeckend auch allgemein Menschen, die 

langanhaltender Hitzebelastung ausgesetzt sind 

(Bauarbeiter, Sportler, Wanderer etc.). Gleichzeitig 

wird der mit dem demographischen Wandel verbun-

dene Alterungsprozess in der Planungsregion zu einer 

Verschärfung des Problems führen. 

Weitere Themen im Handlungsfeld sind die Zunahme 

infektiöser (FSME, Borreliose) und nicht-infektiöser 

Krankheiten (Hautkrebs) sowie die Zunahme von 

Neophyten mit allergenem Potenzial (Ambrosia, Rie-

senbärenklau etc.). 

 

Handlungsanforderungen 

Im Handlungsfeld Gesundheit stehen zum Einen ge-

sundheitswirtschaftliche Maßnahmen im Vordergrund, 

die das  Verhalten sensitiver Bevölkerungsgruppen 

(Kleinkinder, Senioren und Herz- und kreislaufvorbe-

lastete Personen) und Vorkehrungen im Ereignisfall 

betreffen und die Gesundheitsämter und im Einsatzfall 

die Rettungsdienste betreffen. Zum anderen bestehen 

wesentliche Bezüge zu Akteuren anderen Handlungs-

feldern wie dem Bauwesen, Katastrophenschutz, 

Naturschutz oder der Wasserwirtschaft. Ein entspre-

chender Zusammenhang besteht insbesondere zwi-

schen der Gesundheitsvorsorge und einer nachhalti-

gen Raumentwicklung. Anpassungen in Architektur 

sowie Stadt- und Landschaftsplanung können dazu 

beitragen, die klimatisch bedingte verstärkte Aufhei-

zung der Städte und damit Hitzestress zu lindern. 

Zudem sind Hitzewarnungen bzw. Hitzewarndienste 

und entsprechende Vorsorge- und Schutzmaßnahmen 

von großer Bedeutung. (BBD 2008, TMLFUN 2013, 

UBA 2015a) 

Im Vordergrund steht die fachübergreifende Integrati-

on des Themas Hitzebelastung in die kommunale 

Gesundheits-/Sozialplanung und Vermittlung von 

festgestellten Schwerpunktaufgaben und -räumen (vgl. 

klimasensitive Raumtypen Südwestthüringen) sowie 

eine regional differenzierte Umsetzung weiterer The-

men auf der Basis des Integriertes Maßnahmenpro-

gramms (IMPAKT) in Abstimmung mit den Fachpla-

nungsträgern. 

Prioritäre Anpassungsmaßnahmen 

Folgende Anpassungsmaßnahmen sollten im Hand-

lungsfeld Gesundheit prioritär umgesetzt werden. Die 

Maßnahmennummern entsprechen dabei den Num-

mern der Maßnahmensteckbriefe im Anhang. 

 Maßnahme 1: Aktivierung klimasensibler Flächen 

(hohe Umsetzungspriorität in Raumtyp 3) 

 Maßnahme 2: Außenbeschattung von öffentli-

chen Gebäuden und Freiflächen (hohe Umset-

zungspriorität in Raumtyp 3, mittlere Umset-

zungspriorität in Raumtyp 1) 

 Maßnahme 5: Verbesserung von Hitzewarn-

diensten in Kombination mit Aufklärungsmaß-

nahmen (Verhaltensvorsorge) (hohe Umsetzungs-

priorität in Raumtyp 3)  

 IMPAKT (36-45) 
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 Maßnahme 6: Anreicherung / Ergänzung des 

Siedlungsbestandes mit Grün- und Wasserflä-

chen (hohe Umsetzungspriorität in Raumtyp 3) 

Leitprojekt 

 Leitprojekt 2: Erhöhte Hitzebelastung 

4.1.2 Landwirtschaft 

Ausgangslage 

Die Landwirtschaft hat sich schon immer mit veränder-

lichen Witterungs- und Klimabedingungen auseinan-

dersetzen müssen und verfügt über entsprechende 

Anpassungskapazitäten. Gleichzeitig gibt es eine 

Vielzahl an Risiken für das Handlungsfeld, aber auch 

einige Chancen. Ein wichtiges Thema ist die sich 

verschlechternde klimatische Wasserbilanz im Som-

mer, die mit Hitze- und Trockenperioden einhergeht. 

Dies hat Einfluss auf die Wasserversorgung der An-

baukulturen und somit auf das Ertragspotenzial. An-

dererseits bietet sich die Möglichkeit, zu höheren 

Erträgen bei etablierten Kulturen aufgrund verlänger-

ter Vegetationsperioden, aber auch der Anbau bisher 

hier nicht kultivierter Fruchtarten. Für die Tierhaltung 

ergeben sich Risiken durch häufigere und intensivere 

Hitzeperioden und vermehrter Infektionskrankheiten 

durch wärmeliebende Krankheitserreger. Entspre-

chende Einbußen in der Fleisch-, Eier- und Milchpro-

duktion sind die Folge. Auch das Produktionsmittel 

Boden ist durch den Klimawandel betroffen. Neben 

der verschlechterten Bodenwasserversorgung, und 

einem schnelleren Humusschwund im Oberboden ist 

vor allem die Bodenerosion zu nennen. Hier führen 

künftig wahrscheinlich häufiger und intensiver wer-

dende Starkregenereignisse zu einem vermehrten 

Abtrag der Bodenkrume und einer Verlagerung ero-

dierten Bodens auf Straßen oder in Ortschaften in 

Form erosiver Sturzfluten (TMLFUN 2013, UBA 

2015a). 

Schwerpunktthemen 

Für das Handlungsfeld Landwirtschaft wurden die 

Schwerpunktthemen Erosion auf Ackerflächen, Er-

tragsänderung, erosive Sturzfluten in Siedlungsnähe, 

Hitzebelastung für Nutztiere sowie Wasserversor-

gung der Ackerflächen analysiert. 

Die Veränderung durch den Klimawandel lässt sich 

mittels Parameter wie klimatischer Wasserbilanz, 

(Wasserversorgung des Bodens), Anzahl heißer Tage 

(Hitzebelastung für Nutztiere), Häufigkeit von 

Starkregenereignissen (Bodenerosion und erosive 

Sturzfluten) sowie Ertragsänderung bestimmen. Für 

die Planungsregion zeigt vor allem der Raumtyp 3 

(tiefere Lagen) mittlere bis starke negative Betroffen-

heiten (Hitzebelastung für Nutztiere, Wasserversor-

gung), aber auch die größte Chance in Bezug auf 

Ertragssteigerungen. Raumtyp 2 (Mittelgebirgslagen) 

ist insgesamt am geringsten betroffen in der Planungs-

region, zeigt aber einige Gebiete mit starker Betrof-

fenheit bzgl. erosiver Sturzfluten aufgrund hoher Relie-

fenergie. Raumtyp 2 (Übergangsbereich) findet sich 

in Hinsicht auf die Stärke der Klimafolgen zwischen 

Raumtyp 2 und 3. 

Weitere relevante Themen im Handlungsfeld sind 

Bodenschadverdichtung, Auftreten von Spätfrösten, 

Stürme und Reduzierung des Humusgehalts. 

 

Handlungsanforderungen 

Abhängig von den jeweiligen naturräumlichen Ge-

gebenheiten und der Produktionsrichtung (Pflan-

zenanbau und Tierproduktion) ergeben sich differen-

zierte Anpassungserfordernisse. Dies sind beim Pflan-

zenbau eine angepasste Bewirtschaftung und beim 

landwirtschaftlichen Bodenschutz eine angepasste 

Bodenbearbeitung (Verdichtung und Erosion) sowie 

Pflanzenschutz und Düngemitteleinsatz. Bei Anpas-

sungsmaßnahmen in der Tierproduktion stehen Reak-

tionen auf erhöhte Temperaturen und Wetterextreme 

im Vordergrund. (BBD 2008, TLL 2009, UBA 

2015a). Zudem bestehen Wechselwirkungen mit 

dem Handlungsfeld Wasserwirtschaft (Nutzung von 

Brachwasserspeichern zur Bewässerung). 

Die Initiierung von themenspezifischen Pilotprojekten 

in Kooperation von Fachinstitutionen und regionalen 

Akteuren zu festgestellten Schwerpunktaufgaben 

und -räumen (vgl. klimasensitive Raumtypen Südwest-

thüringen) ist anzustreben. Wesentlicher Baustein ist 

die Vermittlung vorhandener Erkenntnisse der ver-

schiedenen Fachinstitutionen sowie der regionalen 

Spezifika, Analyseergebnissen und möglichen An-

passungsmaßnahmen. Initiatoren und wichtige Akteu-

re sind das Thüringer Ministerium für Umwelt, Energie 

und Naturschutz (TMUEN), die Thüringer Landesan-

stalt für Umwelt und Geologie (TLUG), die Thüringer 

Landesanstalt für Landwirtschaft (TLL), die Landwirt-

schaftsämter, Ämter für Landentwicklung und Flurneu-

ordnung, Regionale LEADER-Aktionsgruppen, Natur-

parke, Biosphärenreservate Bauernverbände und 

nicht zuletzt die Landwirte. 

 IMPAKT (57-70) 
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Prioritäre Anpassungsmaßnahmen 

Folgende Anpassungsmaßnahmen sollten im Hand-

lungsfeld Landwirtschaft prioritär umgesetzt werden. 

Die Maßnahmennummern entsprechen dabei den 

Nummern der Maßnahmensteckbriefe im Anhang. 

 Maßnahme 11: Standortangepasste, erosions-

mindernde Bodenbearbeitung (mittlere Umset-

zungspriorität in allen drei Raumtypen) 

 Maßnahme 12: Erosionsmindernde Hang-, Flur- 

oder Schlaggestaltung (mittlere Umsetzungspriori-

tät in allen drei Raumtypen) 

 Maßnahme 13: Optimierung der Haltungsver-

fahren und -bedingungen (hohe Umsetzungsprio-

rität in Raumtyp 3) 

 Maßnahme 14: Anbau trockenheitsresisten-

ter/wassereffizienter Kulturen (mittlere Umset-

zungspriorität in Raumtyp 1 und Raumtyp 3) 

 Maßnahme 15: Reaktivierung/Erhalt landwirt-

schaftlicher Brauchwasserspeicher (mittlere Um-

setzungspriorität in Raumtyp 1 und Raumtyp 3) 

Leitprojekt 

 Leitprojekt 3: Erosive Sturzfluten 

4.1.3 Wald und Forstwirtschaft 

Ausgangslage 

Die Planungsregion wird etwa zu 45 % von Wald 

bedeckt. Aufgrund ihrer vielfältigen wirtschaftlichen, 

sozialen und ökologischen Funktionen kommt 

Waldökosystemen eine besondere Bedeutung zu. 

Die Forstwirtschaft wird sich durch den Klimawandel 

vor allem Herausforderungen aufgrund von Hitze und 

Trockenheit gegenüber sehen. Die zunehmenden 

Hitzeperioden in Verbindung mit langanhaltenden 

Trockenzeiten werden die Waldbrandgefahrensitua-

tion im Sommer verstärken. Gleichzeitig sorgen die 

veränderten klimatischen Gegebenheiten auch für 

veränderte Wuchsbedingungen. Baumarten wie die 

Fichte werden es künftig zunehmend schwerer ha-

ben, sich auf ihren derzeitigen Standorten zu halten. 

Dies kann ohne Anpassungsmaßnahmen zu Minde-

rungen des Holzertrages führen. Weitere Gefahren 

gehen eventuell von Stürmen und dem damit verbun-

denen Windwurf und –bruch aus. Die milderen Tem-

peraturen im Winter begünstigen auch die Überdau-

erung bestehender und die Zuwanderung neuer 

Schadorganismen. Gleichzeitig verlängert sich durch 

die milderen Temperaturen die Vegetationsperiode, 

was Chancen für die Forstwirtschaft bietet. Durch die, 

im Vergleich zur Landwirtschaft, längeren Produkti-

onszeiträume, muss die Forstwirtschaft – wie schon 

immer – langfristig planen und rechtzeitig den Be-

stand anpassen, auch wenn die zukünftigen Wuchs-

bedingungen in ihrer Gänze noch nicht bekannt sind 

(TMLFUN 2013, UBA 2015a). 

Schwerpunktthemen 

Für die Studie wurden die Schwerpunktthemen erhöh-

te Waldbrandgefahr und Wasserversorgung von 

Fichtenstandorten untersucht.  

Klimatische Änderungen in der Planungsregion lassen 

sich mittels Größen wie der klimatischen Wasserbi-

lanz und der Anzahl der Tage mit hoher oder sehr 

hoher Waldbrandgefahr abschätzen. Bzgl. Wald-

brandgefahr und Wasserversorgung der Fichten-

standorte besteht in den Mittelgebirgslagen (Raumtyp 

2) der geringste Handlungsbedarf. Für den Raumtyp 

1 herrscht für beide Themen ein mittleres Anpas-

sungserfordernis. Die stärksten Betroffenheiten finden 

sich in den tieferen Lagen (Raumtyp 3), die sich 

durch ein wärmeres und trockeneres Klima auszeich-

nen, was sich vor allem in der höheren Waldbrand-

gefahr ausdrückt. 

Ein weiteres, nicht untersuchtes Thema, ist die Aus-

wirkung milderer Temperaturen und zunehmenden 

Niederschlags auf die Holzernte. Hier kann es zu 

unpassierbaren Rückewegen und Bodenschadver-

dichtung kommen. 

 

Handlungsanforderungen 

Das Handlungsfeld Wald und Forstwirtschaft hat eine 

starke Sensitivität gegenüber sich verändernden kli-

matischen Bedingungen. Zunehmende Hitze und 

Trockenheit, veränderte Niederschläge oder Sturmer-

eignisse sind bedeutende Herausforderungen für die 

Forstwirtschaft und können die Anpassungsfähigkeit 

der Wälder überstrapazieren. Aufgrund des langen 

Planungshorizontes ist die rechtzeitige Anpassung der 

Waldbestände notwendig. Die Handlungsoptionen 

der Forstwirtschaft umfassen z. B. die Förderung von 

Mischwäldern oder den naturnahen und klimaange-

passten Waldumbau und nicht zuletzt die Information 

und Aufklärung der Waldbesitzer und -nutzer. Zur 

Umsetzung etwaiger Klimaanpassungsmaßnahmen ist 

das umfassende Umweltmonitoring von Bund und 

Ländern von wesentlicher Bedeutung. (BBD 2008, 

TMLFUN 2013, UBA 2015a) 

 IMPAKT (71-79) 



    126  
 

 
Regionales Energie- und Klimakonzept Südwestthüringen – Teil II: Klimakonzept 

Den rechtsverbindlichen Rahmen bildet das Thüringer 

Waldgesetz (ThürWaldG). Die Forstwirtschaft in 

Thüringen verfolgt mit dem Leitbild einer nachhaltigen 

Waldentwicklung auch die Anpassung der Thüringer 

Wälder an den Klimawandel (TMLFUN 2010). We-

sentliche Anforderungen bestehen in der Entwicklung 

handlungsfeld- und themenübergreifender Planungs-

ansätze und Forschungsprojekte (z. B. Wasserrück-

halt in der Fläche). Außerdem sollten verstärkt kom-

munale und private Waldbesitzer in den Prozess des 

naturnahen Waldumbaus als potenzielle Projektträger 

bei räumlich differenzierten Anpassungsmaßnahmen 

und Forschungsvorhaben eingebunden werden. Be-

zogen auf die forstlichen Anpassungserfordernisse gilt 

dies themenabhängig auch für andere Fachbereiche 

bzw. die Bevölkerung (z. B. i. Z. m. Wasserrückhalt 

in der Fläche oder Minderung der Waldbrandge-

fahr). Wesentliche Akteure sind u. a. ThüringenForst, 

Thüringer Landesanstalt für Umwelt und Geologie 

(TLUG), Thüringer Klimaagentur, Waldbesitzerver-

band, Regionalplanung und Kommunen. 

Prioritäre Anpassungsmaßnahmen 

Folgende Anpassungsmaßnahmen sollten im Hand-

lungsfeld Wald und Forstwirtschaft prioritär umgesetzt 

werden. Die Maßnahmennummern entsprechen da-

bei den Nummern der Maßnahmensteckbriefe im 

Anhang. 

 Maßnahme 3: Sensibilisierung und Aufklärung 

der Bevölkerung (hohe Umsetzungspriorität in 

Raumtyp 3, mittlere Umsetzungspriorität in 

Raumtyp 1) 

 Maßnahme 4: Ökologischer Waldumbau (mittle-

re Umsetzungspriorität in Raumtyp 1 und 

Raumtyp 3) 

Leitprojekt 

 Leitprojekt 1: Erhöhte Waldbrandgefahr 

4.1.4 Wasserwirtschaft 

Ausgangslage 

Der projizierte Klimawandel wirkt sich über veränder-

te Temperatur- und Niederschlagsverhältnisse auch 

auf die Wasserwirtschaft aus. Dies äußert sich z. B. 

in veränderten Grundwasserständen, da durch ge-

ringere Niederschläge und höhere Verdunstung im 

Sommer weniger Wasser zur Grundwasserneubil-

dung zur Verfügung steht. Die bedeutet auch gerin-

gere Wasserstände in Seen und Flüssen mit Ein-

schränkungen für Wassersportler und Auswirkungen 

auf die Gewässergüte und gewässernahe Lebens-

gemeinschaften. Neben Niedrigwasser stellt auch 

ein mögliches Zuviel an Wasser ein Problem dar. 

Starkregen werden wahrscheinlich häufiger und in-

tensiver und führen zu lokalen Überschwemmungen 

aufgrund überlasteter Abwassersysteme oder zu ero-

siven Sturzfluten in Nachbarschaft zu reliefierten 

Ackerflächen. Unsicher dagegen ist der Einfluss des 

Klimawandels auf künftige Flusshochwasser. Winter-

liche Niederschläge, die vermehrt als Regen denn 

als Schnee fallen werden, könnten jedoch zu ver-

stärktem Abfluss beitragen. Die Folgen des Klima-

wandels können zudem die bereits bestehenden 

regionalen Unterschiede der Wasserverfügbarkeit 

verstärken (BBD 2008, TMLFUN 2013, UBA 

2015a). 

Schwerpunktthemen 

Für das Handlungsfeld Wasserwirtschaft wurden die 

Schwerpunktthemen Flusshochwasser, sommerliches 

Niedrigwasser und Starkniederschläge untersucht. 

Aufgrund der schwierigen Datenlage im Handlungs-

feld, konnten keine Betroffenheiten abgeleitet wer-

den, sondern wurden Karten zur Exposition (Klima-

signal) und Sensitivität (Empfindlichkeit) zur Beurtei-

lung der möglichen Klimafolgen genutzt. Auch wenn 

hinsichtlich der klimatischen Veränderung der Fluss-

hochwasser Unsicherheit besteht, kann jedoch festge-

stellt werden, dass sich in HQ200-Überschwem-

mungsbereichen vieler Gemeinden erhebliche Sied-

lungsflächen befinden. Für lokale Überschwemmun-

gen aufgrund von Starkregenereignissen besteht künf-

tig für alle Raumtypen ein hohes Anpassungserforder-

nis. Häufungen von Starkregenereignissen in den 

letzten Jahren sind nach aktuellen Erkenntnissen vor 

allem für den nördlichen Landkreis Hildburghausen 

und den Landkreis Sonneberg belegt. Für die Trink-

wasserversorgung, die sich in der Planungsregion zu 

60 % aus Grundwasser und zu 40 % aus Fernwasser 

speist, besteht derzeit kein Problem. Hier führt der 

demographische Wandel eher zu einem Überange-

bot an Trinkwasser. 

Weitere relevante Themen im Handlungsfeld sind die 

Grundwasserneubildung und die Fernwasserversor-

gung. 

 

 

 

 IMPAKT (46-56) 
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Handlungsanforderungen 

Aus der geschilderten Ausgangslage ergeben sich 

Herausforderungen an das komplexe Zusammenspiel 

der Gewässernutzungen und wiederum vielfältige 

Anpassungserfordernisse für die Wasserwirtschaft. 

Die wichtigsten Ziele der Thüringer Wasserwirtschaft 

sind das nachhaltige Management des Grundwas-

sers und der Oberflächengewässer. Für diese ist 

nach EU-Wasserrahmenrichtlinie, Wasserhaushalts-

gesetz (WHG) und dem Thüringer Wassergesetz 

(ThürWG) ein guter ökologischer, chemischer, physi-

kalischer und quantitativer Zustand zu erreichen und 

zu sichern.  

Im Vordergrund steht die Fortführung bzw. Entwick-

lung integrativer /handlungsfeldübergreifender Was-

serbewirtschaftungskonzeptionen/-plänen (quer-

schnittsorientiertes Ressourcenmanagement). Eine 

vorsorgende Sicherung und Bereithaltung verfügbarer 

Ressourcen (z. B. Grundwasserdargebot, Talsperren, 

Brauchwasserspeicher) mit Instrumenten der wasser-

wirtschaftlichen Fachplanung sowie der Regional- 

und Bauleitplanung sind anzustreben. Handlungs-

feldübergreifende und themenspezifisch ausgerichtete 

Pilotprojekte und Forschungsvorhaben in Räumen mit 

besonderen Gefährdungen können wichtige Erkennt-

nisse bringen. Außerdem ist die gezielte Information 

und Aufklärung der Öffentlichkeit in Bezug auf 

Hochwasservorsorge und Wassernutzung zur Beein-

flussung und Steuerung eines angepassten Verbrau-

cher-/Nutzerverhalten von großer Bedeutung. We-

sentliche Zuständigkeiten und Verantwortungs-

bereiche liegen beim Thüringer Ministerium für Um-

welt, Energie und Naturschutz (TMUEN), dem Thü-

ringer Landesverwaltungsamt (TLVWA) - Referat Was-

serwirtschaft, der Thüringer Landesanstalt für Umwelt 

und Geologie (TLUG), Forschungseinrichtungen, der 

Thüringer Fernwasserversorgung (TFW), der Regio-

nalplanung sowie den Kommunen und Wasser- und 

Abwasserzweckverbänden. 

Prioritäre Anpassungsmaßnahmen 

Folgende Anpassungsmaßnahmen sollten im Hand-

lungsfeld Wasserwirtschaft prioritär umgesetzt wer-

den. Die Maßnahmennummern entsprechen dabei 

den Nummern der Maßnahmensteckbriefe im An-

hang. 

 Maßnahme 22: Hochwasserrisikomindernder 

Umbau von Siedlungs- und Infrastrukturen (Um-

setzungspriorität unsicher) 

 Maßnahme 24: Förderung multifunktional be-

gründbarer Maßnahmen (hohe Umsetzungspriori-

tät in allen drei Raumtypen) 

Leitprojekt 

 Leitprojekt 3: Erosive Sturzfluten 

4.1.5 Naturschutz 

Ausgangslage 

Der Klimawandel und Landnutzungswandel beeinflus-

sen wesentlich die biologische Vielfalt, die Ökosys-

teme, Tier- und Pflanzenarten und Lebensgemein-

schaften. Die Auswirkungen der klimatischen Verän-

derungen wie der Temperatur- und Niederschlags-

verhältnisse sowie der Häufigkeit von Extremereignis-

sen beeinflussen die jahreszeitliche Entwicklung, das 

Verhalten, die Fortpflanzung, die Vielfalt, die Konkur-

renzfähigkeit und die Nahrungsbeziehungen von 

Arten. Diese reagieren unterschiedlich auf Klimaän-

derungen, die z. B. zu neuen Artenkombinationen 

und Lebensraumverschiebungen oder der Einwande-

rung nichtheimischer, gebietsfremder und invasiver 

Arten führen (TMLFUN 2013, UBA 2015a). 

Schwerpunktthemen 

Für das Handlungsfeld Naturschutz wurden die wich-

tigsten Artengruppen und Lebensräume auf ihre Kli-

masensitivität hin untersucht. Aufgrund der komplexen 

Wirkbeziehungen zum Klima in jeder einzelnen Ar-

tengruppe und des Umfangs entsprechender Analy-

sen, konnten keine räumliche Betroffenheiten ausge-

wiesen werden. 

Die Planungsregion weist aufgrund der vielfältigen 

naturräumlichen Bedingungen einen hohen Arten-

reichtum auf. Zahlreiche Schutzgebiete auf dem Ge-

biet der Planungsregion zeugen davon, z. B. die 

Biosphärenreservate Rhön und Vessertal-Thüringer 

Wald und ein Teil des Nationalparks Hainich. Inner-

halb der Studie wurde das Handlungsfeld Natur-

schutz mit einer umfangreichen Analyse zur Klimasen-

sitivität bedacht. Diese zeigte für elf Tier- und Pflan-

zengruppen sowie Biotop- und Lebensraumtypen den 

Einfluss des Klimawandels auf. Tendenziell negativ 

betroffen sind die Artengruppen der Moose und 

Flechten, Weichtiere, Gefäßpflanzen sowie die un-

tersuchten Biotop- und Lebensraumtypen an sich. Eher 

positive bis indifferente Auswirkungen sind für Heu-

schrecken, Libellen sowie Amphibien und Reptilien 

wahrscheinlich. Räumlich weist Raumtyp 3 (wärme-

re/trockenere tiefere Lagen) die höchste Klimasensiti-
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vität auf. Neben den klimatischen Bedingungen ist 

die Entwicklung der Landnutzungsverteilung beson-

ders relevant. Hier ergeben sich bis 2030 nur sehr 

geringe Veränderungen in den Anteilen der Nut-

zungsarten (jeweils unter 1 %). 

Weitere Themen zum Handlungsfeld Naturschutz 

sind je nach Artengruppe unterschiedlich, z. B. Was-

serknappheit und Trockenstress, Starkregen und 

Windwurf, Verdrängung durch invasive Arten. 

 

Handlungsanforderungen 

Als wichtigste Anpassungsstrategien gilt es, Voraus-

setzungen zu schaffen, um die biologische Vielfalt zu 

erhalten und zu fördern sowie nachteilige Einflüsse zu 

mindern. Wesentliche weitere Anpassungsmaßnah-

men umfassen z. B. den Erhalt großräumiger Bio-

topverbundsysteme, die Anpassung der Landschafts-

programme und Landschaftsrahmenpläne, Maßnah-

men zur Stabilisierung und Verbesserung des Was-

serhaushalts, Reaktionen auf die Einwanderung inva-

siver Arten, Anlage und Erhalt naturnaher Grünflä-

chen auch in Siedlungsbereichen, Diversifizierung 

der Landnutzung, schonenden und emissionsmin-

dernde Bodenbearbeitung oder die Sicherung und 

Ausweisung von Schutzgebieten (BBD 2008, LANA 

2012). 

Im Rahmen einer integrierten Herangehensweise gilt 

es insbesondere Maßnahmen zu prüfen bzw. zu 

ergreifen, die Synergien zwischen naturschutzfachli-

chen Erfordernissen und den Erfordernissen von Kli-

maschutz und -anpassung erzeugen können und 

langfristig die Biodiversität sichern. Eine Überprüfung 

und ggf. (mittel-/langfristige) Neuausrichtung von 

Schutzzweck/-zielen bestehender Schutzgebiete 

sowie naturschutzfachlicher Leitbilder unter Berück-

sichtigung regionaler Spezifika (vgl. klimasensitive 

Raumtypen Südwestthüringen) ist anzustreben. Die 

Entwicklung handlungsfeldübergreifender Planungs-

ansätze, die Weiterentwicklung des Instrumentes 

Landschaftsplan zu einer integrativen Umweltschutz-

planung sowie die Stärkung eines raumübergreifen-

den Biotopverbundes bilden wichtige Bausteine einer 

angepassten Strategie.  

Wichtige Akteure und mögliche Initiatoren sind das 

Thüringer Ministerium für Umwelt, Energie und Natur-

schutz (TMUEN), die Thüringer Landesanstalt für 

Umwelt und Geologie (TLUG), die Thüringer Landes-

anstalt für Landwirtschaft (TLL), die Regionalplanung, 

die Naturschutzbehörden, die Landschaftspflegever-

bände, die Land- und Forstwirte, die Naturschutzver-

bände, die Naturparke und Biosphärenreservate, der 

Nationalpark, der NABU Thüringen oder die Stiftung 

Naturschutz Thüringen. 

Prioritäre Anpassungsmaßnahme 

Folgende Anpassungsmaßnahme sollte im Hand-

lungsfeld Naturschutz prioritär umgesetzt werden. Die 

Maßnahmennummer entspricht dabei der Nummer 

des Maßnahmensteckbriefes im Anhang. 

 Maßnahme 16: Stärkung des Biotopverbunds 

(mittlere Umsetzungspriorität in Raumtyp 3) 

4.1.6 Verkehrswesen 

Ausgangslage 

Aufgrund rückläufiger Straßenschäden durch Frost-

Tau-Wechsel entsteht kein zusätzlicher Handlungsbe-

darf bzw. Schadens- und Gefahrenpotenzial, doch 

auch in Zukunft werden in Thüringen schnee- und 

eisbedingte Verkehrsrisiken eine Rolle spielen. Zudem 

sind winterliche Übergangswitterungslagen mit Nass-

schnee, Eisregen, überfrierende Nässe usw. ursäch-

lich für Verkehrsbehinderungen, die aufgrund von 

Frost-Tau-Wechsel verstärkt werden können (TMLFUN 

2013). Aufgrund hoher Lufttemperaturen und Strah-

lungsintensität kann es zu Hitzeschäden am Straßen-

netz kommen, die von Verformungen des Straßenkör-

pers (Spurrillenbildung) bis hin zu sog. „Blow Ups“ 

(bei Betonfahrbahnen) führen können. Die im Zuges 

des Klimawandels steigende Anzahl von Tagen mit 

einer Maximaltemperatur von über 30 C° wird diese 

Problem verschärfen. (ebd.). Beim Schienenverkehr 

spielen Hitzeschäden eine untergeordnete Rolle, 

wobei der Betrieb bzw. Defekt von Klimaanalagen 

an heißen Tagen zu Problemen führen kann. Ver-

mehrte Probleme beim Bahnnetz hingegen entstehen 

durch Frost- und Schneeschäden, Überschwemmung, 

Unterspülungen oder Windwurf. Verkehrsbehinde-

rungen durch Schneefall entstehen z. B. durch 

Schneebruch (Bäume brechen unter der Schneelast 

und blockieren Straßen oder Schienen) sowie erhöhte 

Unfallgefahr durch Glätte aufgrund überfrierender 

Nässe oder Neuschnee (TMLFUN 2013, UBA 

2011b). 

Schwerpunktthemen 

Für das Handlungsfeld Verkehrswesen wurden die 

Schwerpunktthemen Frostschäden am Straßennetz, 

 IMPAKT (80-84) 
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Hitzeschäden am Straßen- und Bahnnetz sowie Ver-

kehrsbehinderungen durch Schneefall untersucht. 

Relevante Klimaindikatoren sind die Anzahl der Frost-

Tau-Wechsel pro Jahr (Frostschäden am Straßennetz), 

Anzahl heißer Tage pro Jahr (Hitzeschäden am Stra-

ßen- und Bahnnetz) sowie Schneetage pro Jahr (Ver-

kehrsbehinderungen durch Schneefall). Für Frostschä-

den am Straßennetz sowie Verkehrsbehinderungen 

durch Schneefall zeigt die regionale Analyse für 

Südwestthüringen, dass auch im kurzfristigen Szena-

rio (2011-2040) in Mittelgebirgslagen (Raumtyp 2) 

noch erhebliche Schneemengen zu erwarten sind. 

Auch wenn ein Trend zu selteneren Frost-Tau-

Wechselereignissen erkennbar ist, bleiben in Zukunft 

vor allem die Mittelgebirgsregionen betroffen. Ferner 

zeigt sich eine deutliche Zunahme der heißen Tage 

bereits zum kurzfristigen Szenario (2011-2040), 

wovon vor allem Raumtyp 3 (tiefere Lagen) betroffen 

sein wird. Eine vorbeugende Anpassung der ver-

wendeten Baumaterialen für Instandhaltung und Er-

neuerung im Straßenbau ist daher von Relevanz. 

Weitere Themen im Handlungsfeld Verkehrswesen 

sind Schäden durch Schneelasten, Starkregen und 

Stürme. Weitere relevante Themen sind Starkregen 

(Straßenüberschwemmung, Verkehrsbehinderung) 

sowie Beeinträchtigungen durch Sturm (Windwurf).  

 

Handlungsanforderungen 

Die klimatischen Veränderungen haben Auswirkun-

gen auf den Verkehr bzw. die Verkehrsinfrastruktur 

und deren Nutzer. Zunehmende Wetterextreme mit 

Schnee, Frost, Hagel, Stürmen, Starkregen, Hitze 

oder Hochwasser können den Verkehr beeinträchti-

gen und zu Schäden an den Verkehrsinfrastrukturen 

führen. Nasse und glatte Fahrbahnen, Hangrut-

schungen, Überschwemmungen, Unterspülungen, 

Windwurf oder Hitzeschäden sind die Folge. Neben 

direkten Schäden an Verkehrsinfrastrukturen, beein-

flussen Hitze und Frost beispielsweise auch die Un-

fallgefahr und Netzqualität. Anpassungsmaßnahmen 

bzw. Handlungsoptionen bestehen z. B. durch die 

Erforschung und den Einsatz neuer modifizierter 

Baumaterialen, verbesserter (Straßen-)Entwässerungs-

systeme, verbessertem Schadensmanagement, einer 

stärkeren Berücksichtigung von Klimaanpassungs-

maßnahmen bei der Planung, im Neubau und der 

Instandhaltung oder der Anpassung bestehender 

Normen (BBD 2008, TMLFUN 2013, UBA 2015a, 

UBA 2011b). 

Ein Schwerpunkt ist die die Überprüfung der Unterhal-

tungsstrategien durch Verkehrslastträger entsprechend 

der festgestellten Schwerpunktaufgaben und -räumen 

(vgl. klimasensitive Raumtypen Südwestthüringen). 

Zudem die ausreichende Sicherung des natürlichen 

Oberflächenabflusses im Bereich von abflussbahn-

querenden Verkehrstrassen im Zusammenhang mit 

Risiko-/Gefährdungsgebieten (querschnittsorientiert in 

Verbindung mit den Handlungsfeldern Katastrophen-

schutz und Wasserwirtschaft). Die Initiierung von 

lokalen Pilotprojekten zur Verbesserung der Oberflä-

chenbeständigkeit von Verkehrstrassen entsprechend 

der festgestellten Schwerpunktaufgaben und –räumen 

ist anzustreben. Die Verantwortlichkeiten liegen vor 

allem beim Straßenbaulastträger, dem Straßenbau-

amt Südwestthüringen, dem Landesamt für Bau und 

Verkehr sowie der Deutschen Bahn AG. Von Rele-

vanz sind außerdem die Materialforschung, Hersteller 

von Asphalt und Beton und die Verkehrsbetriebe. 

Prioritäre Anpassungsmaßnahme 

Folgende Anpassungsmaßnahme sollte im Hand-

lungsfeld Verkehrswesen prioritär umgesetzt werden. 

Die Maßnahmennummer entspricht dabei der Num-

mer des Maßnahmensteckbriefes im Anhang. 

 Maßnahme 20: Optimierung des Materialein-

satzes beim Verkehrswegebau (mittlere Umset-

zungspriorität in Raumtyp 1 und Raumtyp 3) 

4.1.7 Tourismus 

Ausgangslage 

Klima und Wetter sind wichtige Faktoren für die Tou-

rismuswirtschaft. So hat der Klimawandel Einfluss auf 

das Reiseverhalten und den Tourismus. Klimatische 

Veränderungen können zum einen den Tourismus in 

zahlreichen Gebieten gefährden, zum anderen Tou-

rismusströme verlagern. Größere Veränderungen im 

Reiseverhalten könnten erhebliche Auswirkungen auf 

die Wirtschafts- und Sozialstruktur in den Tourismus-

regionen haben, beispielsweise bei Unterkünften, im 

Verkehr und in der sozialen Infrastruktur. Neben den 

unmittelbaren Auswirkungen auf die touristische Infra-

struktur können Extremwetterereignisse potenzielle 

Besucher von einer Reise in die betroffene Region 

abhalten. Direkt vom Klimawandel betroffen ist vor 

allem der Wintertourismus durch den Rückgang der 

Schneesicherheit. Andererseits können veränderte 

klimatische Bedingungen dem Tourismus auch neue 

 IMPAKT (85-93) 
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Möglichkeiten eröffnen, z. B. durch steigende Besu-

cherzahlen in der bisherigen Nebensaison oder Ver-

lagerungen der Tourismusströme von südlichen in 

nördliche Regionen (BBD 2008, UBA 2015a). 

Schwerpunktthemen 

Für das Handlungsfeld Tourismus wurde die Schwer-

punktthemen Wintertourismus und Ganzjahrestouris-

mus untersucht. 

Als relevante Klimaindikatoren sind die Schneemenge 

pro Jahr (Wintertourismus) und die Tage mit Touris-

tenklima (Ganzjahrestourismus) zu nennen. Einige 

Gemeinden in Raumtyp 2 wurden in der Analyse 

hinsichtlich des Wintertourismus als mäßig negativ 

betroffen identifiziert. Bereits in der Gegenwart 

schwanken die Bedingungen für Wintersport von Jahr 

zu Jahr deutlich – mit einem Trend zu einer insgesamt 

abnehmenden Schneehöhe und Bedeckungsdauer. 

Durch den Anstieg der Durchschnittstemperaturen 

wird die Schneesicherheit allmählich abnehmen. 

Demgegenüber stehen aber auch positive Betroffen-

heiten bzw. Chancen für zahlreiche Gemeinden 

beim Ganzjahrestourismus (Kultur, Wandern, Baden). 

Jedoch ist die Entwicklung des Tourismus in Thüringen 

darüber hinaus von sozio-ökonomischen Faktoren 

abhängig. Die demographischen Veränderungen in 

Verbindung mit einer neuen Verteilung der Finanzkraft 

lassen einen weiter steigenden Anteil am Umsatz 

durch ältere Menschen erwarten. Nicht nur das Rei-

severhalten ändert sich hin zu kürzeren, spontaneren 

Reisen, auch die Konkurrenzsituation zu vergleichba-

ren Angeboten wächst stetig (TMLFUN 2013). 

 

Handlungsanforderungen 

Die Auswirkungen des Klimawandels auf die Touris-

muswirtschaft sind vor allem geprägt von einer Ver-

schiebung der Hauptreisezeiten sowie die regionale 

Nachfrage und sich ändernde Anforderungen an die 

touristischen Infrastrukturen. Die Verantwortlichkeiten 

entsprechender Anpassungsmaßnahmen liegen bei 

den Kommunen, Landkreisen, Regionen, Tourismus-

verbänden sowie privaten Akteuren der Tourismus-

wirtschaft. Planungsrechtliche Grundlagen für den 

Tourismus ergeben sich aus dem Landesentwick-

lungsprogramm sowie den Festsetzungen der Regio-

nal- und Bauleitpläne. Außerdem sind mit den Lan-

des- und Kulturtourismuskonzeptionen sowie den Ana-

lysen zum Winter- und Sommertourismus des Thürin-

ger Ministeriums für Wirtschaft, Arbeit und Technolo-

gie relevante Instrumente vorhanden. Ferner können 

die Entwicklungsstrategien der LEADER-Regionen die 

strategische Entwicklung des Tourismus stärken 

(TMLFUN 2013). 

Im Vordergrund steht die Einbindung vorhandener 

Klima- und Klimaprojektionsdaten als Planungsgrund-

lage bei der Bestimmung von Tourismusfunktionen im 

Regionalplan und bei touristischen Planungen, Investi-

tionen von Kommunen und den potenziellen Projekt-

trägern (z. B. Regionalverbund Thüringer Wald). Es 

sollte eine spezifische Strategieentwicklung bei be-

sonders klimasensiblen Tourismusangeboten (z. B. 

Wasser- und Wintersport) angestrebt werden (vgl. 

klimasensitive Raumtypen Südwestthüringen und 

IMPAKT). Die Erkenntnisvermittlung gegenüber kom-

munalen Entscheidungsträgern und wichtigen regio-

nalen Akteuren (z. B. Tourismusverbände) durch In-

formationsveranstaltungen im Rahmen der Öffentlich-

keitsarbeit oder durch Nutzung von bestehenden 

Netzwerken ist ein wesentlicher Baustein. Die Sensi-

bilisierung und Einbindung der örtlichen Bevölkerung 

und den Touristen bei erforderlichen Anpassungs-

maßnahmen fördert die Bewusstseinsbildung und 

Image-Förderung. Wichtige Initiatoren können u. a. 

Tourismusverbände/-vereine, der Regionalverbund 

Thüringer Wald, die Thüringer Landesanstalt für Um-

welt und Geologie (TLUG) bzw. Thüringer Klimaa-

gentur, die Thüringer Tourismus GmbH (TTG) und die 

Regionalplanung sein. 

Prioritäre Anpassungsmaßnahme 

Folgende Anpassungsmaßnahme sollte im Hand-

lungsfeld Tourismus prioritär umgesetzt werden. Die 

Maßnahmennummer entspricht dabei der Nummer 

des Maßnahmensteckbriefes im Anhang. 

 Maßnahme 18: Unterstützung von Investitionen 

in Förderung des Ganzjahrestourismus (mittlere 

Umsetzungspriorität in Raumtyp 2) 

4.1.8 Bauwesen 

Ausgangslage 

Für das Handlungsfeld Bauwesen werden zuneh-

mend Auswirkungen durch lang anhaltende Hitzewel-

len im Sommer, zunehmenden Starkregen oder stär-

kere Stürme erwartet, die eine Gefahr für Gebäude, 

Bauwerke und Infrastrukturen darstellen. Neben den 

Auswirkungen für einzelne Gebäude umfasst das 

Handlungsfeld Bauwesen die erwarteten stadtklimati-

schen Veränderungen. Die zunehmende Überwär-

 IMPAKT (94-97) 
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mung von Innenstädten ist dabei ein zentrales The-

ma. Von den vorherrschenden klimatischen Bedin-

gungen werden das Gebäudeinnenklima und das 

gesamte Stadtklima beeinflusst. In dicht bebauten 

Siedlungsbereichen wird der Klimawandel überlagert 

von Effekten des Stadtklimas (TMLFUN 2013, UBA 

2012a, UBA 2015a). 

Schwerpunktthemen 

Für das Handlungsfeld Bauwesen wurde das 

Schwerpunktthema Sommerliche Gebäudeaufheizung 

analysiert. 

Die Veränderung von Stadtklima und Luftqualität wird 

durch die Temperaturveränderung (insbesondere die 

Zunahme von heißen Tagen über 30 C° und Tro-

pennächten über 20 °C) mit Folgen für das Stadtkli-

ma (Wärmeinseln) und die Luftqualität beeinflusst. Für 

die Planungsregion betrifft dies vor allem die städ-

tisch geprägten Bereiche des Raumtyps 3 wie Eisen-

ach oder Meiningen. 

Weitere wichtige Themen im Handlungsfeld Bauwe-

sen sind Schäden durch Schneelasten, Starkregen 

und Stürme. 

 

Handlungsanforderungen 

Klimaanpassung im Bereich Bauen und Wohnen 

muss auf regionaler und lokaler Ebene stattfinden. 

Von Relevanz ist die gesamtplanerische Anpassung 

der Siedlungsgebiete im Rahmen der Raumordnung 

und Bauleitplanung, um klimasensible innerstädtische 

Freiflächen zu erhalten und Luftleitbahnen von Be-

bauung freizuhalten. Dabei sollten die Kommunen 

vorhandene Grundlagendaten in eigene Planungen 

integrieren. So können Klimabeobachtungs- und 

Klimamodelldaten als Planungsgrundlage bei städte-

baulichen Planungen und baulichen Maßnahmen 

dienen. Dies sollte flankiert werden durch eine ent-

sprechende Erkenntnisvermittlung für kommunale Ent-

scheidungsträger und für die zuständigen Bau- und 

Planungsämter im Rahmen fachbezogener und fach-

übergreifender Veranstaltungen bzw. bestehender 

Netzwerke. Hier kann die Regionalplanung eine 

Vermittlungs- und Koordinationsfunktion übernehmen 

(z. B. im Rahmen der Kreisentwicklertreffen). Darüber 

hinaus ist die bauliche Anpassung im Bestand und 

bei Neubau von hoher Relevanz. Außerdem beste-

hen Anpassungsmöglichkeiten in der Verhaltensweise 

der Gebäudenutzer/Bewohner (UBA 2012a). 

Die Umsetzung ist häufig abhängig von Eigentümerin-

teressen, der Verfügbarkeit von Fördermitteln und von 

Denkmalschutzbelangen. Dabei ist zu betonen, dass 

die Entwicklung von Anpassungsmaßnahmen bereits 

in den Thüringer Städtebauförderungsrichtlinien als 

Förderschwerpunkt enthalten ist: „Schwerpunkte der 
Städtebauförderung bilden insbesondere […] in Re-
aktion auf die Folgewirkungen der demografischen 
und klimatischen Veränderungen Anpassungsmaß-
nahmen zu entwickeln, um Stadtstrukturen 
und -funktionen nachhaltig zu erhalten.“ (Richtlinien 

zur Förderung städtebaulicher Maßnahmen, Thürin-

ger Städtebauförderungsrichtlinien – ThStBauFR, Thü-

ringer Staatsanzeiger 3/2013). 

Im Sinne einer integrierenden Umweltschutzplanung 

besteht über das Instrument Landschaftsplan die Mög-

lichkeit, räumlich und sachlich konkretisierte Maß-

nahmenvorschläge zur Klimaanpassung (z. B. vor-

sorgender Schutz der Siedlungs- und Infrastruktur mit 

landschaftspflegerischen Maßnahmen) zu unterbrei-

ten. Durch die Übernahme geeigneter Inhalte in die 

kommunale Bauleitplanung können Anpassungsmaß-

nahmen formell für die spätere Umsetzung gesichert 

werden. Dies ist im Zusammenhang mit der ange-

sprochenen Überwärmung innerstädtischer Gebäude 

insbesondere für die konsequente Freihaltung klima-

sensibler Freiflächen und von Kaltluftleitbahnen von 

besonderer Bedeutung.  

Mögliche Akteure bzw. Initiatoren sind Landkreise, 

Kommunen, TLUG bzw. Thüringer Klimaagentur, 

Thüringer Ministerium für Infrastruktur und Landwirt-

schaft, Architekten- und Ingenieurkammern, Natur-

schutzbehörden und die Regionalplanung. 

Prioritäre Anpassungsmaßnahmen 

Folgende Anpassungsmaßnahmen sollten im Hand-

lungsfeld Bauwesen prioritär umgesetzt werden. Die 

Maßnahmennummern entsprechen dabei den Num-

mern der Maßnahmensteckbriefe im Anhang. 

 Maßnahme 1: Aktivierung klimasensibler Flächen 

(hohe Umsetzungspriorität in Raumtyp 3) 

 Maßnahme 2: Außenbeschattung von öffentli-

chen Gebäuden und Freiflächen (hohe Umset-

zungspriorität in Raumtyp 3, mittlere Umset-

zungspriorität in Raumtyp 1) 

 Maßnahme 5: Verbesserung von Hitzewarn-

diensten in Kombination mit Aufklärungsmaß-

nahmen (Verhaltensvorsorge) (hohe Umsetzungs-

priorität in Raumtyp 3) 

 IMPAKT (98-104) 
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 Maßnahme 6: Anreicherung / Ergänzung des 

Siedlungsbestandes mit Grün- und Wasserflä-

chen (hohe Umsetzungspriorität in Raumtyp 3) 

Leitprojekt 

 Leitprojekt 2: Erhöhte Hitzebelastung 

4.1.9 Energiewirtschaft 

Ausgangslage 

Die Energiewirtschaft ist auf vielfältige Weise von 

den Auswirkungen des Klimawandels betroffen. Mil-

dere Winter und wärmere Sommer sorgen für eine 

Umverteilung des Energiebedarfs: der Energiebedarf 

in der Heizperiode wird langfristig sinken, der Bedarf 

an Energie zur Kühlung im Sommer dafür steigen. 

Gleichzeitig wird die Infrastruktur zur Gewinnung und 

Verteilung der Energie stärker an Extremereignisse 

angepasst werden müssen. Neben Auswirkungen 

hoher Temperaturen auf die Materialeigenschaften 

der Energietrassen sind es vor allem Stürme und 

Starkregen, die die Infrastrukturen schädigen können. 

Gleichzeitig können sommerliche Niedrigwasser-

stände zu Engpässen bei der Entnahme von Brauch-

wasser zu Kühlzwecken für thermische Kraftwerke 

und Industrieanlagen führen. Im Zusammenhang mit 

der Energiewende und ihren Anforderungen an die 

Energiesysteme werden weitere Auswirkungen des 

Klimawandels offensichtlich: Die Energiewirtschaft 

steht heute bei einem steigenden Anteil erneuerbarer 

Energien wie Wind-, Wasser- und Solarkraft sowie 

Biomasse in stärkerer Abhängigkeit von den klimati-

schen Bedingungen als zu Zeiten vorwiegend fossiler 

Energiegewinnung. Sonnenscheindauer, Windge-

schwindigkeiten, Wasserkapazitäten und die Dauer 

der Vegetationsperiode bestimmen direkt die Ener-

gieerträge und werden von künftigen klimatischen 

Veränderungen profitieren oder unter ihnen leiden. 

Schwerpunktthemen 

Für das Handlungsfeld Energiewirtschaft wurde sich 

aufgrund der Unsicherheit zu Aussagen über Extre-

mereignisse (Stürme, Starkregen etc.) auf temperatur-

getriebene Themen konzentriert: Heiz- und Kühlener-

giebedarf. 

Die Analyse zeigt für die Planungsregion hinsichtlich 

des Heizenergiebedarfs die höchsten Betroffenheiten 

für die Mittelgebirgslagen (Raumtyp 2). Dieser wird 

sich in den nächsten Dekaden aufgrund steigender 

Temperaturen verringern, was als Chance in Bezug 

auf anfallende Energiekosten zu werten ist. Für den 

Bedarf an Kühlenergie im Sommer zeigt sich dage-

gen künftig eine Steigerung in den tieferen Lagen 

(Raumtyp 3), vor allem im südlichen Landkreis 

Schmalkalden-Meiningen und im (nord-)westlichen 

Teil des Wartburgkreises. Hier werden die heißen 

Tage am stärksten in der Region zunehmen. Gleich-

zeitig könnte der demographische Wandel die Ener-

gienachfrage verändern: einerseits würde eine 

schrumpfende Bevölkerung in der Summe weniger 

Energie benötigen, andererseits könnte eine alternde 

Gesellschaft mit mehr besonders hitzesensiblen Seni-

oren bei heißeren Sommern die Nachfrage nach 

(Kühl-)Energie steigern. 

Andere relevante Themen für das Handlungsfeld 

umfassen künftige Veränderungen der Wind, Was-

ser- und Solarenergieerträge. 

 

Handlungsanforderungen 

Die Auswirkungen der klimatischen Veränderungen 

betreffen in Deutschland auch die Energiewirtschaft. 

Diese muss zunächst einen wesentlichen Beitrag zum 

Klimaschutz leisten sowie Anpassungsmaßnahmen an 

den Klimawandel umsetzen. Entsprechend der be-

trachteten Energieträger bzw. Teilsektoren des Hand-

lungsfeldes ergeben sich verschiedenen Klimawan-

delfolgen, die wiederum spezifische Anpassungs-

maßnahmen erfordern. Zunächst müssen potenzielle 

Risiken in der Energieversorgung bzw. -wirtschaft 

identifiziert und bewertet werden, um entsprechende 

Maßnahmen zu ermitteln. Die Entwicklung von Stra-

tegien zu Klimafolgen sowie Anpassungsmaßnahmen 

an Klimaänderungen sind im Handlungsfeld Ener-

giewirtschaft im Wesentlichen von den Energiever-

sorgungsunternehmen selbst zu leisten. Der Bund und 

die Länder können Hilfestellung geben, Kenntnisse 

und Forschungsergebnisse einbringen oder politische 

Grundlagen schaffen. Wesentliche Anknüpfungspunk-

te sind die Energieeffizienz und -einsparung sowie 

resiliente Energieinfrastrukturen und ihre räumliche 

Verteilung zur Minderung der Risiken. Nicht zuletzt 

spielt die Nutzung regenerativer Energien bei der 

Energiewende und der Umsetzung von Maßnahmen 

zur Klimaanpassung eine wichtige Rolle, z. B. zur 

Kühlung von Gebäuden (BBD 2008, UBA 2015a, 

UBA 2011c). 

Vorhandene Klima- und Klimaprojektionsdaten sowie 

entsprechende Erkenntnisse zu den Auswirkungen des 

Klimawandels auf die kritische Infrastruktur sind als 

 IMPAKT (105-113) 
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Entscheidungsgrundlage für zukünftige (Investitions-) 

Planungen heranzuziehen. Wichtige Akteure sind 

u. a. Stadtwerke / Energieversorgungsunternehmen, 

Anlagenbetreiber, Netzbetreiber, TLUG - Thüringer 

Klimaagentur und die Regionalplanung. 

Prioritäre Anpassungsmaßnahme 

Folgende Anpassungsmaßnahme sollte im Hand-

lungsfeld Energiewirtschaft prioritär umgesetzt wer-

den. Die Maßnahmennummer entspricht dabei der 

Nummer des Maßnahmensteckbriefes im Anhang. 

 Maßnahme 2: Außenbeschattung von öffentli-

chen Gebäuden und Freiflächen (hohe Umset-

zungspriorität in Raumtyp 3, mittlere Umset-

zungspriorität in Raumtyp 1) 

Leitprojekt 

 Leitprojekt 2: Erhöhte Hitzebelastung 

4.1.10 Katastrophenschutz 

Ausgangslage 

Auch im Bevölkerungs- bzw. Katastrophenschutz be-

steht in der Planungsregion angesichts des Klima-

wandels die Notwendigkeit, Anpassungsmaßnahmen 

zu entwickeln. Die Organisationen des Bevölkerungs-

schutzes müssen in der Lage sein, mit einer zuneh-

menden Zahl an Extremereignissen wie Starknieder-

schlägen, Hochwasser, Stürmen oder lang anhalten 

den Hitzeperioden umzugehen bzw. diese zu bewäl-

tigen. (UBA 2011a, S. 2; UBA 2015a, S. 221)  

Bedeutende Klimasignale sind die Häufigkeit und 

Intensität von Extremwetterereignissen wie Starkregen 

und damit verbundene Hochwasser und lokale Über-

schwemmungen. Aufgrund der komplexen Dynamik 

und Seltenheit von Extremereignissen liegen nur we-

nige belastbare Daten vor. Die Häufigkeit konvektiver 

Starkniederschläge mit mehr als 20 mm/h Momen-

tanintensität zwischen April und September diente 

hier als Eingangsdaten. Für Verkehrsbehinderungen 

durch Schneefall sind die Schneetage pro Jahr be-

deutend. Für Hochwassersituationen an Vorflutern 

standen keine Klimadaten zur Verfügung.  

Schwerpunktthemen 

Für das Handlungsfeld Katastrophenschutz wurden 

die Schwerpunktthemen Hochwasser an Vorflutern, 

lokale Überschwemmungen sowie Verkehrsbehinde-

rungen durch Schneefall analysiert. 

Die regionale Analyse für Südwestthüringen hat für 

die Gegenwart für alle Raumtypen eine starke Exposi-

tion gegenüber Starkregenniederschlägen ermittelt. 

Der Klimawandel bewirkt mit sehr hoher Wahrschein-

lichkeit eine steigende Häufigkeit von Starkregener-

eignissen und dadurch ausgelösten lokalen Sturzflu-

ten. Diese Starkregenereignisse führen gerade bei 

hoher Reliefenergie zu kleinräumigen Hochwässern 

und Sturzfluten mit einem hohen Schädigungspoten-

zial insbesondere in Siedlungsgebieten (TMLFUN 

2013). Es wurde zudem deutlich, dass sich in den 

HQ200-Überschwemmungsbereichen vieler Gemein-

den erhebliche Siedlungsflächen befinden. Außerdem 

werden schnee- und eisbedingte Verkehrsrisiken in 

Zukunft abnehmen, aber aufgrund der Tendenz zu 

häufigeren bzw. intensiveren Extremereignissen trotz-

dem, vor allem in den Mittelgebirgslagen, nicht zu 

vernachlässigen sein.  

Weitere relevante Themen sind Gefahren durch 

Stürme und Flächenbrände. 

 

Handlungsanforderungen 

Im Katastrophenschutz liegen die Zuständigkeiten 

primär bei den Landkreisen, wobei eine enge Zu-

sammenarbeit und Behördenkoordination/-koope-

ration besteht. Feuerwehren, Katastrophenschutz, 

Bundesanstalt Technisches Hilfswerk, Hilfsorganisati-

onen sowie öffentliche Einrichtungen arbeiten bei der 

Gefahrenabwehr zusammen. Die ehrenamtliche Be-

teiligung der Bevölkerung ist auf allen Ebenen von 

zentraler Bedeutung. Für den Katastrophenschutz 

steigt die Notwendigkeit zu akteurs- und fachüber-

greifenden Kooperationen. Die materiellen, personel-

len und infrastrukturellen Ressourcen beim Katstro-

phenschutz sollten zunehmend auf Klimafolgewirkun-

gen ausgerichtet werden. Zudem können Anpassun-

gen z. B. in den Bereichen Einsatzkoordination 

und -organisation oder Aus- und Fortbildung notwen-

dig werden. Einer verstärkten Warnung, Information 

und Aufklärung der Bevölkerung kommt besondere 

Bedeutung zu (UBA 2011a, UBA 2015a). 

Eine vorsorgende Ermittlung von Gefährdungsgebie-

ten und deren formelle Sicherung im Regionalplan 

und der kommunalen Bauleitplanung sowie eine Ver-

stärkung der interkommunalen Zusammenarbeit sind 

anzustreben. Die Initiierung von handlungsfeldüber-

greifenden und themenspezifisch ausgerichteten Pi-

lotprojekten und Forschungsvorhaben in Räumen mit 

besonderen Gefährdungen können wichtige Erkennt-

nisse liefern. Die Vermittlung dieser Erkenntnisse so-

 IMPAKT (114-117) 



    134  
 

 
Regionales Energie- und Klimakonzept Südwestthüringen – Teil II: Klimakonzept 

wie die Aufklärung und Sensibilisierung zu erforderli-

chen Anpassungsmaßnahmen erfolgt über die Ein-

bindung der Bevölkerung, z. B. durch Öffentlichkeits-

arbeit. Wichtige Initiatoren sind die Fachdienste des 

Katastrophen- und Zivilschutzes, die Thüringer Lan-

desanstalt für Umwelt und Geologie (TLUG) bzw. 

Thüringer Klimaagentur, die Wasserwirtschaft, Regi-

onalplanung, Kommunen und Forschungseinrichtun-

gen sowie die örtliche Bevölkerung. 

Prioritäre Anpassungsmaßnahmen 

Folgende Anpassungsmaßnahmen sollten im Hand-

lungsfeld Katastrophenschutz prioritär umgesetzt wer-

den. Die Maßnahmennummern entsprechen dabei 

den Nummern der Maßnahmensteckbriefe im An-

hang. 

 Maßnahme 7: Verbesserung von Risiko- und 

Verhaltensvorsorge (Umsetzungspriorität unsicher. 

Bezug zu „Information- und Verhaltensvorsorge“ 

im Thüringer Landesprogramm Hochwasser-

schutz) 

 Maßnahme 8: Gesellschaftliche Aktivierung von 

Freiwilligen/Ehrenamtlichen für den Katastro-

phenschutz (Umsetzungspriorität unsicher) 

 Maßnahme 9: Verbesserung der Informations-

grundlage (hohe Umsetzungspriorität in allen drei 

Raumtypen) 

Leitprojekte 

 Leitprojekt 1: Erhöhte Waldbrandgefahr 

 Leitprojekt 3: Erosive Sturzfluten 

 

 

 

 

4.2 Gebietssteckbriefe für 
klimasensitive Raumtypen 

Neben den zusammenfassenden Ausführungen zu 

den Handlungsfeldern im vorangehenden Kapitel, 

werden auf den nächsten Seiten die wesentlichen 

Ergebnisse auch unter einem räumlichen Gesichts-

punkt aufbereitet. Dazu wurden Gebietssteckbriefe für 

die drei identifizierten klimasensitiven Raumtypen in 

der Planungsregion erstellt, die deren Charakteristika 

zusammenfassen. Die in den Gebietssteckbriefen 

angesprochenen Themen entsprechen dabei den im 

Konzept betrachteten Schwerpunkten: 

 Lage und Ausstattung des Raumtyps, 

 Klimatische Bedingungen im Referenzzeitraum 

(1961-1990) sowie Veränderungen dieser im 

kurzfristigen (2011-2040) und langfristigen 

(2071-2100) Szenario, 

 Sozio-ökonomische Veränderungen im kurzfristi-

gen Szenario (2011-2040), 

 Anpassungserfordernisse in den Handlungsfel-

dern bzw. deren Schwerpunktthemen auf Basis 

der Betroffenheiten im kurzfristigen (2011-2040) 

und langfristigen (2071-2100) Szenario, 

 Anpassungsmaßnahmen mit hoher oder mittlerer 

Umsetzungspriorität, die Problemlagen des 

Raumtyps adressieren und 

 Hinweise für raumbedeutsame Vorhaben. 

Die Gebietssteckbriefe fassen nicht nur die wichtigs-

ten Erkenntnisse aus dem Konzept zusammenfassen, 

sondern können auch als eine „Checkliste Klima-

wandel“ für den jeweiligen Raumtyp fungieren. 
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Klimasensitiver Raumtyp 1: Übergangsbereich zwischen tieferen Lagen und Mittelgebirgslagen 

Räumliche Ausdehnung: 52 Gemeinden, 
16 % der Fläche der Planungsregion 

Räumliche Lage innerhalb der Planungsregion: 

 

Naturräumliche Ausstattung:  

 Südliches Vorland des Thüringer Waldes 
und Neustadt-Sonneberger Becken mit 
vorwiegend agrarischer Prägung 

 Anteile Wald und Grünland relativ ge-
ring 

 Werra- und Steinachaue, Meininger 
Kalkplatten 

 Anteil am Biosphärenreservat Rhön 

 

Siedlungs- und Infrastruktur:  

 Grundzentren: Dermbach (3.053 Ew.), 
Wasungen (3.448 Ew.), Themar 
(2.968 Ew.) (Stand 31.12.2013) 

 Verkehrstrassen: A71, B19, B89, Bahn-
strecke Erfurt-Würzburg 

 

 

Klimatische Bedingungen: Klimatische Veränderungen: 

Referenzzeitraum 

(1961-1990) 

kurzfristiges Szenario 

(2011-2040) 

langfristiges Szenario 

(2071-2100) 

 Jahresmitteltemperatur: 6 bis 8°C 

 Mittlere Anzahl heißer Tage pro Jahr 
(Tmax ≥ 30°C): bis zu 3 

 Jahresniederschlagssumme: 650 mm bis 
1.000 mm 

 Mittlere Anzahl an Tagen mit Schneefall 
pro Jahr: 20 bis 40 

 Extremereignisse: im mittel nur ca. alle 
10 Jahre ein Tag mit Niederschlag > 
50mm, seltene (1 bis 2x pro Jahr) kon-
vektive Starkniederschläge >20mm/h 

 Gesamteinschätzung: wärmere und 
trockenere Lagen im Bereich Werratal 
und Neustadt-Sonneberger Becken 

 Jahresmitteltemperatur: 7 bis 
9°C 

 Mittlere Anzahl heißer Tage 
pro Jahr (Tmax ≥ 30°C): < 
3 bis 6 

 Jahresniederschlagssumme: 
ungefähr gleichbleibend zu 
Referenzzeitraum (+/- 10%) 

 Mittlere Anzahl an Tagen 
mit Schneefall pro Jahr: 10 
bis 30 

 Extremereignisse: keine 
belastbaren Aussagen über 
zukünftige Extremereignisse 
möglich 

 Jahresmitteltemperatur: 9 bis 
11°C 

 Mittlere Anzahl heißer Tage 
pro Jahr (Tmax ≥ 30°C): 3 bis 
18 

 Jahresniederschlagssumme: 
ungefähr gleichbleibend zu 
Referenzzeitraum (+/- 10%) 

 Mittlere Anzahl an Tagen mit 
Schneefall pro Jahr: < 10 bis 
20 

 Extremereignisse: keine be-
lastbaren Aussagen über zu-
künftige Extremereignisse 
möglich 

Sozio-ökonomische Veränderungen im kurzfristigen Szenario (2011-2040):  

 mäßiger bis starker Bevölkerungsrückgang 

 Abnahme des Anteils junger und mittelalter Menschen, Zunahme der älteren Bevölkerungsgruppe 

 teilräumlich Veränderung der dörflichen Strukturen durch fortschreitende Entsiedlung 

 geringe Abnahme des Anteils von Acker- und Grünland 

Anpassungserfordernisse aufgrund des Klimawandels in den Handlungsfeldern und Schwerpunktthemen: 

H
oc

h Wasserwirtschaft: 
Lokale Über-
schwemmungen 

Katastrophenschutz: 
Lokale Über-
schwemmungen 

   

M
itt

el
 Landwirtschaft: 

Erosion auf 
Ackerflächen 

Landwirtschaft: 
Erosive Sturzfluten 
in Siedlungsnähe 

Landwirtschaft: 
Wasserversorgung 
auf Ackerflächen 

Wald und Forst-
wirtschaft: Wald-
brandgefahr 

Wald und Forst-
wirtschaft: Wasser-
knappheit auf 
Fichtenstandorten 
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Verkehrswesen: 
Hitzeschäden am 
Bahn- und 
Straßennetz 

Energiewirtschaft: 
sommerlicher 
Kühlenergiebedarf 

   

G
er

in
g
 Gesundheit: 

Hitzebelastung für die 
Bevölkerung 

Landwirtschaft: 
Hitzebelastung für 
Nutztiere 

Wasserwirtschaft: 
sommerliches 
Niedrigwasser 

Naturschutz: 
Klimasensitive Arten 

Bauwesen: sommer-
liche Gebäude-
aufheizung 

Se
hr

 g
er

in
g
 

Landwirtschaft: 
Ertragsänderung 

Verkehrswesen: 
Forstschäden am 
Straßennetz  

Verkehrswesen: 
Verkehrsbehin-
derungen durch 
Schneefall  

Tourismus: Ganz-
jahrestourismus  

Energiewirtschaft: 
Heizenergiebedarf  
in der Heizperiode  

Katastrophenschutz: 
Verkehrsbehinderung 
durch Schneefall  

    

U
ns

ic
he

r Wasserwirtschaft: 
Hochwasser an 
Vorflutern 

Katastrophenschutz: 
Hochwasser an 
Vorflutern 

 (Für alle Handlungsfelder bzw. 
Schwerpunktthemen: Risiko bzw. Chance  
durch Klimawandel) 

Hinweise für raumbedeutsame Vorhaben:  

 Überörtlich/überfachlich abgestimmte, räum-
lich differenzierte Bewältigung von Hochwas-
serrisiken (Überschwemmungen) anzustreben 

 Vorbeugender Schutz vor Folgen von Sturzflu-
ten hoch relevant (flächenhafte Regenwasser-
versickerung, Freihalten von Abflussbahnen, 
Maßnahmen des Siedlungsschutzes, bodensi-
chernde/erosionsmindernde Bodenbewirt-
schaftung oder Flurgestaltung) 

 Überörtlich/überfachlich abgestimmte Siche-
rung von Wasserressourcen sowie Verbesse-
rung des Wasserhaushalts der Böden; Ver-
meidung von Nutzungskonflikten; vorsorgliche 
Sicherung von Wasservorratsgebieten und 
strategische Steuerung stark wasserverbrau-
chender Nutzungen 

 Umgang mit Hitze und Trockenheit sind hand-
lungsfeldübergreifend relevant; (vorbeugender) 
Schutz vor Hitzefolgen vor allem im Sommer 
von großer Bedeutung; Schaffung siedlungs-
klimatisch relevanter Strukturen und Räume zum 
Hitzeausgleich; Freihaltung von Luftleitbahnen 

 

 

Mittleres Anpassungserfordernis aufgrund des Klimawandels über 
alle Handlungsfelder für die Gemeinden des klimasensitiven 
Raumtyps1 

 

Prioritäre Anpassungsmaßnahmen: 

(Maßnahmennummern entsprechend den Nummern der Maßnahmensteckbriefe im Anhang) 

 Maßnahme 2: Außenbeschattung von öffentlichen Gebäuden und Freiflächen (mittlere Umsetzungspriorität) 

 Maßnahme 3: Sensibilisierung und Aufklärung der Bevölkerung (mittlere Umsetzungspriorität) 

 Maßnahme 4: Ökologischer Waldumbau (mittlere Umsetzungspriorität) 

 Maßnahme 9: Verbesserung der Informationsgrundlagen (hohe Umsetzungspriorität) 

 Maßnahme 11: Standortangepasste, erosionsmindernde Bodenbearbeitung (mittlere Umsetzungspriorität) 

 Maßnahme 12: Erosionsmindernde Hang-, Flur- oder Schlaggestaltung (mittlere Umsetzungspriorität) 

 Maßnahme 14: Anbau trockenheitsresistenter/wassereffizienter Kulturen (mittlere Umsetzungspriorität) 

 Maßnahme 20: Optimierung des Materialeinsatzes beim Verkehrswegebau (mittlere Umsetzungspriorität) 

 Maßnahme 24: Förderung multifunktional begründbarer Maßnahmen (hohe Umsetzungspriorität) 
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Klimasensitiver Raumtyp 2: Mittelgebirgslagen 

Räumliche Ausdehnung: 50 Gemeinden, 38 % 
der Fläche der Planungsregion 

Räumliche Lage innerhalb der Planungsregion: 

 

Naturräumliche Ausstattung:  

 Mittlerer Thüringer Wald und Thüringer 
Schiefergebirge  

 Vorderrhön mit weitläufigem Grünland und 
Agrarstrukturen 

 Höhenlagen von ca. 300 bis ca. 970 m, 
stark reliefert  

 Biosphärenreservat Vessertal, Anteil am 
Biosphärenreservat Rhön 

Siedlungs- und Infrastruktur:  

 Grundzentren: Schleusingen (5.394 Ew.), 
Floh-Seligenthal (6.178 Ew.), Geisa (4.677 
Ew.), Kaltennordheim (3.342 Ew.), Steinach 
(4.044 Ew.), Ruhla (5.797 Ew.) 

 Mittelzentren mit Teilfunktionen Oberzentrum: 
Suhl (35.665 Ew.), Zella-Mehlis (10.785 
Ew.); Mittelzentren: Schmalkalden (19.505 
Ew.), Sonneberg (23.796 Ew.), Neuhaus-
Lauscha (3.502 Ew.) (Stand 31.12.2013) 

 Verkehrstrassen: A71, A73, B19, B62, 
B89, B281, B278, B285, Bahnstrecken Er-
furt-Nürnberg, Erfurt-Würzburg 

Klimatische Bedingungen: Klimatische Veränderungen: 

Referenzzeitraum 

(1961-1990) 

kurzfristiges Szenario  

(2011-2040) 

langfristiges Szenario 

(2071-2100) 

 Jahresmitteltemperatur: 4°C bis 8°C 

 Mittlere Anzahl heißer Tage pro Jahr (Tmax 
≥ 30°C): bis 3 

 Jahresniederschlagssumme: 900 mm bis 
1.500 mm 

 Mittlere Anzahl an Tagen mit Schneefall pro 
Jahr: 30 bis 60 

 Extremereignisse: im Mittel jedes bis alle fünf 
Jahre ein Tag mit Niederschlag > 50mm, 
seltene bis häufige (1 bis 4x pro Jahr) kon-
vektive Starkniederschläge >20mm/h 

 Gesamteinschätzung: kühle und feuchte 
Mittelgebirgslagen 

 Jahresmitteltemperatur: 5°C 
bis 9°C 

 Mittlere Anzahl heißer Tage 
pro Jahr (Tmax ≥ 30°C): < 
3 bis 6 

 Jahresniederschlagssumme: 
ungefähr gleichbleibend zu 
Referenzzeitraum (+/- 10%) 

 Mittlere Anzahl an Tagen 
mit Schneefall pro Jahr: 30 
bis 50 

 Extremereignisse: keine 
belastbaren Aussagen über 
zukünftige Extremereignisse 
möglich 

 Jahresmitteltemperatur: 8°C 
bis 10°C 

 Mittlere Anzahl heißer Tage 
pro Jahr (Tmax ≥ 30°C): 3 
bis 12 

 Jahresniederschlagssumme: 
ungefähr gleichbleibend zu 
Referenzzeitraum(+/- 10%) 

 Mittlere Anzahl an Tagen 
mit Schneefall pro Jahr: 10 
bis 30 

 Extremereignisse: keine 
belastbaren Aussagen über 
zukünftige Extremereignisse 
möglich 

Sozio-ökonomische Veränderungen im kurzfristigen Szenario (2011-2040):  

 teilweise starker Bevölkerungsrückgang (z. B. Suhl, Floh-Seligenthal, Ruhla) 

 starke Abnahme des Anteils junger und mittelalter Menschen, leichte Zunahme der älteren Bevölkerungsgruppe 

 teilweise noch Suburbanisierungstendenzen im Bereich größerer Städte 

 teilräumlich Veränderung der dörflichen Strukturen durch fortschreitende Entsiedlung 

Anpassungserfordernisse aufgrund des Klimawandels in den Handlungsfeldern und Schwerpunktthemen: 

H
oc

h Wasserwirtschaft: 
Lokale Über-
schwemmungen 

Katastrophenschutz: 
Lokale Über-
schwemmungen 
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M
itt

el
 Landwirtschaft: 

Erosion auf 
Ackerflächen 

Landwirtschaft: 
Erosive Sturzfluten in 
Siedlungsnähe 

Tourismus: 
Wintertourismus 

  

G
er

in
g
 

Gesundheit: 
Hitzebelastung für 
die Bevölkerung 

Landwirtschaft: 
Hitzebelastung für 
Nutztiere 

Landwirtschaft: 
Wasserversorgung 
auf Ackerflächen 

Wald und 
Forstwirtschaft: 
Waldbrandgefahr 

Wald und Forst-
wirtschaft: Wasser-
knappheit auf 
Fichtenstandorten 

Wasserwirtschaft: 
sommerliches 
Niedrigwasser 

Naturschutz: 
Klimasensitive Arten 

Verkehrswesen: 
Forstschäden am 
Straßennetz  

Verkehrswesen: 
Verkehrsbehinderungen 
durch Schneefall  

Verkehrswesen: 
Hitzeschäden am 
Bahn- und 
Straßennetz 

Bauwesen: sommer-
liche Gebäude-
aufzeizung 

Energiewirtschaft: 
Heizenergiebedarf  
in der Heizperiode 

Energiewirtschaft: 
sommerlicher 
Kühlenergiebedarf 

Katastrophenschutz: 
Verkehrsbehinderung 
durch Schneefall 

 

Se
hr

 g
er

in
g
 Landwirtschaft: 

Ertragsänderung 
Tourismus: 
Ganzjahrestourismus 

   

U
ns

ic
he

r Wasserwirtschaft: 
Hochwasser an 
Vorflutern 

Katastrophenschutz: 
Hochwasser an 
Vorflutern 

 (Für alle Handlungsfelder bzw. 
Schwerpunktthemen: Risiko bzw. Chance  
durch Klimawandel) 

Hinweise für raumbedeutsame Vorhaben:  

 Überörtlich/fachübergreifend abgestimmte, 
räumlich differenzierte Bewältigung von 
Hochwasserrisiken (Überschwemmungen) an-
zustreben 

 Vorbeugender Schutz vor Folgen von Sturzflu-
ten hoch relevant (flächenhafte Regenwasser-
versickerung, Freihalten von Abflussbahnen, 
Maßnahmen des Siedlungsschutzes, bodensi-
chernde/erosionsmindernde Bodenbewirt-
schaftung oder Flurgestaltung) 

 Vorbereitung evtl. notwendig werdender neuer 
Investitionen/Infrastrukturen zur Anpassung an 
sich verändernde klimatischen Verhältnisse und 
die Veränderungen im Tourismusverhalten 

 

 

 

 

 

 

 

 

Mittleres Anpassungserfordernis aufgrund des Klimawandels über 
alle für die Gemeinden des klimasensitiven Raumtyps 2 

 

Prioritäre Anpassungsmaßnahmen : 

(Maßnahmennummern entsprechend den Nummern der Maßnahmensteckbriefe im Anhang) 

 Maßnahme 9: Verbesserung der Informationsgrundlagen (hohe Umsetzungspriorität) 

 Maßnahme 11: Standortangepasste, erosionsmindernde Bodenbearbeitung (mittlere Umsetzungspriorität) 

 Maßnahme 12: Erosionsmindernde Hang-, Flur- oder Schlaggestaltung (mittlere Umsetzungspriorität) 

 Maßnahme 18: Unterstützung von Investitionen in Förderung des Ganzjahrestourismus (mittlere Umsetzungspriorität) 

 Maßnahme 24: Förderung multifunktional begründbarer Maßnahmen (hohe Umsetzungspriorität) 
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Klimasensitiver Raumtyp 3: Tiefere Lagen 

Räumliche Ausdehnung: 60 Gemeinden, 
46 %der Fläche der Planungsregion 

Räumliche Lage innerhalb der Planungsregion: 

 

Naturräumliche Ausstattung:  

 Westthüringer Hügelland sowie Grabfeld 
und Henneberger Land mit agrarischer 
Prägung und Wald-/Grünlandstrukturen 

 Werrabergland-Hörselberge 

 Werratal/-auen 

 Nordwestlicher Thüringer Wald 

 Gleichberge 

 Anteil am Nationalpark Hainich  

Siedlungs- und Infrastruktur:  

 Grundzentren: Wutha-Farnroda (6.297 
Ew.), Gerstungen (5.829 Ew.), Grabfeld 
(5.448 Ew.), Römhild (7.019 Ew.) 
(Stand 31.12.2013) 

 Mittelzentrum mit Teilfunktionen Oberzent-
rum: Eisenach (41.567 Ew.); Mittelzen-
tren: Bad Salzungen (15.582 Ew.), 
Meiningen (20.966 Ew.), Hildburghau-
sen (11.746 Ew.) (Stand 31.12.2013) 

 Verkehrstrassen: A4, A71, B19, B62, 
B84, B89, B278, B285, Bahnstrecken 
Erfurt-Frankfurt, Erfurt-Würzburg 

Klimatische Bedingungen: Klimatische Veränderungen: 

Referenzzeitraum 

(1961-1990) 

kurzfristiges Szenario 

(2011-2040): 

langfristiges Szenario 

(2071-2100) 

 Jahresmitteltemperatur: 6 bis 8°C 

 Mittlere Anzahl heißer Tage pro Jahr 
(Tmax ≥ 30°C): < 3 bis 6 

 Jahresniederschlagssumme: 600 mm bis 
900 mm 

 Mittlere Anzahl an Tagen mit Schneefall 
pro Jahr: 20 bis 40 

 Extremereignisse: im Mittel nur ca. alle 
fünf bis 10 Jahre ein Tag mit Nieder-
schlag > 50mm, seltene bis häufige (1 
bis 3x pro Jahr) konvektive Starknieder-
schläge >20mm/h 

 Gesamteinschätzung: mäßig warmes und 
trockenes bis feuchtes Hügelland 

 Jahresmitteltemperatur: 7 bis 
9°C 

 Mittlere Anzahl heißer Tage 
pro Jahr (Tmax ≥ 30°C): 3 
bis 12 

 Jahresniederschlagssumme: 
ungefähr gleichbleibend zu 
Referenzzeitraum(+/- 10%) 

 Mittlere Anzahl an Tagen 
mit Schneefall pro Jahr: 10 
bis 30 

 Extremereignisse: keine 
belastbaren Aussagen über 
zukünftige Extremereignisse 
möglich 

 Jahresmitteltemperatur: 9 bis 
12°C 

 Mittlere Anzahl heißer Tage 
pro Jahr (Tmax ≥ 30°C): 18 
bis 26 

 Jahresniederschlagssumme: 
ungefähr gleichbleibend zu 
Referenzzeitraum(+/- 10%) 

 Mittlere Anzahl an Tagen mit 
Schneefall pro Jahr: < 10 bis 
20 

 Extremereignisse: keine be-
lastbaren Aussagen über zu-
künftige Extremereignisse 
möglich 

Sozio-ökonomische Veränderungen im kurzfristigen Szenario (2011-2040):  

 Bevölkerungsentwicklung sehr heterogen: starker Rückgang (z. B. Treffurt, Hörselberg-Hainich) bis geringer Rück-
gang (z. B. Stadt Eisenach, Gerstungen) bzw. Zuwachs (aktuell z.B. Hildburghausen) 

 Abnahme des Anteils junger und mittelalter Menschen, Zunahme der älteren Bevölkerungsgruppe 

 teilweise noch Suburbanisierungstendenzen im Bereich größerer Städte 

 teilräumlich Veränderung der dörflichen Strukturen durch fortschreitende Entsiedlung 

 geringe Abnahme des Anteils von Acker- und Grünland, geringe Zunahme an Verkehrs- und Siedlungsflächen 
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Anpassungserfordernisse aufgrund des Klimawandels in den Handlungsfeldern und Schwerpunktthemen: 
H

oc
h 

Gesundheit: 
Hitzebelastung für die 
Bevölkerung 

Landwirtschaft: 
Hitzebelastung für 
Nutztiere 

Wald und 
Forstwirtschaft: 
Waldbrandgefahr 

Wasserwirtschaft: 
Lokale Überschwem-
mungen 

Bauwesen: som-
merliche Gebäude-
aufheizung 

Energiewirtschaft: 
sommerlicher 
Kühlenergiebedarf 

Katastrophenschutz: 
Lokale Über-
schwemmungen 

   

M
itt

el
 

Landwirtschaft: 
Erosion auf 
Ackerflächen 

Landwirtschaft: 
Erosive Sturzfluten 
in Siedlungsnähe 

Landwirtschaft: 
Wasserversorgung 
auf Ackerflächen 

Wald und Forst-
wirtschaft: Wasser-
knappheit auf 
Fichtenstandorten 

Naturschutz: 
Klimasensitive Arten 

Verkehrswesen: Hitze-
schäden am Bahn- 
und Straßennetz 

    

G
er

in
g
 Wasserwirtschaft: 

sommerliches 
Niedrigwasser 

    

Se
hr

 g
er

in
g
 

Landwirtschaft: 
Ertragsänderung 

Verkehrswesen: 
Forstschäden am 
Straßennetz  

Verkehrswesen: 
Verkehrsbehin-
derungen durch 
Schneefall  

Tourismus: 
Ganzjahrestourismus 

Energiewirtschaft: 
Heizenergiebedarf  
in der Heizperiode 

Katastrophenschutz: 
Verkehrsbehinderung 
durch Schneefall 

    

U
ns

ic
he

r Wasserwirtschaft: 
Hochwasser an 
Vorflutern 

Katastrophenschutz: 
Hochwasser an 
Vorflutern 

 (Für alle Handlungsfelder bzw. 
Schwerpunktthemen: Risiko bzw. Chance  
durch Klimawandel) 

Hinweise für raumbedeutsame Vorhaben:  

 Maßnahmen zum Umgang mit Hitze und 
Trockenheit handlungsfeldübergreifend rele-
vant; Berücksichtigung gesundheitlicher As-
pekte (bioklimatische Belastungen) bei Sied-
lungsentwicklung von Bedeutung 

 Schaffung siedlungsklimatisch relevanter 
Strukturen/Räume zum Hitzeausgleich; Frei-
haltung von Frisch- und Kaltluftentstehungsge-
bieten, Ausgleichsflächen und Kaltluftbahnen; 
Erhaltung/Ausweisung klimatisch bedeutsa-
mer Freiflächen in verdichteten Siedlungsbe-
reichen; Förderung von Entsiegelung und Be-
grünung innerstädtischer Flächen 

 Überörtlich/fachübergreifend abgestimmte, 
räumlich differenzierte Bewältigung von 
Hochwasserrisiken (Überschwemmungen) an-
zustreben 

 Vorbeugender Schutz vor Folgen von Sturzflu-
ten hoch relevant (flächenhafte Regenwasser-
versickerung, Freihalten von Abflussbahnen, 
Maßnahmen des Siedlungsschutzes, boden-
sichernde/erosionsmindernde Bodenbewirt-
schaftung oder Flurgestaltung) 

 Überörtlich/überfachlich abgestimmte Siche-
rung von Wasserressourcen sowie Verbesse-
rung des Wasserhaushalts der Böden; Ver-

Mittleres Anpassungserfordernis aufgrund des Klimawandels über 
alle Handlungsfelder für die Gemeinden des klimasensitiven 
Raumtyps 3 
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meidung von Nutzungskonflikten; vorsorgli-
che Sicherung von Wasservorratsgebieten 
und strategische Steuerung stark wasserver-
brauchender Nutzungen 

 Qualitative Sicherung und Weiterentwicklung 
des Strukturreichtums der Landschaft und des 
lokalen/regionalen Biotopverbunds 

Prioritäre Anpassungsmaßnahmen: 

(Maßnahmennummern entsprechend den Nummern der Maßnahmensteckbriefe im Anhang) 

 Maßnahme 1: Aktivierung klimasensibler Flächen (hohe Umsetzungspriorität) 

 Maßnahme 2: Außenbeschattung von öffentlichen Gebäuden und Freiflächen (hohe Umsetzungspriorität) 

 Maßnahme 3: Sensibilisierung und Aufklärung der Bevölkerung (hohe Umsetzungspriorität) 

 Maßnahme 4: Ökologischer Waldumbau (mittlere Umsetzungspriorität) 

 Maßnahme 5: Verbesserung von Hitzewarndiensten in Kombination mit Aufklärungsmaßnahmen (Verhaltensvorsor-
ge) (hohe Umsetzungspriorität) 

 Maßnahme 6: Anreicherung / Ergänzung des Siedlungsbestandes mit Grün- und Wasserflächen (hohe Umset-
zungspriorität) 

 Maßnahme 9: Verbesserung der Informationsgrundlagen (hohe Umsetzungspriorität) 

 Maßnahme 11: Standortangepasste, erosionsmindernde Bodenbearbeitung (mittlere Umsetzungspriorität) 

 Maßnahme 12: Erosionsmindernde Hang-, Flur- oder Schlaggestaltung (mittlere Umsetzungspriorität) 

 Maßnahme 13: Optimierung der Haltungsverfahren und –bedingungen (hohe Umsetzungspriorität) 

 Maßnahme 14: Anbau trockenheitsresistenter/wassereffizienter Kulturen (mittlere Umsetzungspriorität) 

 Maßnahme 16: Stärkung des Biotopverbunds (mittlere Umsetzungspriorität) 

 Maßnahme 20: Optimierung des Materialeinsatzes beim Verkehrswegebau (mittlere Umsetzungspriorität) 

 Maßnahme 24: Förderung multifunktional begründbarer Maßnahmen (hohe Umsetzungspriorität) 

 

 

4.3 Dringlichkeit 

In der Klimaanpassungsstrategie wird bewusst darauf 

verzichtet, die vorgeschlagenen Maßnahmen zeitlich 

zu klassifizieren (etwa in kurz-, mittel- und langfristig), 

da der Klimawandel bereits im Gange ist. Insofern 

sollten grundsätzlich alle Maßnahmen auch umge-

setzt werden, um die erwartbaren Risiken zu begren-

zen und Chancen nutzen zu können. Zudem setzt die 

Wirkung bestimmter Maßnahmen (z. B. Waldumbau) 

erst verzögert ein. Die in Tab. 5 bzw. in den einzel-

nen Maßnahmensteckbriefen dargestellten Anpas-

sungserfordernisse verdeutlichen aber, welche Maß-

nahmen für den Fall von beschränkten finanziellen 

und personellen Ressourcen prioritär angegangen 

werden sollten. Daran wird ersichtlich, dass die 

Dringlichkeit der Umsetzung von Anpassungsmaß-

nahmen in Raumtyp 3 insgesamt am höchsten ist und 

in den folgenden Handlungsfeldern (bzw. Schwer-

punktthemen) hohe Anpassungsbedarfe mit einer 

entsprechenden Dringlichkeit bestehen:  

 

 

  Gesundheit (Hitzebelastung für die Bevölkerung 

in Raumtyp 3) 

  Landwirtschaft (Hitzebelastung für Nutztiere in 

Raumtyp 3) 

  Wald und Forstwirtschaft (Waldbrandgefahr in 

Raumtyp 3) 

  Wasserwirtschaft (lokale Überschwemmungen in 

allen drei Raumtypen) 

  Bauwesen (sommerliche Gebäudeaufheizung in 

Raumtyp 3), 

  Energiewirtschaft (sommerlicher Kühlbedarf in 

Raumtyp 3) 

  Katastrophenschutz  (lokale Überschwemmungen 

in allen drei Raumtypen) 

An diesen besonders dringlichen Anpassungsmaß-

nahmen hat sich auch die Auswahl der Leitprojekte 

orientiert, die alle drei wesentlichen Problemkomple-

xe ansprechen (Leitprojekt 1: erhöhte Waldbrandge-

fahr, Leitprojekt 2: erhöhte Hitzebelastung und Leit-

projekt 3: erosive Sturzfluten). 
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5. Schlussbemerkungen 

Die vorliegende Klimaanpassungsstrategie stellt den 

zweiten Teil des Regionalen Energie- und Klimakon-

zeptes Südwestthüringen dar. Sie liefert damit das 

Gegenstück zu den Bemühungen der Regionalen 

Planungsgemeinschaft im Bereich Klimaschutz.  

Für die Strategieerarbeitung wurde ein räumlich-

thematischer Ansatz gewählt, der alle relevanten 

raumbedeutsamen Handlungsfelder bzw. Schwer-

punktthemen bedient, sofern dies aufgrund der ver-

fügbaren Daten möglich war. Mit IMPAKT stand eine 

gute Datengrundlage zur projizierten klimatischen 

Entwicklung in der Planungsregion zur Verfügung. 

Gleichzeitig fehlen generell derzeit noch belastbare 

Klimadaten zur künftigen Entwicklung von Extremer-

eignissen wie Starkregen oder Sturm. Auch sind für 

die sozio-ökonomischen Randbedingungen, die als 

Sensitivitäten in die Untersuchung einflossen, große 

Wissenslücken und Unsicherheiten bzgl. der künfti-

gen Entwicklung zu verzeichnen. Trenddaten, die 

über die nächsten Jahre hinausgehen, sind selten, 

z. B. Bevölkerungsentwicklung oder Landnutzungsver-

teilung. Dies macht verlässliche Aussagen bzgl. der 

Betroffenheiten für die Zukunft (Mitte bis Ende des 

21. Jahrhunderts) schwierig und unterstreicht die Be-

deutung von Aspekten wie „Entscheidungen unter 

Unsicherheit“ und „No-regret-Strategien“. Der in die-

sem Jahr vom Umweltbundesamt vorgestellte Monito-

ringbericht zur Deutschen Anpassungsstrategie an 

den Klimawandel indes bestätigt die im Projekt ge-

wonnenen Erkenntnisse hinsichtlich der zu erwarten-

den Klimaveränderungen und deren Auswirkungen 

auf die untersuchten Handlungsfelder. Trotzdem kann 

die vorliegende Anpassungsstrategie nicht als ab-

schließend betrachtet werden. Sie stellt eine Basis für 

die weitere Beschäftigung mit dem Thema dar, nicht 

deren Ende. Neue wissenschaftliche Erkenntnisse und 

Methoden werden auch in Zukunft das Verständnis 

um Zusammenhänge, Entwicklungen und Hand-

lungsoptionen erweitern. Die Notwendigkeit zur Be-

schäftigung mit dem Thema Klimawandel sowie der 

Übertragung neuer Erkenntnisse auf die regionale 

und lokale Ebene bleibt damit auch nach Fertigstel-

lung der Anpassungsstrategie bestehen.  

Mit der vorliegenden Raumentwicklungsstrategie 

Klimawandel wurden im Wesentlichen zwei Ziele 

erreicht: es konnte über alle Handlungsfelder eine 

elaborierte Wissensbasis über die erwartbaren Aus-

wirkungen des Klimawandels auf die Planungsregion 

Südwestthüringen geschaffen werden (Kap. 2). Auf 

dieser Grundlage wurde mit der Klimaanpassungs-

strategie (Kap. 3) für die einzelnen Handlungsfelder 

eine Handlungsgrundlage zur Anpassung entwickelt, 

in den im Rahmen eines kooperativen Prozesses alle 

regionalen Akteure ihre Interessen und ihr Wissen um 

bereits bestehende Anpassungsbemühungen einbrin-

gen konnten. Zudem wurden Empfehlungen zur In-

tegration des Themenkomplexes Klimaanpassung in 

den Regionalplan formuliert. Kap. 4 fasst das ge-

wonnene Wissen und die Handlungsansätze für die 

einzelnen Handlungsfelder zu kompakten Leitlinien 

zusammen, die sich primär an Entscheidungsträger 

richten. Leitprojektbeschreibungen, Gebietssteckbriefe 

zu den klimasensitiven Raumtypen und Steckbriefe zu 

den empfohlenen Anpassungsmaßnahmen bilden 

weitere Handreichungen für den Anpassungsprozess 

in der Planungsregion. 

Klimaanpassung ist ein insgesamt dynamischer Pro-

zess, der von dem stetig wachsenden Wissen um 

Prozesszusammenhänge ebenso profitiert wie durch 

kontinuierliche Reflexionen der Angemessenheit be-

stehender Handlungsansätze. Gleichwohl macht es 

die Dynamik des Klimawandels erforderlich, auch auf 

Basis beschränkter Sicherheit über erwartbare Klima-

folgen bereits jetzt zu handeln, um unumkehrbare 

Folgen des Klimawandels zu begrenzen, da Anpas-

sung, gerade in Forstwirtschaft und Bauwesen, sehr 

zeitaufwändig ist. Insofern ist aber auch das gewähl-

te Leitbild zu verstehen: 

Südwestthüringen im Klimawandel – Nachhaltige Raum-
entwicklung durch Anpassungsflexibilität (Resilienzförde-
rung) sichern. 

Der Schwerpunkt liegt auf Anpassungsmaßnahmen, 

die sich multifunktional begründen lassen und unab-

hängig von den konkret eintretenden Folgen des 

Klimawandels einen Nettonutzen bereits für die heu-

tige Bevölkerung Südwestthüringens versprechen. 
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Glossar 

Im Folgenden werden wichtige Begriffe zum Thema 

Klimawandel und Anpassung erläutert. Sie sind, 

wenn nicht anders angegeben, den Glossaren des 

Deutschen Wetterdienstes (DWD 2014a), des Cli-

mate Service Centers (CSC 2014a,b) und der Platt-

form Klimawandel und Raumentwicklung (ARL 2014) 

entnommen. 

Die Anpassungskapazität beschreibt die Fähigkeit 

eines Systems (z. B. einer Region, einer Stadt oder 

eines Unternehmens), sich durch Umsetzung von An-

passungsmaßnahmen an veränderte klimatische Be-

dingungen anzupassen, Klimafolgen zu mindern und 

mögliche Vorteile zu nutzen. 

Um die Wirksamkeit von Treibhausgasen, z. B. 

Lachgas oder Methan, quantifizieren und vergleichen 

zu können, wird die Klimawirksamkeit dieser Gase in 

die von Kohlendioxid umgerechnet und als CO2-

Äquivalente (CO2e) bezeichnet. 

Unter Clusteranalyse versteht man Verfahren zur Fin-

dung von Ähnlichkeitsstrukturen in großen Datenmen-

gen anhand mehrerer Merkmale. Bei der Clusterana-

lyse sollen neue Gruppen in den Daten identifiziert 

werden, wobei die Objekte innerhalb einer Gruppe 

möglichst homogen sein sollen, sich aber zu Objek-

ten anderer Gruppen möglichst stark unterscheiden. 

Wenn mehrere Klimamodelle benutzt und miteinan-

der verglichen werden, um die Bandbreite möglicher 

zukünftiger Klimaänderungen abzubilden, spricht 

man von einer Ensemble-Betrachtung. Sind die Pro-

jektionen eines Ensembles sehr ähnlich, ist ihr Eintre-

ten sehr wahrscheinlich. Weichen die Projektionen 

dagegen sehr voneinander ab, ist ihr Eintreten weni-

ger wahrscheinlich. 

Ein Extremwetterereignis ist ein mit extremen Wetter-

bedingungen wie Hitze, Sturm oder Starknieder-

schlag verbundenes Ereignis, das am gegebenen Ort 

und zur gegebenen Jahreszeit selten ist. 

Ein Globales Klimamodell (General Circulation Mo-

del, kurz GCM) ist ein numerisches oder statistisches 

Modell, das eine dreidimensionale Repräsentation 

der Atmosphäre enthält und die in ihr ablaufenden 

physikalischen und chemischen Prozesse beschreibt. 

Es berücksichtigt Wechselwirkungen zwischen Atmo-

sphäre, Ozeanen und der Erdoberfläche inkl. der 

Biosphäre. 

Klimaelemente werden zur Beschreibung des Klimas 

herangezogen und beruhen auf den mess- und be-

obachtbaren Elementen des Wetters. Man unter-

scheidet hierbei zwischen physikalischen und chemi-

schen Klimaelementen. Die wichtigsten physikali-

schen Klimaelemente sind Temperatur, Luftdruck, 

Wind, Niederschlag, Bewölkung, Sicht, Sonnen-

scheindauer und Strahlung. 

„No-regret“-Ansätze basieren auf Konzepten und 

Verhaltensweisen, die unabhängig vom Klimawandel 

ökonomisch, ökologisch und sozial sinnvoll sind. Sie 

werden vorsorglich ergriffen, um negative Auswir-

kungen zu vermeiden oder zu mindern. Ihr gesell-

schaftlicher Nutzen ist auch dann noch gegeben, 

wenn der primäre Grund für die ergriffene Strategie 

(hier: Anpassung an den Klimawandel) nicht im er-

warteten Ausmaß zum Tragen kommt. 

Regionale Klimamodelle dienen der Übertragung der 

Ergebnisse globaler Klimamodelle auf kleinere Be-

trachtungsräume und erhöhen die räumliche Auflö-

sung der Ergebnisse dieser. In der Bundesrepublik 

werden derzeit die vier Regionalmodelle REMO, 

CLM, STAR und WETTREG verwendet. 

Das Regionale Klima-Informationssystem (ReKIS) ist 

ein interaktives Werkzeug zur fachgerechten Analy-

se, Bereit-stellung, Dokumentation, Bewertung und 

Interpretation von Klimabeobachtungs- und –modell-

daten und basiert auf Ergebnissen und Erfahrungen 

aus der regionalen Klimaforschung in Sachsen, 

Sachsen-Anhalt und Thüringen (vgl. www.rekis.org). 

Resilienz ist ein Maß für die Widerstandsfähigkeit 

eines Systems. Sie bezeichnet dessen Potenzial, Stö-

rungen oder Veränderungen aufzunehmen, ohne 

seine grundlegenden Qualitäten und funktionalen 

Eigenschaften zu verlieren (HOLLING 1973, S. 14). 

Szenarien sind Beschreibungen möglicher zukünftiger 

Verhältnisse einschließlich des Verlaufs ihrer Entste-

hung. Sie fußen auf Annahmen und beschreiben die 

demographische, sozio-ökonomische, politische und 

technologische Entwicklung. Darauf basierend wer-

den Emissionsverläufe von Treibhausgasen abgelei-

tet, die zur Abschätzung von möglichen Klimaent-

wicklungen genutzt werden. 

Treibhausgase sind gasförmige Bestandteile der At-

mosphäre (sowohl natürlichen wie anthropogenen 

Ursprungs), die die Strahlung, die von der Erdober-

fläche, der Atmosphäre selbst und den Wolken ab-

gestrahlt wird, in spezifischen Wellenlängenberei-

http://www.rekis.org/
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chen innerhalb des Spektrums der thermischen Infra-

rotstrahlung absorbieren und wieder ausstrahlen. 

Vulnerabilität bzw. Verwundbarkeit ist das Maß, zu 

dem ein System gegenüber nachteiligen Auswirkun-

gen der Klimaänderung, einschließlich Klimavariabili-

tät und Extremwerte, anfällig ist und nicht damit um-

gehen kann. Die Verwundbarkeit wird durch die Art, 

das Ausmaß und die Geschwindigkeit der Klimaän-

derung und -schwankung, der ein System ausgesetzt 

ist, sowie der Sensitivität und der Anpassungskapazi-

tät des Systems bestimmt.  

Der städtische Wärmeinseleffekt ist vor allem in 

Sommernächten nachweisbar und kann zu gesund-

heitlichen Belastungen führen. An heißen Sommerta-

gen absorbieren die künstlichen Baumaterialien der 

Gebäude, Straßen und Plätze (Beton, Stein, Asphalt) 

die Sonnenstrahlung, die wieder an die Atmosphäre 

abgegeben, aber teilweise auch in die Baukörper 

eindringt. Daraus ergibt sich ein gegenüber dem 

ländlichen Umland erhöhtes thermisches Niveau. Die 

Belastung für den Menschen beschränkt sich nicht auf 

den Aufenthalt im Freien, sondern erstreckt sich auch 

auf Innenräume, die sich kontinuierlich aufheizen, 

bedingt durch eine verringerte nächtliche Abkühlung, 

da die Baukörper immer noch Strahlungswärme ab-

geben. Einfluss auf den Wärmeinseleffekt haben 

auch die Luftaustauschbeziehungen der Innenstädte 

mit dem Umland sowie das Ausmaß von innerstädti-

schen Grün- und Wasserflächen, die Kaltluft produ-

zieren. 
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Anhang 

 

Anhang-Abb. 1: Bevölkerungsentwicklung zwischen 2015 und 2030  
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Anhang-Abb. 2: Vereinfachter Arbeitsablauf im Projekt 
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Anhang-Abb. 3: Veränderung der mittleren jährlichen Anzahl an Schneetagen   
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Anhang-Abb. 4: Veränderung der mittleren jährlichen Anzahl heißer Tage  
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Anhang-Abb. 5: Veränderung der Länge der ackerbaulichen Vegetationsperiode 
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Anhang-Abb. 6: Relative Ertragsänderung auf Ackerland zwischen 1981-2010 und 2021-2050 für Silomais 
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Anhang-Abb. 7: Relative Ertragsänderung auf Ackerland zwischen 1981-2010 und 2021-2050 für Sommergerste 
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Anhang-Abb. 8: Relative Ertragsänderung auf Ackerland zwischen 1981-2010 und 2021-2050 für Wintergerste 
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Anhang-Abb. 9: Relative Ertragsänderung auf Ackerland zwischen 1981-2010 und 2021-2050 für Winterraps 
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Anhang-Abb. 10: Relative Ertragsänderung auf Ackerland zwischen 1981-2010 und 2021-2050 für Winterweizen 
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Anhang-Abb. 11: Veränderung der Länge der forstlichen Vegetationsperiode 
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Anhang-Abb. 12: Veränderung der mittleren jährlichen Anzahl von Tagen mit hoher und sehr hoher Waldbrandgefahr 
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Anhang-Abb. 13: Veränderung der mittleren jährlichen Anzahl an Tagen mit Frost-Tau-Wechsel 
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Anhang-Abb. 14: Saisonalität des Tourismus 
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Anhang-Abb. 15: Veränderung der mittleren jährlichen Schneemenge 
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Anhang-Abb. 16: Veränderung der mittleren jährlichen Anzahl an Tagen mit Touristenklima 
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Anhang-Abb. 17: Veränderung der Temperaturdifferenzsumme zu Tagesmitteltemperaturen unter 15 °C                         
in der Heizperiode  
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Anhang-Abb. 18: Veränderung der Temperaturdifferenzsumme zu Tagesmitteltemperaturen über 26 °C 
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Anhang-Abb. 19: Betroffenheiten im kurzfristigen Szenario (2011-2040) in den Handlungsfeldern Gesundheit und Land-
wirtschaft (I)  
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Anhang-Abb. 20: Betroffenheiten im kurzfristigen Szenario (2011-2040) in den Handlungsfeldern Landwirtschaft (II) und 
Forstwirtschaft  
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Anhang-Abb. 21: Betroffenheiten im kurzfristigen Szenario (2011-2040) in den Handlungsfeldern Wasserwirtschaft und 
Naturschutz 



    174  
 

 
Regionales Energie- und Klimakonzept Südwestthüringen – Teil II: Klimakonzept 

 

Anhang-Abb. 22: Betroffenheiten im kurzfristigen Szenario (2011-2040) in den Handlungsfeldern Verkehrswesen und 
Bauwesen 
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Anhang-Abb. 23: Betroffenheiten im kurzfristigen Szenario (2011-2040) in den Handlungsfeldern Tourismus und Energie-
wirtschaft 
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Anhang-Tab. 1: Betroffenheiten und Anpassungserfordernisse in den Handlungsfeldern und klimasensitiven Raumtypen der 
Planungsregion Südwestthüringen (Langfassung) 

Handlungs-
feld 

Schwerpunkt- 
thema 

Klimasignal Sensitivitätssignal 

Betroffenheit im kurzfristigen Szenario 
(2011-2040) 

Veränderung 
des Klima-

signals und Art 
der Auswirkung 

Raumtyp 1 Raumtyp 2 Raumtyp 3 

Gesundheit 
Hitzebelas-
tung für die 
Bevölkerung 

Heiße Tage pro 
Jahr 

Bevölkerungszahl, 
Altersgruppen, 

Flächenver-
siegelung 

Gering 
negativ 

Gering 
negativ 

Mäßig 
negativ 

Zunahme 
(Negativ) 

Land-
wirtschaft 

Erosion auf 
Ackerflächen 

Potenzieller Bodenabtrag durch 
Wassererosion 

Mäßig 
negativ 

Gering 
negativ 

Mäßig 
negativ 

Zunahme 
(Negativ) 

Ertrags-
änderung 

Mittlere relative Ertragsänderung 
Gering 
positiv 

Gering 
positiv 

Mäßig 
positiv 

Zunahme 
(Positiv) 

Erosive 
Sturzfluten in 
Siedlungs-

nähe 

Häufigkeit 
konvektiver 
Starknieder-
schläge mit 
mehr als 20 

mm/h Intensität 
von April bis 
September 

Fläche und 
Erosionsgefähr-
dung erosiver 
Abflussbahnen 

auf Ackerland in 
der Nähe von 

Ortslagen 

Gering 
negativ 

Gering 
negativ 

Gering 
negativ 

Zunahme 
(Negativ) 

Hitzebelas-
tung für 

Nutztiere 

Heiße Tage pro 
Jahr 

Anzahl an 
Großvieh-
einheiten 

Gering 
negativ 

Gering 
negativ 

Mäßig 
negativ 

Zunahme 
(Negativ) 

Wasserver-
sorgung auf 
Ackerflächen 

Klimatische 
Wasserbilanz 
im Sommer-

halbjahr 

Ackerfläche mit 
schlechter 
Wasserver-

sorgung 

Gering 
negativ 

Gering 
negativ 

Mäßig 
negativ 

Abnahme 
(Negativ) 

Wald und 
Forst-

wirtschaft 

Waldbrand-
gefahr 

Tage mit hoher 
oder sehr hoher 
Waldbrandge-

fahr (WBI-
Stufen 4 & 5) 

pro Jahr 

Fläche mit 
Waldbestand 

Gering 
negativ 

Gering 
negativ 

Mäßig 
negativ 

Zunahme 
(Negativ) 

Wasser-
knappheit auf 

Fichten-
standorten 

Klimatische 
Wasserbilanz 

in der 
Vegetationszeit 

Fläche mit 
Fichtendominanz 

auf trockenen 
Waldböden 

Gering 
negativ 

Gering 
negativ 

Gering 
negativ 

Abnahme 
(Negativ) 

Wasser-
wirtschaft 

Hochwasser 
an Vorflutern 

− 
Flächennutzungs-
arten im HQ200-

Gebiet 

[Gering 
negativ] 

[Gering 
negativ] 

[Gering 
negativ] 

[unsicher] 

Sommerliches 
Niedrig-
wasser 

− 

Fließgewässer, 
Stillgewässer, 
Wasserkraftan-

lagen, natürliche 
Badegewässer, 
niedrigwasser-

sensible 
Offenland- und 
Waldbiotopen 

[Gering 
negativ] 

[Gering 
negativ] 

[Gering 
negativ] 

[unsicher] 

Lokale 
Überschwem-

mungen 

Häufigkeit 
konvektiver 
Starknieder-
schläge mit 
mehr als 20 

mm/h Intensität 
von April bis 
September 

− 
[Mäßig 
negativ] 

[Mäßig 
negativ] 

[Mäßig 
negativ] 

Zunahme 
(Negativ) 
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Betroffenheiten und Anpassungserfordernisse in den Handlungsfeldern und klimasensitiven Raumtypen der Planungsregion 
Südwestthüringen. (Langfassung 

Betroffenheit im langfristigen Szenario 
(2071-2100) 

Veränderung 
des Handlungs-

bedarfs 

Charakter 
der 

Veränderung 

Anpassungserfordernis aufgrund des 
Klimawandels 

Raumtyp 1 Raumtyp 2 Raumtyp 3 Raumtyp 1 Raumtyp 2 Raumtyp 3 

Mäßig 
negativ 

Gering 
negativ 

Stark 
negativ 

steigend Risiko Gering Gering Hoch 

Stark 
negativ 

Mäßig 
negativ 

Stark 
negativ 

steigend Risiko Mittel Mittel Mittel 

Mäßig 
positiv 

Mäßig 
positiv 

Stark 
positiv 

steigend Chance Sehr gering Sehr gering Sehr gering 

Mäßig 
negativ 

Mäßig 
negativ 

Mäßig 
negativ 

steigend Risiko Mittel Mittel Mittel 

Mäßig 
negativ 

Gering 
negativ 

Stark 
negativ 

steigend Risiko Gering Gering Hoch 

Mäßig 
negativ 

Gering 
negativ 

Mäßig 
negativ 

steigend Risiko Mittel Gering Mittel 

Mäßig 
negativ 

Gering 
negativ 

Stark 
negativ 

steigend Risiko Mittel Gering Hoch 

Mäßig 
negativ 

Mäßig 
negativ 

Mäßig 
negativ 

steigend Risiko Mittel Gering Mittel 

[Gering 
negativ] 

[Gering 
negativ] 

[Gering 
negativ] 

[unsicher] [Risiko] [Unsicher] [Unsicher] [Unsicher] 

[Gering 
negativ] 

[Gering 
negativ] 

[Gering 
negativ] 

[steigend] [Risiko] [Gering] [Gering] [Gering] 

[Stark 
negativ] 

[Stark 
negativ] 

[Stark 
negativ] 

[steigend] [Risiko] [Hoch] [Hoch] [Hoch] 
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Anhang-Tab. 1 – Fortsetzung Betroffenheiten und Anpassungserfordernisse in den Handlungsfeldern und klimasensitiven 
Betroffenheiten und Anpassungserfordernisse in den Handlungsfeldern und klimasensitiven 

Handlungs-
feld 

Schwerpunkt- 
thema 

Klimasignal Sensitivitätssignal 

Betroffenheit im kurzfristigen Szenario 
(2011-2040) 

Veränderung 
des Klima-

signals und Art 
der Auswirkung 

Raumtyp 1 Raumtyp 2 Raumtyp 3 

Natur-
schutz 

Klimasensitive 
Arten 

− 

Fund- und 
Artenzahl 

klimasensitiver 
Arten 

[Mäßig 
negativ] 

[Mäßig 
negativ] 

[Mäßig 
negativ] 

[unsicher] 

Verkehrs-
wesen 

Frostschäden 
am 

Straßennetz 

Frost-Tau-
Wechsel pro 

Jahr 

Spurlänge des 
Straßennetzes 

Gering 
negativ 

Mäßig 
negativ 

Gering 
negativ 

Abnahme 
(Positiv) 

Hitzeschäden 
am Bahn- und 
Straßennetz 

Heiße Tage pro 
Jahr 

Spurlänge des 
Straßen- und 
Bahnnetzes 

Gering 
negativ 

Gering 
negativ 

Mäßig 
negativ 

Zunahme 
(Negativ) 

Verkehrs-
behinde-

rungen durch 
Schneefall 

Schneetage pro 
Jahr 

Spurlänge des 
Straßen- und 
Bahnnetzes 

Gering 
negativ 

Mäßig 
negativ 

Gering 
negativ 

Abnahme 
(Positiv) 

Tourismus 

Ganzjahres-
tourismus 

Tage mit 
Touristenklima 

pro Jahr 

Anzahl 
Beschäftigter im 
Gastgewerbe im 

Juli 2013 

Gering 
positiv* 

Mäßig 
positiv* 

Mäßig 
positiv* 

Zunahme 
(Positiv) 

Winter-
tourismus 

Schneemenge 
pro Jahr 

Anzahl 
Beschäftigter im 
Gastgewerbe im 
Februar 2013 

− 
Gering 

negativ* 
− 

Abnahme 
(Negativ) 

Bauwesen 
Sommerliche 
Gebäude-
aufheizung 

Heiße Tage pro 
Jahr 

Fläche mit 
Nutzungsart 

Wohnen 

Gering 
negativ 

Gering 
negativ 

Mäßig 
negativ 

Zunahme 
(Negativ) 

Energie-
wirtschaft 

Heizbedarf in 
der Heiz-
periode 

Temperatur-
differenzsumme 
von Tagesmittel-

werten unter 
15° C in der 
Heizperiode 

Fläche mit 
Gebäuden mit 

Heizbedarf 

Gering 
negativ 

Mäßig 
negativ 

Gering 
negativ 

Abnahme 
(Positiv) 

Sommerlicher 
Kühlbedarf 

Temperatur-
differenzsumme 
von Tagesmittel-

werten über 
26° C im Jahr 

Fläche mit 
Gebäuden mit 

Kühlbedarf 

Gering 
negativ 

Gering 
negativ 

Mäßig 
negativ 

Zunahme 
(Negativ) 

Katas-
trophen-
schutz 

Hochwasser 
an Vorflutern 

− 
Flächennutzungs-
arten im HQ200-

Gebiet 

[Gering 
negativ] 

[Gering 
negativ] 

[Gering 
negativ] 

[unsicher] 

Lokale 
Überschwem-

mungen 

Häufigkeit 
konvektiver 
Starknieder-
schläge mit 
mehr als 20 

mm/h Intensität 
von April bis 
September 

− 
[Mäßig 
negativ] 

[Mäßig 
negativ] 

[Mäßig 
negativ] 

Zunahme 
(Negativ) 

Verkehrs-
behinde-

rungen durch 
Schneefall 

Schneetage pro 
Jahr 

Spurlänge des 
Straßen- und 
Bahnnetzes 

Gering 
negativ 

Mäßig 
negativ 

Gering 
negativ 

Abnahme 
(Positiv) 

* Zugrundeliegende Daten unvollständig. Ableitung der Betroffenheit nur auf Basis vorhandener Daten.  

[Gering, Mittel, Hoch, Unsicher, Risiko]: Beurteilung unsicher aufgrund fehlender Daten. Nur Sensitivität bzw. Klimasignal 
bekannt, keine Ableitung der Betroffenheit möglich. 
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Anhang-Tab. 1 – Fortsetzung Betroffenheiten und Anpassungserfordernisse in den Handlungsfeldern und klimasensitiven 
Betroffenheiten und Anpassungserfordernisse in den Handlungsfeldern und klimasensitiven 

Betroffenheit im langfristigen Szenario 
(2071-2100) 

Veränderung 
des 

Handlungs-
bedarfs 

Charakter 
der 

Veränderung 

Anpassungserfordernis aufgrund des 
Klimawandels 

Raumtyp 1 Raumtyp 2 Raumtyp 3 Raumtyp 1 Raumtyp 2 Raumtyp 3 

[Mäßig 
negativ] 

[Mäßig 
negativ] 

[Mäßig 
negativ] 

[steigend] [Risiko] [Gering] [Gering] [Mittel] 

Gering 
negativ 

Gering 
negativ 

Gering 
negativ 

sinkend Chance Sehr gering Gering Sehr gering 

Mäßig 
negativ 

Gering 
negativ 

Stark 
negativ 

steigend Risiko Mittel Gering Mittel 

Gering 
negativ 

Gering 
negativ 

Gering 
negativ 

sinkend Chance Sehr gering Gering Sehr gering 

Gering 
positiv* 

Mäßig 
positiv* 

Mäßig 
positiv* 

steigend Chance Sehr gering* Sehr gering* Sehr gering* 

− 
Mäßig 

negativ* 
− steigend Risiko − Mittel* − 

Mäßig 
negativ 

Gering 
negativ 

Stark 
negativ 

steigend Risiko Gering Gering Hoch 

Gering 
negativ 

Gering 
negativ 

Gering 
negativ 

sinkend Chance Sehr gering Gering Sehr gering 

Mäßig 
negativ 

Gering 
negativ 

Stark 
negativ 

steigend Risiko Mittel Gering Hoch 

[Gering 
negativ] 

[Gering 
negativ] 

[Gering 
negativ] 

[unsicher] [Risiko] [Unsicher] [Unsicher] [Unsicher] 

[Stark 
negativ] 

[Stark 
negativ] 

[Stark 
negativ] 

[steigend] [Risiko] [Hoch] [Hoch] [Hoch] 

Gering 
negativ 

Gering 
negativ 

Gering 
negativ 

sinkend Chance Sehr gering Gering Sehr gering 
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Maßnahmensteckbrief 1 - Aktivierung klimasensibler Flächen  

Handlungsfeld und Schwerpunktthema: Bauwesen – sommerliche Gebäudeüberhitzung  

Hintergrund der Maßnahme: Der Klimawandel führt gerade in urbanen Bereichen zu einer Erhöhung der Durchschnittstempe-
ratur sowie der Anzahl der Hitzetage (über 30 C°, die in Teilen des Raumtyps 3 bereits bis 2040 auf bis 11 ansteigen soll) 
sowie Tropennächte (über 20 °C). In dicht bebauten urbanen Bereichen (darunter den Städten Eisennach, Meiningen und 
Suhl mit einem sehr hohen Wärmeinselindex) tritt der sog. „Hitzeinseleffekt“ hinzu, womit insgesamt der Klimakomfort in Ge-
bäuden deutlich zurückgeht. Ursache für den Hitzeinseleffekt sind starke Versiegelung bzw. geringen Grünflächenanteile, aber 
auch blockierte Luftaustauschbeziehungen zwischen ländlichen Kaltluftentstehungsgebieten und den bebauten Bereichen.  

Ziel der Maßnahme: Aktivierung von Luftaustauschbeziehungen und klimasensiblen Flächen zur Vermeidung von Gebäude-
überhitzungen. 

Beschreibung der Maßnahme: Nach § 171a Abs. 3 Nr. 6 BauGB können Stadtumbaumaßnahmen u. a. damit begründet 
werden, dass brachliegende oder freigelegte Flächen einer nachhaltigen, insbesondere dem Klimaschutz und der Klimaan-
passung dienenden städtebaulichen Entwicklung oder einer mit dieser verträglichen Zwischennutzung zugeführt werden. Somit 
sollte bei ohnehin bestehenden Rückbaubedarfen prioritär dort zurückgebaut werden, wo die Gebäudekörper eine Barriere 
für Luftaustauschbeziehungen darstellen oder ein Mangel an öffentlichen Grünflächen herrscht. Damit kann zugleich eine 
Wohnumfeldverbesserung erreicht werden. Wesentliche Informationsgrundlagen dafür, welche Flächen klimasensibel sind, 
können durch Stadtklimamodellierung, Thermalluftbilder oder durch Messfahrten gewonnen werden (GEO-NET 2013, 
KOLLOGE 2012). Falls sich ein Landschaftsplan mit Hilfe einer diese Methoden bereits mit diesem Thema befasst haben sollte, 
kann auch darauf zurückgegriffen werden- 

Beispiel für realisierte Maßnahme: Projekte der Landesgartenschau Schmalkalden (Westendpark, Vibapark 
(http://www.landesgartenschau-schmalkalden.de), bei denen Industriebrachen statt als Siedlungsflächen aktiviert zu werden 
zu Parkanlagen umgestaltet wurden. Integriertes Stadtteilentwicklungskonzept Weststadt – Stadt Nürnberg (StadtKlimaExWoSt-
Modellkommune): Der Stadtteil ist durch einen geringen Grünflächenanteil und große industrielle Brachen (Quelleareal) ge-
kennzeichnet. Grün- und freiraumbezogene Schwerpunkte der Klimaanpassung dienen dazu, den lokalen Klimakomfort zu 
verbessern (GREIVING ET AL. 2013). 

Synergien und Konflikte mit anderen Anpassungsmaßnahmen: Synergien bestehen mit Maßnahme Nr. 2 (Außenbeschattung), 
Nr. 5 (Hitzewarndienste) und Nr. 6 (Anreicherung mit Grün- und Wasserflächen) 

Synergien und Konflikte mit Klimaschutzmaßnahmen: -  

Anpassungserfordernis Raumtyp 1: gering Raumtyp 2: gering  Raumtyp 3: hoch 

Maßnahmenverantwortlicher: In der Regel die Gemeinde (Bauleitplanung bzw. Stadtumbau im Rahmen der kommunalen 
Planungshoheit) 

Zu beteiligende Akteure: Bauingenieure, Architekten, Stadt- und Landschaftsplaner sowie abhängig von den Besitzverhältnis-
sen der Fläche ggf. Investoren oder städtische Gesellschaften  

Umsetzungserfordernisse und mögliche Hemmnisse: Aufstellung eines Stadtentwicklungskonzepts bzw. einer Stadtumbaumaß-
nahme gemäß Thüringer Städtebauförderungsrichtlinie, Programm BL-SU. Die bestehenden Stadtumbau-programme befinden 
sich in 2015 in der Evaluierung durch das BUMB und werden zu einem bundesweiten Stadtumbauprogramm zusammenge-
fasst, in dessen Rahmen Klimaanpassung als Querschnittsthema künftig bei allen Förderanträgen thematisiert werden muss.  

Möglicher Investitionsbedarf und Folgekosten: eher gering, da die Gemeinden im Rahmen des Stadtumbauprogramms För-
dermittel erhalten und ihre kommunalen Eigenanteile ohnehin aufzubringen sind. In der Regel werden mit den Projekten multi-
funktionale Ziele verbunden, so dass die Investitionen nicht durch die positiven Effekte für die Klimaanpassung anfallen, son-
dern aufgrund anderer städtebaulicher Erfordernisse (z.B. Rückbaubedarf zur Stabilisierung des Wohnungsmarktes) getätigt 
werden. 

Mobilisierungspotenzial: hoch, da es um die Stabilisierung der Immobilien- und Wohnungsmärkte geht. Klimaanpassung kann 
hier als positiver Nebeneffekt kommuniziert werden  

  

http://www.landesgartenschau-schmalkalden.de/
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Maßnahmensteckbrief 2 - Außenbeschattung von öffentlichen Gebäuden und Freiflächen 

Handlungsfeld und Schwerpunktthema: Energiewirtschaft – Sommerlicher Kühlbedarf 

Hintergrund der Maßnahme: Der Klimawandel führt gerade in urbanen Bereichen zu einer Erhöhung der Durchschnittstempe-
ratur sowie der Anzahl der Hitzetage (über 30 C°, die in Teilen des Raumtyps 3 bereits bis 2040 auf bis 11 ansteigen soll) 
sowie Tropennächte (über 20 °C). In dicht bebauten urbanen Bereichen (darunter den Städten Eisennach, Meiningen und 
Suhl mit einem sehr hohen Wärmeinselindex) tritt der sog. „Hitzeinseleffekt“ hinzu, womit insgesamt der Klimakomfort deutlich 
zurückgeht. Dadurch werden Kühlbedarfe ausgelöst, die insbesondere öffentliche Gebäude betreffen, in denen sich sensitive 
Bevölkerungsgruppen aufhalten (z.B. Schulen, Kindergärten, Altenheime, Krankenhäuser). Erst seit der ENEV 2009 ist sommer-
licher Wärmeschutz fester Bestandteil des Nachweisverfahrens (§ 3 Abs. 4 EnEV 2009 (Wohngebäude) und § 4 Abs. 4 
EnEV 2009 (Nichtwohngebäude) ist der sommerliche Wärmeschutz für alle Neubauten und Erweiterungen nach § 9 Abs. 5 
EnEV 2009 nachzuweisen. Als höchstzulässige Sonneneintragskennwerte sind die in DIN 4108-2 festgelegten Werte einzu-
halten. Der Großteil der öffentlichen Gebäude stammt jedoch aus vor 2009. 

Ziel der Maßnahme: Verringerung des sommerlichen Kühlbedarfs und damit des notwendigen Energieeinsatzes  

Beschreibung der Maßnahme: Ein wesentlicher Grund für die hohen Innenraumtemperaturen gerade in öffentlichen Gebäuden 
der sozialen Infrastruktur ist die häufig fehlende Außenbeschattung. Innenbeschattung über Vorhänge o. ä. ist wesentlich we-
niger effektiv. Im Zuge ohnehin anstehender baulicher Sanierungen können entweder Rollläden oder Außenjalousien in die 
Gebäude integriert werden. Dies ist insbesondere bei Süd- und Südwestausrichtungen von Fensterfronten bedeutsam. Eine 
zusätzliche Möglichkeit ist die Anpflanzung großkroniger Laubbäume, die im Winter das Sonnenlicht in die Gebäude lassen. 
Damit lässt sich die aktive Kühlung von Gebäuden in vielen Fällen vermeiden. Sollte diese dennoch erforderlich sein, ist die 
Nutzung einer Erdwärmepumpe zu erwägen. 

Beispiel für realisierte Maßnahme: Die Stadt Essen (StadtKlimaExWoSt-Modellkommune) hat eine Standortanalyse ihrer sozia-
len Infrastrukturen durchgeführt und festgestellt, dass diese sich überwiegend in zentralen Lagen befinden, die einen ungünsti-
gen Klimakomfort aufweisen. Im Zuge der Klimaanpassungsstrategie sollen nach und nach Außenbeschattungen installiert 
werden (GREIVING ET AL. 2013). 

Synergien und Konflikte mit anderen Anpassungsmaßnahmen: Synergien bestehen mit Maßnahme Nr. 1 (Aktivierung klima-
sensibler Flächen), Nr. 5 (Hitzewarndienste) und Nr. 6 (Anreicherung mit Grün- und Wasserflächen) 

Synergien und Konflikte mit Klimaschutzmaßnahmen: Nicht sachgemäß geplante Außenbeschattung (z.B. durch Nadelgehöl-
ze) kann die passive Solarenergienutzung mindern und damit die Heizlast bzw. den CO2-Ausstoß erhöhen. 

Anpassungserfordernis Raumtyp 1: mittel Raumtyp 2: gering  Raumtyp 3: hoch 

Maßnahmenverantwortlicher: In der Regel die Gemeinde (Bauleitplanung bzw. Stadtumbau im Rahmen der kommunalen 
Planungshoheit) sowie die Immobilieneigentümer sofern nicht in öffentlicher Hand 

Zu beteiligende Akteure: abhängig von den Besitzverhältnissen der Fläche ggf. Investoren oder städtische Gesellschaften  

Umsetzungserfordernisse und mögliche Hemmnisse: Aufstellung eines Stadtentwicklungskonzepts bzw. einer Stadtumbaumaß-
nahme gemäß Thüringer Städtebauförderungsrichtlinie, Programm BL-SEM) bzw. in Kleinstädten auch die Förderung von Ein-
zelmaßnahmen über das Programm TL-AdW zur baulichen Sanierung und Anpassung von Gebäuden der öffentlichen Infra-
struktur. 

Möglicher Investitionsbedarf und Folgekosten: eher gering, da die Gemeinden im Rahmen des Stadtumbauprogramms För-
dermittel u.a. für die bauliche Sanierung erhalten. In der Regel werden mit den Projekten multifunktionale Ziele verbunden, so 
dass die Investitionen nicht durch die positiven Effekte für die Klimaanpassung anfallen, sondern aufgrund anderer städtebauli-
cher Erfordernisse (z.B. Sicherung der Daseinsvorsorge) getätigt werden. 

Mobilisierungspotenzial: hoch, da es um die Sicherung der Daseinsvorsorge geht. Klimaanpassung kann hier als positiver 
Nebeneffekt kommuniziert werden.  
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Maßnahmensteckbrief 3 - Sensibilisierung und Aufklärung der Bevölkerung 

Handlungsfeld und Schwerpunktthema: Wald und Forstwirtschaft - Waldbrandgefahr 

Hintergrund der Maßnahme: Waldbrände werden zwar überwiegend durch menschliches Fehlverhalten verursacht, der Kli-
mawandel beeinflusst aber die standörtlichen Bedingungen für flächenhafte Waldbrände. Wesentlich ist hier die Kombination 
aus Erwärmung, dem Rückgang sommerlicher Niederschläge bzw. der Verlängerung von Trockenperioden (Vgl. IMPAKT 
2013, S. 76).  

Die regionale Analyse hat für Südwestthüringen für 2011-2040 einen Anstieg auf bis zu 18 Tagen/Jahr mit Tagen mit hoher 
oder sehr hoher Waldbrandgefahr projiziert. Demzufolge wurden für eine Reihe von Gemeinden mäßige bis starke Betroffen-
heit ermittelt. 

Ziel der Maßnahme: Die regelmäßige Aufklärung der Bevölkerung über die Ursachen von Waldbränden und ihrer Verhinde-
rung. 

Beschreibung der Maßnahme: Mehr als die Hälfte der Waldbrände werden durch den Menschen verursacht, wobei oftmals 
fahrlässiges Handeln der Auslöser ist. Daher ist gezielte Öffentlichkeitsarbeit in Gebieten mit hohem Waldbrandrisiko zur 
Vorbeugung von Waldbränden von großer Bedeutung. Bezogen auf die Brandursachen/Verursacher (z.B. Waldbrandstatis-
tik) können Adressaten identifiziert werden, so dass dort gezielte Öffentlichkeitsarbeit geleistet werden kann. Die entsprechen-
den Zielgruppen Kindergärten, Schulen, Firmen und Touristen sollten in die Öffentlichkeitsarbeit einbezogen werden. Wichtig 
ist, dass das Gefahrenbewusstsein bei der Bevölkerung und den mit dem Waldschutz befassten Personen dauerhaft geschärft 
wird (Website waldwissen.de 1) 

Themen die bei der Aufklärung und Öffentlichkeitsarbeit im Fokus stehen sind: Die Notwendigkeit des Waldschutzes, Gefah-
ren für den Wald durch Feuer, richtiges Verhalten beim Erkennen von Waldbränden und Bestimmungen zur Vorbeugung von 
Waldbränden (Verhaltensregeln). 

Beispiel für realisierte Maßnahme: Bestehende Tätigkeits- und Bildungsbereiche wie z.B. die „Waldführungen“, „Waldju-
gendspiele“ oder die „Draußenschule“ bei ThüringenForst können als Plattformen genutzt werden, um verstärkt über Wald-
brand(-gefahr) zu informieren. Für eine frühzeitige Bewältigung ist das richtige Verhalten bei Waldbrand mitentscheiden, da 
z.B. für Einsatzkräfte der Ort des Brandfalls möglichst genau beschrieben werden muss. 

Synergien und Konflikte mit anderen Anpassungsmaßnahmen: -  

Synergien und Konflikte mit Klimaschutzmaßnahmen: Synergien bestehen zum Schutz der Wälder als CO2-Senken 

Anpassungserfordernis Raumtyp 1: mittel Raumtyp 2: gering  Raumtyp 3: hoch 

Maßnahmenverantwortlicher: Gemeinden, Forstämter / Forstverwaltung, Forstliches Forschungs- und Versuchswesen (Service- 
und Kompetenzzentrum der ThüringenForst - AöR), Waldeigentümer, Politik, Verbände 

Zu beteiligende Akteure: Forstämter / Forstverwaltung, ThüringenForst, die jeweiligen Zielgruppen: Kindergärten, Schulen, 
Firmen, Landwirte, Touristik und im weiteren Sinne auch die allgemeine Bevölkerung 

Umsetzungserfordernisse und mögliche Hemmnisse: Bestehende Tätigkeits- und Bildungsbereiche  oder die Integration von 
Waldbrandprävention in Lehrpläne von Kindergärten und Schulen können genutzt werden. Hemmnisse sind nicht erkennbar 

Möglicher Investitionsbedarf und Folgekosten: keine erkennbar  

Mobilisierungspotenzial: mittel bis hoch, falls es gelingt, alle Zielgruppen anzusprechen 
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Maßnahmensteckbrief 4 - Ökologischer Waldumbau 

Handlungsfeld und Schwerpunktthema: Wald und Forstwirtschaft – Wasserknappheit auf Fichtenstandorten 

Hintergrund der Maßnahme: Die klimatische Wasserbilanz wird sich in den Waldbezirken Südwestthüringens deutlich ver-
schlechtern, wobei im Thüringer Wald noch mit einer ausgeglichenen Wasserbilanz zu rechnen ist. Die klimatische Wasserbi-
lanz ergibt sich aus der Menge des gefallenen Niederschlags abzüglich der potenziellen Verdunstung. Zudem ist mit längeren 
Trockenperioden zu rechnen. Diese Entwicklung ist für wenig trockenresistente Fichtenbestände (Flachwurzler) besonders prob-
lematisch (IMPAKT 2013 S. 72), trifft aber auch andere Baumarten.  

In der Analysekarte zeigt sich für Südwestthüringen deutlich, dass Teile des Raumtyps 3 als stark sommertrocken einzustufen 
sind. Nach Verschneidung mit den Fichtenstandorten ergibt sich für vier Gemeinden (darunter auch Eisenach) eine hohe Be-
troffenheit sowie in den Raumtypen 2 und 3 für etliche Gemeinden eine mittlere.  

Ziel der Maßnahme: Stabile und strukturreiche Mischwälder, die zu mindestens 30% aus Laubbäumen bzw. Tanne bestehen. 

Beschreibung der Maßnahme: Der Begriff Waldumbau umfasst forstwirtschaftliche Maßnahmen, die einen Wechsel von 
Betriebsformen und Baumartenmischungen in Waldbeständen herbeiführen. Klimaempfindliche Nadelwälder werden in wi-
derstandsfähige Mischwälder umgebaut sowie großflächig neue, strukturierte, stabilere und damit an die gegenwärtigen 
Umweltbedingungen angepasste Mischbestände durch Pflanzung und / oder Naturverjüngung aufgebaut. Der Waldumbau 
zielt auf eine Veränderung der Baumartenzusammensetzung sowie der Altersverhältnisse ab. Naturnahe Wälder mit einer 
großen Vielfalt an Strukturen und überwiegend standortheimischen Baumarten sind am besten für die Zukunft gewappnet. (vgl. 
ThüringenForst Website www.waldwandel-gegen-klimawandel.de). Der von der Landesforstverwaltung neu erstellte Bestan-
deszieltypenkatalog mit den Baumartenempfehlungen für Thüringen ist hinsichtlich der Klimaentwicklung auf die Periode 2041-
2070 ausgerichtet. 

Beispiel für realisierte Maßnahme: Modellvorhaben „Waldumbau in den mittleren, Hoch- und Kammlagen des Thüringer 
Waldes“, mit einer Modellregion zentral im Thüringer Wald. Das Waldumbauvorhaben wird von ThüringenForst mit Partnern 
aus Wissenschaft, Praxis und Verwaltung umgesetzt und hat eine Laufzeit von 10 Jahren. Das Projekt umfasst ein Investitionsvo-
lumen von ca. 7,5 Mio. Euro und 1,5 Mio. Pflanzen. Ziel ist die Schaffung stabiler, leistungsfähiger Bergmischwälder für die 
Gesellschaft und die Natur in Zeiten des Klimawandels (vgl. ThüringenForst Website www.waldwandel-gegen-
klimawandel.de). 

Synergien und Konflikte mit anderen Anpassungsmaßnahmen: - 

Synergien und Konflikte mit Klimaschutzmaßnahmen: hohe Speicherung von CO2 in Holzvorrat und Boden  

Anpassungserfordernis Raumtyp 1: mittel Raumtyp 2: gering  Raumtyp 3: mittel 

Maßnahmenverantwortlicher: Forstämter / Forstverwaltung, ThüringenForst, Waldeigentümer 

Zu beteiligende Akteure: Verbände, forst- und jagdwissenschaftliche Forschungseinrichtungen 

Umsetzungserfordernisse und mögliche Hemmnisse: sehr lange Bewirtschaftung erforderlich (100 Jahre)  

Möglicher Investitionsbedarf und Folgekosten: Bis zu 15.000 Euro pro Hektar. Waldumbau kann gefördert werden (siehe 
Richtlinie zur Förderung forstwirtschaftlicher Maßnahmen des TMUEN) 

Mobilisierungspotenzial: mittel bis hoch, da Fichtenbestände in den meisten Privat- und Kommunalwäldern vorhanden sind 

  

http://www.waldwandel-gegen-klimawandel.de/
http://www.waldwandel-gegen-klimawandel.de/
http://www.waldwandel-gegen-klimawandel.de/
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Maßnahmensteckbrief 5 - Verbesserung von Hitzewarndiensten in Kombination mit Aufklärungsmaßnahmen (Verhaltensvorsor-
ge) 

Handlungsfeld und Schwerpunktthema: Gesundheit – Hitzebelastung für die Bevölkerung 

Hintergrund der Maßnahme: Der Klimawandel führt gerade in urbanen Bereichen zu einer Erhöhung der Durchschnittstempe-
ratur sowie der Anzahl der Hitzetage (über 30 C°, die in Teilen des Raumtyps 3 gemäß Analyse für Südwestthüringen bereits 
bis 2040 auf bis 11 Tage ansteigen soll) sowie Tropennächte (über 20 °C). In dicht bebauten urbanen Bereichen (darunter 
den Städten Eisennach, Meiningen und Suhl mit einem sehr hohen Wärmeinselindex) tritt der sog. „Hitzeinseleffekt“ hinzu, 
womit insgesamt der Klimakomfort deutlich zurückgeht. Der mit dem demographischen Wandel verbundene Alterungsprozess 
in Südwestthüringen wird zu einer Verschärfung des Problems führen – auch ohne globale Erwärmung. Im Handlungsfeld 
Gesundheit stehen daher gesundheitswirtschaftliche Maßnahmen im Vordergrund, die das Verhalten sensitiver Bevölkerungs-
gruppen (Kleinkinder, Senioren und Herz- und kreislaufvorbelastete Personen) und Vorkehrungen im Ereignisfall betreffen.  

Ziel der Maßnahme: Bewusstseinsschärfung für die Gefahren einer hohen Wärmebelastung 

Beschreibung der Maßnahme: Die Hitzewarnungen des DWD sind auf geeignetem Weg (z. B. über SMS oder E-Mail) an 
Träger sozialer Einrichtungen zu kommunizieren, die als Multiplikatoren wirken. Dies geschieht bspw. in Sachsen bereits seit 
2005. Insbesondere allein lebende Senioren, die in der Regel zu wenig trinken, sind die am stärksten betroffene Bevölke-
rungsgruppe. Mitarbeiterinnen der ambulanten Pflegedienste sollten daher geschult werden und die Senioren entsprechend 
informieren und aufklären. Gleiches gilt für die Sensibilisierung von Schulen und Kindergärten. 

Beispiel für realisierte Maßnahme: Hitzetelefon Sonnenschirm Kassel: Transfer gesundheitswissenschaftlicher Erkenntnisse über 
das hitzebedingte Gesundheitsrisiko älterer Menschen und Initiierung von geeigneten präventiven Maßnahmen für gefährdete 
Personen. Ehrenamtlich Tätige informieren allein lebende Senioren über Gesundheitsrisiken und warnen im konkreten Ereignis-
fall.  

Der Deutsche Wetterdienst veröffentlicht entsprechende Warnungen, sobald bestimmte Schwellenwerte überschritten werden 
und die Belastung mindestens 2 Tage lang andauert. Diese Warnungen werden im Internet veröffentlicht, können aber auch 
kostenfrei abonniert werden. Kranke und empfindliche Menschen reagieren sehr früh auf thermische Veränderungen. Daher 
wird täglich ein thermischer Gefahrenindex, aber auch die errechnete Gefühlte Temperatur veröffentlicht. Dennoch bleibt das 
persönliche Empfinden von Temperaturen immer subjektiv. 

Synergien und Konflikte mit anderen Anpassungsmaßnahmen: Synergien bestehen zu Maßnahme Nr. 1 (Aktivierung klima-
sensiblere Flächen) und NR. 2 (Außenbeschattung) 

Synergien und Konflikte mit Klimaschutzmaßnahmen: -  

Anpassungserfordernis Raumtyp 1: gering Raumtyp 2: gering  Raumtyp 3: hoch 

Maßnahmenverantwortlicher: Gesundheitsämter der Kreise und kreisfreien Städte 

Zu beteiligende Akteure: Träger von Einrichtungen der Pflegewirtschaft, ehrenamtliche Vereine, Schulbehörden, Träger von 
Kitas etc.“ 

Umsetzungserfordernisse und mögliche Hemmnisse: Aktivierung ehrenamtlichen Engagements. 

Möglicher Investitionsbedarf und Folgekosten: gering, da Hitzewarnungen bereits angeboten werden und die Aufgabe von 
Ehrenamtlichen übernommen werden soll. 

Mobilisierungspotenzial: hoch, da eine Vielzahl von Personen betroffen ist.  
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Maßnahmensteckbrief 6 - Anreicherung / Ergänzung des Siedlungsbestandes mit Grün- und Wasserflächen 

Handlungsfeld und Schwerpunktthema: Gesundheit – Hitzebelastung für die Bevölkerung 

Hintergrund der Maßnahme: Der Klimawandel führt gerade in urbanen Bereichen zu einer Erhöhung der Durchschnittstempe-
ratur sowie der Anzahl der Hitzetage (über 30 C°, die in Teilen des Raumtyps 3 gemäß Analyse bereits bis 2040 auf bis 11 
Tage ansteigen soll) sowie Tropennächte (über 20 °C). In dicht bebauten urbanen Bereichen (darunter den Städten Eisen-
nach, Meiningen und Suhl mit einem sehr hohen Wärmeinselindex) tritt der sog. „Hitzeinseleffekt“ hinzu, womit insgesamt der 
Klimakomfort deutlich zurückgeht. Die baulichen und stadtplanerischen Anpassungserfordernisse wurden bereits in den Hand-
lungsfeldern Bauwesen und Energiewirtschaft besprochen. Im Handlungsfeld Gesundheit stehen daher gesundheitswirtschaftli-
che Maßnahmen im Vordergrund, die das Verhalten sensitiver Bevölkerungsgruppen (Kleinkinder, Senioren, insbesondere bei 
Herz- und kreislaufvorbelasteten Personen) betreffen. Der mit dem demographischen Wandel verbundene Alterungsprozess 
wird zu einer Verschärfung des Problems vom Hitzeinseleffekt besonders betroffenen Gemeinden führen – auch ohne globale 
Erwärmung, da vielfach mittelfristig die absolute Anzahl der besonders hitzesensitiven Bevölkerungsgruppe der Senioren trotz 
Schrumpfung der Gesamtbevölkerung zunimmt.  

Ziel der Maßnahme: Bestehende Grün-, Wasser- und Freiflächen erhalten und klimawandelgerecht zu optimieren, um die 
Hitzebelastung für die Bevölkerung zu verringern. 

Beschreibung der Maßnahme: Quantitative und qualitative Ausweitung der städtischen Grün- und Wasserflächen zur Kühlung 
an Hitzetagen. Begrünung von Straßenzügen, Stadtbäume sichern und neue pflanzen, Flächen entsiegeln, Hinterhof-, Dach- 
und Fassadenbegrünung, kleinere Grün- und Freiflächen im Siedlungsraum schaffen und qualifizieren, auf geeigneten Flächen 
schattenspendende Gehölze pflanzen, hitze- und trockenstresstolerante Gehölze bevorzugen, offene Wiesenflächen erhalten 
und zum Stadtraum öffnen, Kaltluftentstehungsgebiete und Kaltluftzustrom sichern und verbessern (vgl. MUNLV 2011, S. 21-
46). 

Beispiel für realisierte Maßnahme: Kommunale Gemeinschaftsgärten können in der integrierten Stadt- und Quartiersentwick-
lung helfen, nicht nur Freiraumdefizite zu beseitigen, sondern erfüllen auch einen wichtigen sozialen Zweck. Ein Beispiel ist 
der Gemeinschaftsgarten Johannstadt in Dresden (http://ufer-projekte.de/gemeinschaftsgarten). Weitere zielführende Maß-
nahmen sind z. B. auch die Projekte der Landesgartenschau Schmalkalden (Westendpartk, Vibapark 
(http://www.landesgartenschau-schmalkalden.de). 

Die Stadt Erfurt erarbeitet 2014/2015 ein Konzept zum klimagerechten Flächenmanagement, in dessen Rahmen sie die 
räumlichen Ausdehnungen von Hitzeinseln im Stadtgebiet mittels Drohnen erfassen lässt. Die Ergebnisse sollen dazu dienen, 
ein planungsrelevantes Konzept zu erstellen, dass einerseits informative Hilfe für Entscheidungsträger und die Bevölkerung 
bereit stellt und andererseits innerhalb der Stadtverwaltung als grundlegendes Planungselement in der Regional- und Bauleit-
planung (z. B. Flächennutzungsplan, Bebauungsplan) genutzt werden kann. 

Synergien und Konflikte mit anderen Anpassungsmaßnahmen: Synergien bestehen zu Maßnahme Nr. 1 (Aktivierung klima-
sensiblere Flächen) und Nr. 2 (Außenbeschattung) 

Synergien und Konflikte mit Klimaschutzmaßnahmen: Werden innerstädtische Freiflächen bebaut, führt das zu kompakten 
Siedlungsstrukturen, die flächen-, verkehrs- und energiesparend sind, den Wärmeinseleffekt aber verstärken können. 

Anpassungserfordernis Raumtyp 1: gering Raumtyp 2: gering  Raumtyp 3: hoch 

Maßnahmenverantwortlicher: Städte / Stadtplanungs- und Grünflächenämter 

Zu beteiligende Akteure: Bewohner, Grundstücksbesitzer 

Umsetzungserfordernisse und mögliche Hemmnisse: Es wird Zugriff auf die Flächen benötigt, da eine Umsetzung auf privaten 
Flächen schwer durchsetzbar ist.  

Möglicher Investitionsbedarf und Folgekosten: insgesamt hoch aufgrund des erforderlichen Flächenerwerbs und dem dauerhaf-
ten Pflege- und Bewässerungsaufwand. Maßnahmen können aber im Kontext des Soziale Stadt-Programms gezielt gefördert 
werden, was die Kosten für Kommunen mindert. Mit Städtebauförderungsmitteln können neue Grün- und Freiflächen oder 
Mietergärten gestaltet und gleichzeitig Bewirtschaftung und Pflege organisiert werden. 

Mobilisierungspotenzial: mittel, verschiedene Akteure, Einrichtungen und Hausbesitzer sind zu mobilisieren  

  

http://ufer-projekte.de/gemeinschaftsgarten
http://www.landesgartenschau-schmalkalden.de/
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Maßnahmensteckbrief 7 - Verbesserung von Risiko- und Verhaltensvorsorge 

Handlungsfeld und Schwerpunktthema: Katastrophenschutz – Hochwasser an Vorflutern 

Hintergrund der Maßnahme: In der Analyse für Südwestthüringen wurde deutlich, dass sich in den HQ200-Überschwemmungs-
bereichen in vielen Gemeinden erhebliche Siedlungsflächen befinden. Mithin besteht auch heute schon Handlungsbedarf. 
Modellierungen für zukünftige Veränderungen wurden nicht vorgenommen, laut Stand der Forschung (FEYEN ET AL. 2011) ist 
der Einfluss des Klimawandels auf Hochwasser sehr unsicher. Es lässt sich angesichts der genannten Unsicherheit aber der 
Bau zusätzlicher Hochwasserschutzinfrastruktur nicht aus dem Klimawandel heraus begründen, zumal deren Unterhaltungsauf-
wand bei schrumpfender Bevölkerung immer höhere Kosten pro Kopf verursachen. Zielführend sind daher No-regret-
Strategien, die multifunktional begründet werden können und keine hohen Folgekosten verursachen. 

Ziel der Maßnahme: Die Verbesserung von Risiko- und Verhaltensvorsorge soll im Ereignisfall Rettungseinsätze vermeiden 
helfen und so die Ressourcen des Katastrophenschutzes schonen 

Beschreibung der Maßnahme: Im Thüringer Landesprogramm Hochwasserschutz (Entwurf, Stand 2015, S. 94ff) finden sich 
dazu Ansätze. Als grundlegende Aufgabe der Gemeinden ist die Information der vom Hochwasser gefährdeten Bürgerinnen 
und Bürger über die Risiken benannt (S. 97). Viele Immobilienbesitzer besitzen keine erweiterte Elementarschadens-
versicherung, könnten diese aber gegen geringe Beiträge erwerben, sofern ihre Gebäude nicht im ZÜRS-System des GDV 
einer Hochwassergefahrenklasse zugeordnet sind. Die Verhaltensvorsorge schließt Regeln für eine hochwasserangepasste 
Gelände- und Gebäudenutzung ein, sieht einen persönlichen Notfallplan für den Ereignisfall und eine Notfallausrüstung vor. 
Außerdem ist eine sachgerechte Information über Hochwasserrisiken wichtig – insbesondere in deichgeschützten Bereichen. 
Die Maßnahme ist auch gegenüber Starkregen wirksam und dient insgesamt der Vermeidung von Einsätzen des Katastro-
phenschutzes. 

Beispiel für realisierte Maßnahme: Insgesamt wurden im Handlungsbereich „Information- und Verhaltensvorsorge“ im Thüringer 
Landesprogramm Hochwasserschutz (Entwurf, Stand 2015, S. 98) 412 gemeindliche Maßnahmen gemeldet. Auch außer-
halb Thüringens bestehen bundesweit agierende Ansätze. So haben sich zahlreiche Unternehmen und Immobilienbesitzer 
bereits über den Ansatz des Hochwasserkompetenzcentrums (HKC) mit einem „Hochwasserpass“ ihre Hochwasservorsorge-
konzepte zertifizieren lassen (www.hochwasser-pass.de), die zahlreiche Ansätze zur Verhaltensvorsorge enthalten.  

Synergien und Konflikte mit anderen Anpassungsmaßnahmen: Synergien bestehen zu Maßnahme Nr. 9 (Verbesserung der 
Informationsgrundlagen)  

Synergien und Konflikte mit Klimaschutzmaßnahmen: -  

Anpassungserfordernis Raumtyp 1: unsicher Raumtyp 2: unsicher Raumtyp 3: unsicher 

Maßnahmenverantwortlicher: Landkreise als Katastrophenschutzbehörden, Feuerwehren 

Zu beteiligende Akteure: Städte und Gemeinden, Wasserbehörden, Wasser-/Abwasserzweckverbände, Unternehmen, Im-
mobilienbesitzer, private Haushalte 

Umsetzungserfordernisse und mögliche Hemmnisse: Im Zuge der Implementierung der EU-Hochwassermanagementrichtlinie 
sind bereits Gefahren- und Risikokarten erstellt und veröffentlicht worden. Diese können auf den Internetseiten der Thüringer 
Landesanstalt für Umwelt und Geologie unter http://www.tlug-jena.de/hwrm/  

abgerufen werden. Vorhandenes Informationsmaterial sollte im Rahmen einer Bauherrenberatung bereitgestellt werden. Die 
Gemeinden sind aufgerufen, die Bevölkerung über Hochwasserrisiken aufzuklären (Vgl. Thüringer Landesprogramm Hochwas-
serschutz (Entwurf, Stand 2015, S. 95), besitzen oftmals aber selber nicht die notwendige Fachkenntnis dafür. Hier ist neben 
der Unterstützung durch Landesbehörden auch der o.g. Ansatz des Hochwasserpasses hilfreich. 

Möglicher Investitionsbedarf und Folgekosten: gering, da zunächst keine investive Maßnahme und kostenloser Erstcheck beim 
Hochwasserpass. Kosten fallen für den Interessenten nur bei Einschaltung eines Sachverständigen im Einzelfall und ggf. erfor-
derlichen Bauvorsorgemaßnahmen an, die aber erforderlich werden können, um eine ggf. nicht vorhandene erweiterte Ele-
mentarschadensversicherung abschließen zu können. 

Mobilisierungspotenzial: hoch, da eine Vielzahl von in Überschwemmungsbereichen lebenden Personen betroffen ist und 
bereits in der Vergangenheit hohe Schäden aufgetreten sind. 

  

http://www.hochwasser-pass.de/
http://www.tlug-jena.de/hwrm/
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Maßnahmensteckbrief 8 - Gesellschaftliche Aktivierung von Freiwilligen/Ehrenamtlichen für den Katastrophenschutz 

Handlungsfeld und Schwerpunktthema: Katastrophenschutz – Hochwasser an Vorflutern 

Hintergrund der Maßnahme: Das bürgerschaftliche und ehrenamtliche Engagement nimmt gerade durch den demografischen 
Wandel eine immer bedeutsamere Rolle ein. Der demografische Wandel hat auch Auswirkungen auf einige Fragen der 
öffentlichen Sicherheit, beispielsweise beim Brand- und Katastrophenschutz. Schon heute sind in manchen Gegenden die 
Freiwilligenstrukturen nur bedingt einsatzbereit: werktags sind die Engagierten auswärts und nicht selten fernab der Heimat-
gemeinden in Ausbildung und Beruf, mancherorts fehlt zur Nachwuchsgewinnung schlicht die reine Anzahl junger Personen. 
Darüber hinaus wird die Bundeswehr künftig nicht mehr über die personellen Ressourcen verfügen, mit denen bisher geplant 
wurde. Auch durch das Aussetzen der Wehrpflicht fehlen Freiwillige, die bisher Ersatzdienst in den Katastrophenschutzeinhei-
ten abgeleistet haben. Hier könnten etwa Bevölkerungsgruppen, wie die bislang nur unterdurchschnittlich engagierten Jugend-
lichen, Frauen und Senioren stärker in den Katastrophenschutz eingebunden werden. (vgl. Website service-agentur.de) 

Ziel der Maßnahme: Breitere gesellschaftliche Aktivierung von Freiwilligen/ Ehrenamtlichen für den Katastrophenschutz/die 
Feuerwehr 

Beschreibung der Maßnahme: Die Rechtsgrundlagen in Thüringen sind das Thüringer Brand- und Katastrophenschutzgesetz 
(ThürBKG), die Thüringer Katastrophenschutzverordnung (ThürKatSVO), die Thüringer Feuerwehr-Organisationsverordnung 
(ThFwOrgVO), die Feuerwehrdienstvorschriften und die Feuerwehrsatzungen der Kommunen. 

Im Freistaat ist die Thüringer Ehrenamtsstiftung zentrale Institution und Ansprechpartner. Es sollten Maßnahmen der Öffentlich-
keitsarbeit ergriffen werden, die der Bedeutung des Ehrenamtes für den Katastrophenschutz gerecht werden. Beratungsleistun-
gen zu Fragen ehrenamtlicher Tätigkeit und ihrer Rahmenbedingungen sollten angeboten sowie Modellprojekte gefördert 
werden, die zur Stärkung einer aktiven Bürgergesellschaft beitragen. (vgl. www.thueringer-ehrenamtsstiftung.de)  

Beispiel für realisierte Maßnahme: Gemeinsam mit den hauptamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern bei Kommunen und 
Land engagieren sich über 45.000 Thüringerinnen und Thüringer freiwillig und ehrenamtlich im Katastrophenschutz: bei den 
Feuerwehren, beim Technischen Hilfswerk und in den anerkannten privaten Hilfsorganisationen Deutsches Rotes Kreuz, Johan-
niter-Unfall-Hilfe, Arbeiter-Samariter-Bund, Deutsche Lebens-Rettungs-Gesellschaft und Malteser Hilfsdienst (Stand 2010; vgl. 
TIM 2010). Es gibt Bemühungen, den sich ausdünnenden Strukturen entgegen zu wirken, indem möglichst viele der verblei-
benden Einwohner zu einem Engagement animiert werden sollen. Mit der flächendeckenden Einführung der sogenannten 
„Feuerwehrrente“ zu Beginn des Jahres 2010 verfügt Thüringen über eine einzigartige zusätzliche Altersversorgung für die 
ehrenamtlichen Mitglieder der Freiwilligen Feuerwehren. Dadurch erhalten die Männer und Frauen eine zusätzliche Wert-
schätzung für das bisweilen nicht ungefährliche Engagement. Siehe außerdem: „Bildungsnetz für bürgerschaftlich Engagierte 
und Anbieter von Qualifizierungen für Ehrenamtliche“ (http://bildungsnetz-fuer-engagierte.de/), der „Ehrenamtswegweiser“ 
unterstützt Vereine/Initiativen und Bürger, um in Kontakt miteinander zu kommen (http://www.thueringer-
ehrenamtsstiftung.de/Ehrenamtswegweiser.29.0.html). Ferner werden Helfer mit einer Thüringer Ehrenamtscard gewürdigt 
(http://www.thueringer-ehrenamtscard.de/).  

Synergien und Konflikte mit anderen Anpassungsmaßnahmen: Synergien bestehen zu Maßnahme Nr. 9 (Verbesserung der 
Informationsgrundlagen)  

Synergien und Konflikte mit Klimaschutzmaßnahmen: -  

Anpassungserfordernis Raumtyp 1: unsicher Raumtyp 2: unsicher Raumtyp 3: unsicher 

Maßnahmenverantwortlicher: Feuerwehren, Landkreise als Katastrophenschutzbehörden 

Zu beteiligende Akteure: Trägern gemeinnütziger ehrenamtlicher Tätigkeit; Vertreter aus der Politik, der Verwaltung der Ge-
meinden, Schulen sowie allen relevanten gesellschaftlichen Interessenvertretungen 

Umsetzungserfordernisse und mögliche Hemmnisse: - 

Möglicher Investitionsbedarf und Folgekosten: gering, da keine investive Maßnahme. Mit Bescheid durch das Thüringer Minis-
terium für Soziales, Familie und Gesundheit des Freistaates Thüringen wurden der Thüringer Ehrenamtsstiftung im Jahr 2014 
über 1.5 Mio. Euro für die Erfüllung des Stiftungszwecks bewilligt. Davon stellt die Thüringer Ehrenamtsstiftung den Landkrei-
sen und kreisfreien Städten eine Fördersumme von ca. 856.000 Euro zur Verfügung. Mit diesen Geldern würdigen und för-
dern die Landkreise und kreisfreien Städte das ehrenamtliche Engagement der regional wirkenden Vereine, Verbände, Institu-
tionen und Initiativen. 

Mobilisierungspotenzial: hoch, da eine Vielzahl von Personen einbezogen werden können  

  

http://bildungsnetz-fuer-engagierte.de/
http://www.thueringer-ehrenamtsstiftung.de/Ehrenamtswegweiser.29.0.html
http://www.thueringer-ehrenamtsstiftung.de/Ehrenamtswegweiser.29.0.html
http://www.thueringer-ehrenamtscard.de/
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Maßnahmensteckbrief 9 - Verbesserung der Informationsgrundlagen 

Handlungsfeld und Schwerpunktthema: Katastrophenschutz – lokale Überschwemmungen 

Hintergrund der Maßnahme: Die regionale Analyse für Südwestthüringen hat für die Gegenwart eine starke Exposition gegen-
über Starkregenniederschlägen ermittelt. Im Rahmen einer Zusammenarbeit zwischen der Thüringer Landesanstalt für Umwelt 
und Geologie (TLUG) und der Goethe-Universität Frankfurt (GUF) fand in Kooperation mit dem Deutschen Wetterdienst (DWD) 
eine umfassende Studie zum konvektiven Unwetterpotential über Thüringen statt (DWD 2014, S. 3). Modellierungen für die 
Zukunft wurde zwar nicht vorgenommen, doch bewirkt der Klimawandel nach Stand der Forschung mit sehr hoher Wahr-
scheinlichkeit eine steigende Häufigkeit von Starkregenereignissen und dadurch ausgelösten lokalen Sturzfluten (IPCC 2012, 
IMPAKT 2013, S. 48f). Dennoch werden diese Ereignisse nicht durch die EU-Hochwasserrisikomanagement-Richtlinie erfasst, 
womit keine Gefahren- und Risikokarten vorliegen. Obwohl Sturzfluten durch Starkniederschläge mit hohen Intensitäten (40-
100mm/h) ausgelöst werden, wird ihre Amplitude und Dynamik durch Landschaftsmerkmale bestimmt, zu denen u. a. topo-
graphische Eigenschaften, Landbedeckung, Landnutzung sowie Bodenmerkmale und Bodenfeuchte zählen. Da typische Sturz-
fluten kleinräumige Ereignisse sind, die in den meisten Gebieten sehr selten auftreten, werden sie oftmals schlecht dokumentiert 
und nicht zentral erfasst. Aus diesem Grund ist die Sturzflutgefährdung in vielen Regionen unbekannt. Niemand kann vorher-
sagen, wo genau es zu Starkregenereignissen kommt. Ereignisse der Vergangenheit haben immer aber wieder gezeigt, dass 
es zu nicht erwarteten Überschwemmungen in Bereichen gekommen ist, die weit von jedem Vorfluter entfernt sind (GREIVING 

UND LINDNER 2011). 

Ziel der Maßnahme: Die Verbesserung der Informationsgrundlagen soll der Identifizierung von gefährdeten Gebieten und 
verwundbarer Nutzungen in diesen dienen. In Kombination mit Frühwarnungen Basis können dann gezielt die Einsatzplanun-
gen optimiert werden. 

Beschreibung der Maßnahme: Computergestützt können die natürlichen Fließwege modelliert und mit verwundbaren Infra-
strukturen überlagert werden, um Risiken abzuschätzen (Greiving und Lindner 2011). Erosive Abflussbahnen wurden durch 
TLUG auf regionaler Ebene bereits ermittelt und in der Analyse für Südwestthüringen genutzt. Die Modellergebnisse können mit 
vorhandenem Wissen (z. B. Feuerwehreinsätzen der Vergangenheit) verglichen und so validiert werden. Auf dieser Grund-
lage könnten Immobilienbesitzer gezielt informiert werden. Gleichzeitig hilft die Abschätzung möglicher Schadensereignisse 
bei der Ermittlung von Bedarfen im Rahmen der kommunalen Gefahrenabwehrplanung. Zudem können Warnsysteme installiert 
werden, die im Ereignisfall ein Zeitfenster schaffen, um sich auf Sturzfluten vorzubereiten. Auf Basis der Warnkarten des DWD 
(über Internet landkreisbezogen in Echtzeit abrufbar) können Meldekette aufgebaut werden. 

Beispiel für realisierte Maßnahme: In Thüringen wurde das SturzflutWarnSystem (StuWaSys) durch das Thüringer Ministerium 
für Umwelt, Energie und Naturschutz (ehemals TMLFUN) in Auftrag gegeben. Das StuWaSys war ein Schlüsselprojekt des 
Thüringer Klima- und Anpassungsprogramms mit einer Laufzeit von 2009 bis 2011. Als Modellregion wurde im StuWaSys-
Projekt das Einzugsgebiet der Truse (Thüringer Wald) bis zur Mündung in die Werra in der Ortslage Breitungen ausgewählt. 
In insgesamt drei Projektphasen wurde ein Vorhersage- und Managementsystem für Hochwasserereignisse entwickelt und 
prototypisch für das Einzugsgebiet der Truse umgesetzt. Bei der Projektumsetzung waren die ausführende Partner das Fraun-
hofer (IOSB-AST) Ilmenau, die SEI GmbH, id-Software und der Lehrstuhl für Geoinformatik an der Friedrich-Schiller-Universität 
Jena. Im Ergebnis war die Testinstallation bis 2012 erfolgreich in Betrieb. Über das Webportal www.stuwasys.de stand ein 
passender Frühwarndienst für die Bewohner bereit. Es ergaben sich jedoch Defizite bei der Genauigkeit der Prognose, Erwei-
terbarkeit auf größere Gebiete sowie der Projektfortführung (vgl. Fraunhofer IOSB-AST, TLUG 2010b). 

Hinweise aus der Bevölkerung im Zusammenhang mit lokalen Sturzflutereignissen (Erfurt-Linderbach, 2013 und 2014) haben 
gezeigt, dass Hilfe zur Selbsthilfe ein sinnvoller Ansatz sein kann. Aufgrund ein durch Ereignisse der Vergangenheit (2013) 
gestiegenes Risikobewusstsein hat die Bevölkerung dazu motiviert, aufgrund von Warnhinweisen von Anliegern am Oberlauf 
selbstständige prioritäre Erstsicherungsmaßnahmen an neuralgischen Punkten vorzunehmen. Diese Vorgehensweise wäre 
durch entsprechende Selbsthilfekonzepte zu unterstützen. 

Synergien und Konflikte mit anderen Anpassungsmaßnahmen: Synergien bestehen zu Maßnahme Nr. 7 (Verbesserung der 
Risiko- und Verhaltensvorsorge) 

Synergien und Konflikte mit Klimaschutzmaßnahmen: -  

Anpassungserfordernis Raumtyp 1: hoch Raumtyp 2: hoch Raumtyp 3: hoch 

Maßnahmenverantwortlicher: Städte und Gemeinden im Rahmen der Gefahrenabwehrplanung 

Zu beteiligende Akteure: Feuerwehren, Energieversorger, untere Wasserbehörden, Katastrophenschutz, Thür. Klimaagentur 

Umsetzungserfordernisse und mögliche Hemmnisse: Wesentliche Grundlage wäre die gutachterliche Risikoabschätzung auf 
lokaler Ebene, die die Informationen zu erosiven Abflussbahnen des TLUG kleinräumig verfeinert und auch die Speicherwir-
kung der Kanalnetze berücksichtigt. Hilfreich könnte auch die Fortführung des o.g. StuWaSys-Projekts sein. 

Möglicher Investitionsbedarf und Folgekosten: zunächst mittel (abhängig von der Komplexität des Untersuchungsgegenstands) 
für die Beauftragung eines Gutachtens, später ggf. hoch für erforderliche Investitionen wie die Installierung eines Frühwarnsys-
tems oder bauliche Schutzmaßnahmen.  

Mobilisierungspotenzial: gering bis hoch, abhängig von der Betroffenheit durch vergangene Überschwemmungsereignisse 

http://www.stuwasys.de/
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Maßnahmensteckbrief 10 - Verbesserung der Frühwarnung bei Verkehrsbehinderungen 

Handlungsfeld und Schwerpunktthema: Katastrophenschutz – Verkehrsbehinderungen durch Schneefall und kurzfristigen Frost-
Tau-Wechsel 

Hintergrund der Maßnahme: Verkehrsbehinderungen stellen i.d.R. ein Unfallrisiko dar, weil sie den regulären Verkehrsfluss 
verändern. Hauptprobleme durch den Schneefall sind neben den unmittelbaren Einwirkungen z.B. Schneebruch (Bäume bre-
chen unter der Schneelast und blockieren Straßen oder Schienen) sowie erhöhte Unfallgefahr durch Glätte aufgrund überfrie-
render Nässe oder Neuschnee. Auch in Zukunft werden in Thüringen schnee- und eisbedingte Verkehrsrisiken eine Rolle spie-
len. So zeigt die regionale Analyse für Südwestthüringen, dass auch im Szenario für 2011-2040 in Mittelgebirgslagen noch 
erhebliche Schneemengen zu erwarten sind. In der zweiten Hälfte des Jahrhunderts werden nirgendwo in Thüringen mehr 
Gebiete mit negativen Durchschnittstemperaturen in den Wintermonaten verbleiben, auch wenn in einzelnen Wintern in den 
Hochlagen noch relevante Schneemengen fallen können. Dementsprechend ist in den Mittelgebirgslagen die Betroffenheit 
(Verkehrsbehinderungen durch Schneefall) am stärksten. Zudem sind gerade die winterlichen Übergangswitterungslagen mit 
Nassschnee, Eisregen, überfrierende Nässe usw. ursächlich für Verkehrsbehinderungen. Diese können aufgrund von Frost-Tau-
Wechsel verstärkt werden. So entstehen z.B. Schlaglöcher vor allem durch kurzfristigen Frost-Tau-Wechsel, bei dem Wasser 
in vorgeschädigten Straßenbelag eindringt und gefriert. Auch wenn ein Trend zu selteneren Frost-Tau-Wechselereignissen 
erkennbar ist, bleiben in Zukunft vor allem die Mittelgebirgsregionen betroffen. Dennoch ergibt sich durch rückläufige Straßen-
schäden durch Frost-Tau-Wechsel kein zusätzlicher Handlungsbedarf bzw. Schadens- und Gefahrenpotenzial. (IMPAKT 
2013, S. 85, 93, 96).  

Ziel der Maßnahme: Die Verbesserung der Frühwarnung bei Verkehrsbehinderungen durch Schneefall. 

Beschreibung der Maßnahme: Die detaillierten und zuverlässigen Prognosen von Starkschneefällen sind insbesondere für den 
Winterdienst, den Verkehr und für Versicherungen in Thüringen sehr wichtig. Die Unwetterzentrale passt die Starkschneefall-
warnungen laufend an und stellt damit sicher, dass diese rund um die Uhr aktuell sind. Die Warnungen werden in zwei Arten 
unterteilt: Vorwarnungen und Akutwarnungen. Starkschneefall-Vorwarnungen (Gelb) werden herausgegeben, wenn heftige 
Schneefälle innerhalb Thüringens möglich sind, sich aber noch Änderungen in der Intensität, Zugrichtung und/oder im zeitli-
chen Ablauf ergeben können. Starkschneefall-Akutwarnungen werden 1 bis 12 Stunden vor Ereignisbeginn in drei Warnstufen 
(Orange, Rot, Violett) ausgegeben, die sich nach der erwarteten Neuschneemenge richten (www.unwetterzentrale.de). 
Denkbar ist außerdem die Überprüfung und ggf. Anpassung der Winterdienstkapazitäten: Anforderungen an z.B. Streusalzla-
ger, Schneezäune an exponierten Lagen oder Schneegerüste für LKW. Die sich ändernden Ausgangsbedingungen, der Rück-
gang der Schneemengen und die weniger dauerhaften Winterperioden eröffnen Chancen bei der Umverteilung und Einspa-
rung von Ressourcen. Ferner kann die Überprüfung und Anpassung des Schadensmanagements erforderlich sein. 

Beispiel für realisierte Maßnahme: Von der Meteo Group (Meteomedia GmbH) werden unter 
http://www.unwetterzentrale.de/uwz/thueringenschnee.html Warnungen vor Starkschneefall herausgegeben. Die Karte 
enthält eine Übersicht aller Starkschneefallwarnungen für das Bundesland Thüringen. In der Grafik lässt sich erkennen, an 
welchen Orten bzw. in welchen Gebieten Thüringens mit kräftigen und ergiebigen Schneefällen und damit großen Neu-
schneemengen zu rechnen ist. Dies kann zum Beispiel erhebliche Verkehrsbehinderungen und Schneebruch zur Folge haben. 
Außerdem werden Warnungen zu Straßenglätte sowie Glatteisregen herausgegeben. Weitere Beispiele sind gezielte Radio-
beiträge oder Katastrophen-Warnsysteme z.B. für Mobiltelefone (Bsp. Katastrophenwarn-App KATWARN in Rheinland Pfalz) 

Synergien und Konflikte mit anderen Anpassungsmaßnahmen: Synergien bestehen zu Maßnahme Nr. 8 (Gesellschaftliche 
Aktivierung von Freiwilligen/Ehrenamtlichen für den Katastrophenschutz), da weniger Unfälle durch Frühwarnung zu erwarten 
sind und so auch weniger Einsätze des Katastrophenschutzes bzw. der Feuerwehr erfordern. Synergien bestehen außerdem 
zu Maßnahme Nr. 19 (Überprüfung und ggf. Anpassung und Optimierung der Winterdienstkapazitäten). 

Synergien und Konflikte mit Klimaschutzmaßnahmen: -  

Anpassungserfordernis Raumtyp 1: sehr gering Raumtyp 2: gering Raumtyp 3: sehr gering 

Maßnahmenverantwortlicher: Städte und Gemeinden im Rahmen der Gefahrenabwehrplanung, Landkreise als Katastrophen-
schutzbehörden 

Zu beteiligende Akteure: Feuerwehren, Verkehrsbetriebe 

Umsetzungserfordernisse und mögliche Hemmnisse: Wesentliche Grundlage wäre die gutachterliche Risikoabschätzung 

Möglicher Investitionsbedarf und Folgekosten: gering 

Mobilisierungspotenzial: gering bis hoch; abhängig von der Betroffenheit durch vergangene Schneebehinderungen, Glatteis 
oder Schäden durch Frost-Tau-Wechsel 

  

http://www.unwetterzentrale.de/
http://www.unwetterzentrale.de/uwz/thueringenschnee.html
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Maßnahmensteckbrief 11 - Standortangepasste, erosionsmindernde Bodenbearbeitung  

Handlungsfeld und Schwerpunktthema: Landwirtschaft – Erosion auf Ackerflächen 

Hintergrund der Maßnahme: Landwirtschaftlicher Bodenschutz dient zunächst der Erhaltung der im Bundes-Bodenschutzgesetz 
als Schutzziel benannten Funktionen, vor allem der Produktionsfunktion. Neben dem Schutz vor Kontamination durch Schad-
stoffeinträge sind Anforderungen an den nichtstofflichen Bodenschutz festgelegt. Erosion und Schadverdichtung sind hierbei die 
Hauptgefahrenpotentiale, gegen die Vorsorge zu treffen ist (TLL 2008). Starker Wind und Regen können den für die Landwirt-
schaft wertvollen Mutterboden (Ackerkrume) abtragen. Begünstigt wird die Erosion vor allem durch Hanglagen und eine inten-
sive Bodenbearbeitung. Ideal ist ein dauerhafter Bewuchs der Flächen. Während die Böden Thüringens weniger von Windero-
sion bedroht sind, stellt die Wassererosion nach Starkregen ein ernstzunehmendes Problem dar. Es geht fruchtbarer Boden ver-
loren und das abgeschwemmte Material verursacht Folgeschäden auf Verkehrswegen und in Siedlungsbereichen (Website 
thueringen.de 3). Aufgrund des geringen Bodenbedeckungsgrads ist laut Thüringer Gewässerschutzprogramm die Bodenero-
sion bei Maiskulturen deutlich höher als z.B. bei Sommerweizen (TMUEN 2015a, S. 82). Die regionale Analyse, die auf 
Erosionsmodellierungen der TLUG basiert, hat für das kurzfristige Szenario (2011-2040) potenzielle Bodenabträge aufgezeigt 
und Gemeinden mit mittleren und hohen Betroffenheiten ausgewiesen. Über die Thüringer Landesanstalt für Landwirtschaft steht 
online eine Bodenerosionsplattform zur Verfügung: www.tll.de/verstola/content/home.html  

Ziel der Maßnahme: Durch die Erhöhung und zeitliche Verlängerung des Bodenbedeckungsgrades soll die Krume vor dem 
Regentropfenaufschlag und Partikelablösung geschützt werden. 

Beschreibung der Maßnahme: Der Bodenbedeckungsgrad im Jahresverlauf und der damit verbundene Schutz der Bodenober-
fläche vor dem Tropfenaufprall ist die wesentliche Steuergröße für die Infiltrationsrate und Verschlämmungsdynamik. Die Boden-
bedeckung soll über eine pfluglose, konservierende und damit nichtwendende und nur flachmischende (evtl. tief lockernde) 
Bodenbearbeitung erreicht werden, mit der möglichst viel organisches Material an der Bodenoberfläche belassen werden. Der 
Anbau von Kulturen mit geringer Bodenbedeckungswirkung (wie z.B. Mais, Zuckerhirse)  würde dann in stärkerem Maße be-
sondere Vorsorge (wie z. B. Engreihensaat, Ein- und Untersaaten, Mulchsaat) erfordern. Gleichzeitig bleiben stabile Bodenag-
gregate erhalten und wird die versickerungsfördernde Grobporigkeit des Bodens dadurch gesichert. Das oberflächennahe 
Mulchmaterial wirkt dem aggregatzerstörenden Aufprall der Regentropfen (sog. Splash-Effekt) entgegen und das Nieder-
schlagswasser kann besser in den Boden eindringen, so dass weniger Wasser oberflächlich abfließt. Zusätzlich wird abflie-
ßendes Wasser gebremst  (Landwirtschaftskammer NRW 2007; TLL 2009, S. 5f.). Die für Thüringen bereits erarbeitete Ge-
fährdungsanalyse muss um die zu erwartende Niederschlagswirkung ergänzt werden (TLL 2009, S. 5). 

Beispiel für realisierte Maßnahme: Die reduzierte (konservierende) Bodenbewirtschaftung führt nach zahlreichen, z.T. lang-
jährigen Feldversuchen und Praxisexperimenten u.a. zur- Reduzierung der Bearbeitungskosten bis zu 50 % bei Ertragsgleichheit 
bei standortgerechtem Einsatz (u.a. Bearbeitungstiefe und –intensität). - Erhöhung der Schlagkraft, d.h. es können größere Flä-
chen pro Zeiteinheit bearbeitet werden als beim Pflugeinzug und so eine bessere Einhaltung der optimalen Zeitspannen für die 
Bearbeitung gewährleistet werden. Zudem kann eine höhere Stabilität bzw. Tragfähigkeit des Bodens (weniger Bodeneingriff), 
Rückbildung geringer Bodenstrukturschäden durch höhere biologische Aktivität (Humusgehalt, Durchlüftung u.a.) und Gewähr-
leistung eines wirksamen Erosionsschutzes (Mulchschicht) erreicht werden. Diese Bodenbewirtschaftung wird aber noch Anga-
ben der TLL nur auf ca. 10% der Flächen angewandt (TLL 2004, S. 2). 

Synergien und Konflikte mit anderen Anpassungsmaßnahmen: Synergien bestehen zu Maßnahme Nr. 12 (Erosionsmindernde 
Hang-, Flur- und Schlaggestaltung). Konflikte treten zu Maßnahme Nr. 14 (Anbau trockenheitsresistenter/wassereffizienter Kul-
turen, die zudem wie Mais häufig einen geringen Bodenbedeckungsgrad aufweisen) auf, da offenbar eine pfluglose Boden-
bearbeitung einerseits erosionsmindernd, sich aber andererseits negativ auf die Wasserspeicherung auswirkt. Insofern sollte die 
pfluglose Bewirtschaftung sich auf stark erosionsgefährdete Standorte beschränken und umgekehrt Sorten mit einem geringen 
Bodenbedeckungsgrad nicht in erosionsgefährdeten Standorten zum Einsatz kommen. 

Synergien und Konflikte mit Klimaschutzmaßnahmen: Durch Humusanreicherung in den oberen Bodenschichten erfolgt eine 
zeitweilige Kohlenstofffixierung und es entsteht daher eine zumindest temporäre Kohlenstoffsenke  

Anpassungserfordernis Raumtyp 1: mittel Raumtyp 2: mittel Raumtyp 3: mittel 

Maßnahmenverantwortlicher: Landwirte  

Zu beteiligende Akteure: Landwirtschaftsämter, TLUG (Ref. Bodenschutz), TLL, Bauernverbände 

Umsetzungserfordernisse und mögliche Hemmnisse: Wesentliche Grundlage ist eine Gefährdungsabschätzung, um den kon-
kreten räumlichen Handlungsbedarf zu bestimmen. Diese wurde mit der Analyse für Südwestthüringen kleinräumig ermittelt. 
Pilotmaßnahmen sind sinnvoll, um Kosten und Nutzen besser einschätzen zu können. Thüringer Dauerfeldversuche (darunter 
Programme auf den Dauerbeobachtungsflächen) zeigen, dass mit pflugloser Bodenbearbeitung immer ein Verlust an Wasser-
masseanteilen eintritt. [...] Ob man mit Bodenbearbeitung auf Klimaschwankungen reagieren kann, ist deshalb gegenwärtig 
nicht zu beantworten [...]. Richtig ist allerdings, tiefe Bodenbearbeitung bei hohem Verdunstungsanspruch zu vermeiden. Ziel 
der Bodenbearbeitung bleibt unabhängig von der Entwicklung des Klimas, eine durchwurzelbare, durchlässige und gut durch-
lüftete Bearbeitungszone mit Anschluss an den Unterboden zu gewährleisten. (TLL 2009; S. 5f) 

 

 

http://www.tll.de/verstola/content/home.html
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Möglicher Investitionsbedarf und Folgekosten: Diese sind nur über Zeitreihen zu ermitteln (mindestens 5-jährig). Es sind nur 
Berechnungen konkreter Kulturen im Fruchtfolgesystem im Vergleich zur bisherigen Bewirtschaftung sinnvoll (TMLFUN 2013). 
Versuche mit Mulchsaatverfahren haben gezeigt, dass unter Berücksichtigung betriebswirtschaftlicher Vorteile keine Ertragsunter-
schiede auftreten (LANUV NRW 2004). Zudem führt eine artenreiche Fruchtfolge i.V.m. Humusanreicherung zu einer Reduzie-
rung eingesetzter Betriebsmittel. Außerdem ist laut dem Thüringer Landesprogramm Gewässerschutz (TMUEN 2015a) über 
KULAP A425 eine Förderung möglich, insofern es sich um Schutzstreifen bzw. die Begrünung von Abflussrinnen handelt. Auch 
ist über die KULAP Maßnahme A 3 (Betrieblicher Erosionsschutz) u. a. eine selbstbestimmte Bestimmung und Erprobung von 
Erosionsschutzmaßnahmen durch die Landwirte förderfähig. 

Mobilisierungspotenzial: mittel, da zwar nicht alle Landwirte, aber eine erheblicher Anteil betroffen ist, der erosionsgefährdete 
Standorte bewirtschaftet. 
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Maßnahmensteckbrief 12 - Erosionsmindernde Hang-, Flur- oder Schlaggestaltung 

Handlungsfeld und Schwerpunktthema: Landwirtschaft – Erosive Sturzfluten in Siedlungsnähe 

Hintergrund der Maßnahme: Wenn durch erosive Sturzfluten Bodenmaterial so weit verfrachtet wird, dass es den Acker, von 
dem es herstammt, verlässt, bezeichnet man dies als „offsite-Folgen“ bzw. „offsite-Schäden“ (TLL 2008, S. 16). Treten diese in 
Siedlungsnähe auf, können die Nutzungsmöglichkeiten von Wegen, Straßen, kulturtechnischen Anlagen, aber auch bebauten 
Grundstücken beeinträchtigt bzw. diese geschädigt werden. Im Entwurf des Thüringer Hochwasserschutzprogramms wird die 
Problematik nicht explizit angesprochen, im Thüringer Landesprogramm Gewässerschutz (TMUEN 2015a, S. 85) sind aber 
erosionsgefährdete Ackerlandfeldblöcke dargestellt. Die regionale Analyse hat für Südwestthüringen auf Grundlage der, durch 
die TLUG ermittelten, erosiven Abflussbahnen und des, durch die Thüringer Klimaagentur abgeleiteten, Konvektionspotenzials 
für viele Gemeinden mittlere bis starke Betroffenheiten aufgezeigt. 

Ziel der Maßnahme: Durch den Wasserrückhalt auf landwirtschaftlichen Flächen sollen erosionsbedingte Schäden auf an-
grenzenden Siedlungsflächen vermieden werden. 

Beschreibung der Maßnahme: Die erosionsmindernde Schlag- und Flurgestaltung zielt in erster Linie darauf ab, die erosions-
wirksame Hanglänge von besonders langen Schlägen zu verkürzen. Bei einer standortspezifischen Hanglänge steht unterhalb 
einer erosions- und abflussfördernden Frucht (z.B. Silomais) eine eher erosionsmindernde und abflussaufnehmende Feldfrucht 
(z.B. Wintergetreide). Weitere hanglängenverkürzende Lösungen sind beispielsweise: Anlage von Flurelementen, wie He-
cken; Anlage von zeitweiligen und überfahrbaren Zwischenstrukturen wie Grün- und Blühstreifen; Teilung von Feldblöcken 
sowie Anlage von Wegen und Gräben. (TLL 2008, S. 20f.). 

Beispiel für realisierte Maßnahme: Das Bodenmonitoring in Thüringen umfasst neben landwirtschaftlicher Nutzung auch Forst-
standorte und Standorte mit Sonderbelastungen (TLL 2008, S. 24). In Thüringen sind zurzeit 32 Bodendauerbeobachtungsflä-
chen eingerichtet. Sie werden in Kooperation der Thüringer Landesanstalten für Umwelt und Geologie (TLUG), für Landwirt-
schaft (TLL) sowie für Wald, Jagd und Fischerei (TLWJF – jetzt ThüringenForst) betrieben (Website thueringen.de 2). Über die 
Thüringer Landesanstalt für Landwirtschaft steht online eine Bodenerosionsplattform zur Verfügung: 
http://www.tll.de/verstola/content/home.html  

Synergien und Konflikte mit anderen Anpassungsmaßnahmen: Synergien bestehen zu Maßnahme Nr. 11 (Standortangepass-
te, erosionsmindernde Bodenbearbeitung). 

Synergien und Konflikte mit Klimaschutzmaßnahmen: Die Wirkungen der Landbewirtschaftung auf Natur- und Klimaschutzas-
pekte sind vielfältig und teils widersprüchlich. Möglichkeiten der Nutzung des Potentials von Agrobiodiversität zum vorbeu-
genden Klimaschutz, z.B. Vermeiden klimarelevanter Emissionen in Produktionsverfahren, Substitution fossiler Energieträger 
durch Anbau nachwachsender Rohstoffe. Der Erhalt von biologischer Vielfalt und Klimaschutz stehen in der Regel in Konkur-
renz zu anderen Anforderungen an die Landwirtschaft. Daher sind vorsorglich  Lösungen für mögliche Nutzungskonflikte erfor-
derlich sowie die Entwicklung alternativer Handlungsoptionen, z.B. ausreichende Vergütung ökologischer Leistungen. (TLL 
2009, S. 9). Synergiebetrachtungen gehen zunächst von  den Auswirkungen verschiedener Klimaschutzmaßnahmen in der  
Landwirtschaft auf Naturschutzaspekte aus. Die Auswirkungen auf den biotischen Naturschutz beruhen überwiegend auf den 
von diesen Maßnahmen ausgelösten großflächigen  Landnutzungsänderungen bzw. Änderungen der Bewirtschaftungsintensi-
täten. Andere technische Klimaschutzmaßnahmen in der Landwirtschaft beeinflussen die Höhe von Emissionen oder kleinräu-
migen Stoffbelastungen und haben so keine Wirkungen auf die Flächennutzung. Sie wirken sich überwiegend auf abiotische 
Schutzgüter aus (BfN 2014, S. 33). 

Anpassungserfordernis Raumtyp 1: mittel Raumtyp 2: mittel Raumtyp 3: mittel 

Maßnahmenverantwortlicher: Landwirte  

Zu beteiligende Akteure: Landwirtschaftsämter, TLUG (Ref. Bodenschutz), TLL, Bauernverbände, Naturschutzbehörden 

Umsetzungserfordernisse und mögliche Hemmnisse: Wesentliche Grundlage ist eine Gefährdungsabschätzung, um den kon-
kreten räumlichen Handlungsbedarf zu ermitteln (Vgl. DIN-Norm 19708 „Ermittlung der Erosionsgefährdung von Böden durch 
Wasser“). Bei stark erosionsgefährdeten Bereichen, von denen nachweislich bereits erhebliche Schäden bei Infra- und Sied-
lungsstrukturen ausgegangen sind, ist von einer Schadensersatzpflicht der Flächeneigentümer/Pächter nach § 823 Abs. 1 
BGB auszugehen: „Wer vorsätzlich oder fahrlässig das […] das Eigentum oder ein sonstiges Recht eines anderen widerrecht-
lich verletzt, ist dem anderen zum Ersatz des daraus entstehenden Schadens verpflichtet.“ Mithin sind hier Präventionsmaß-
nahmen auch im Interesse der Eigentümer/Pächter. Zur zivilrechtlichen Haftung des Landwirts bei Erosionsereignissen: Urteil 
Landgericht Meiningen vom 23.07.2012 (3 O 969/09), bestätigt durch OLG Thüringen vom 23.07.2013 (5 U 639/12). 

Möglicher Investitionsbedarf und Folgekosten: gering, da das Vorgewende nur sehr kleine Teile der Ackerflächen ausmacht. 
Eine angepasste Schlaglänge verursacht ebenfalls keine relevanten Kosten. Zudem ist laut dem Thüringer Landesprogramm 
Gewässerschutz (TMUEN 2015a, S. 84) über KULAP eine Förderung möglich, insofern es sich um erosionsgefährdete Acker-
landfeldblöcke handelt. Auch ist über die KULAP Maßnahme A 3 (Betrieblicher Erosionsschutz) eine Bestimmung und Erpro-
bung von Erosionsschutzmaßnahmen durch die Landwirte förderfähig. 

Mobilisierungspotenzial: mittel, da zwar nicht alle, aber ein relevanter Teil der Landwirte betroffen ist, der erosionsgefährdete 
Flächen in siedlungsnähe bewirtschaftet und von den „offsite-Schäden“ in Einzelfällen ein größerer Personenkreis betroffen ist. 

http://www.tll.de/verstola/content/home.html
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Maßnahmensteckbrief 13 - Optimierung der Haltungsverfahren und –bedingungen 

Handlungsfeld und Schwerpunktthema: Landwirtschaft – Hitzebelastung für Nutztiere 

Hintergrund der Maßnahme: Auswirkungen auf die Tiergesundheit sind insbesondere zu erwarten durch Hitzestress in Verbin-
dung mit hoher relativer Luftfeuchtigkeit. Im Einzelnen sind Auswirkungen auf das Herz-Kreislaufsystem, das Tierverhalten inklu-
sive der Futteraufnahme und der Physiologie der Nutztiere zu erwarten. Hinzu kommen die Beeinträchtigung der Stoffwechsel-
leistungen sowie der bedarfsgerechten Energie- und Nährstoffversorgung, Belastungen des Immunsystems mit erhöhter Krank-
heitsanfälligkeit und Fruchtbarkeitsstörungen (Verband der Landwirtschaftskammern 2012).  

In der regionalen Analyse für Südwestthüringen wurde im Raumtyp 3 eine hohe Hitzebelastung für Nutztiere ermittelt, die 
aufgrund des Klimawandels weiter zunehmen wird. Dementsprechend wurde für diejenigen Gemeinden, in denen eine hohe 
Anzahl an Großvieheinheiten gehalten wird, für das Szenario 2011-2040 auch eine hohe Betroffenheit projiziert.  

Ziel der Maßnahme: Verringerung des Hitzestresses in Ställen  

Beschreibung der Maßnahme:  

Bei frei gelüfteten Außenklimaställen bietet sich an: 

 Flexible Wandkonstruktionen hinsichtlich Regulierbarkeit des Luftstroms 
 Helle und/oder wärmegedämmte Dachflächen mit ausreichend Dachüberstand 
 Dachberegnung bzw. Dachbegrünung 
 Unterstützungslüftung durch Ventilatoren in Ställen zur Steigerung der Luftgeschwindigkeit und der Luftwechselrate 
 Wasservernebelungstechniken zur Abkühlung der Tiere durch Verdunstungskälte in Abhängigkeit von der relativen 

Luftfeuchte 
 Optimale Tränkeversorgung im Stall (Anzahl, Ort und Gestaltung der Tränken) 
 Erprobung von Abkühlungsmöglichkeiten im Liegebereich bei der Rinderhaltung 
 Anlage/Nutzung natürlicher Beschattungen (Bäume auf der Südseite etc.) zur Vermeidung direkter Sonneneinstrah-

lung 
 Verlagerung der Fütterungszeiten in die Nacht bzw. den frühen Morgenstunden 
  angepasste Rationsgestaltung (Volumen senken, Energiedichte erhöhen) 

Regulierung des Stallklimas bei zwangsbelüfteten Ställen: 

 Wärmegedämmte Wände, Fenster, Türen etc. 
 Helle und/oder wärmegedämmte Dachflächen mit ausreichend Dachüberstand 
 Optimale Auslegung der Lüftungstechnik und Ansaugen der Zuluft an Stallnordseite 
 Temperierung der Zuluft z. B. durch Erdwärmetauscher, Wärmepumpen, Wasservernebelung 

Grundsätzlich sollte zudem die Standortwahl bei Neubauten beachtet werden (Nord-/Südausrichtung, keine Tallagen, 
natürliche Beschattung nutzen) (Verband der Landwirtschaftskammern 2012) 

Beispiel für realisierte Maßnahme: Pilotprojekt Hof Siemering (Varrel, Niedersachen). Ein BHKW versorgt die Mastställe und 
drei Wohnhäuser im Winter mit Wärme. Im Sommer ist der Wärmebedarf für die Warmwasserbereitung nur gering. Mit Blick 
auf das Risiko für die Puten, dass durch hohe Außentemperaturen besteht und durch den Klimawandel tendenziell verschärft 
wird, wird die Abwärme im Sommer für die Stallkühlung genutzt. Die Kälte (200 KW) wird an zwei gegenüberliegenden 
Ecken des Stalls in zwei Wärmetauscher eingespeist. Der Luftstrom durch die Wärmetauscher wird durch zwei Schläuche 
geleitet und „fällt“ aus diesen durch Löcher hinunter in den Stall (CLAUSEN UND BLÖTHE 2013). 

Synergien und Konflikte mit anderen Anpassungsmaßnahmen: - 

Synergien und Konflikte mit Klimaschutzmaßnahmen: Eine aktive Stallkühlung verbraucht Energie und setzt – in Abhängigkeit 
vom verwendeten Energieträger – ggf. CO2 frei. 

Anpassungserfordernis Raumtyp 1: gering Raumtyp 2: gering Raumtyp 3: hoch 

Maßnahmenverantwortlicher: Landwirte  

Zu beteiligende Akteure: Landwirtschaftsämter, Baugenehmigungs- und Aufsichtsbehörden, TLL, Bauernverbände 

Umsetzungserfordernisse und mögliche Hemmnisse:  

Möglicher Investitionsbedarf und Folgekosten: Der Investitionsbedarf ist als hoch einzuschätzen, womit baulich-technische 
Maßnahmen in der Regel nur bei ohnehin anstehenden Investitionen in neue Anlagen rentabel sein werden. Generell ist För-
derung über LEADER möglich, da dem Querschnittsziel „Eindämmung des Klimawandels bzw. Anpassung an seine Auswir-
kungen“ Rechnung getragen würde. 

Mobilisierungspotenzial: mittel, da primär Landwirte in Raumtyp 3 betroffen sind, während in den anderen Raumtypen eher 
kein Mobilisierungspotenzial besteht. 
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Maßnahmensteckbrief 14 - Anbau trockenheitsresistenter/wassereffizienter Kulturen 

Handlungsfeld und Schwerpunktthema: Landwirtschaft – Wasserknappheit auf Ackerflächen 

Hintergrund der Maßnahme: Die klimatische Wasserbilanz wird sich aufgrund der zurückgehenden Sommerniederschläge in 
Verbindung mit der erhöhten Evaporation als Folge der Temperaturerhöhungen deutlich verschlechtern. Zudem werden Tro-
ckenperioden in ihrer Häufigkeit und Dauer zunehmen (IMPAKT 2013, S. 59).  

Dies hat die regionale Analyse auch für Südwestthüringen bestätigt und eine mäßige bis starke Betroffenheit für eine Reihe von 
Gemeinden bereits für 2011-2040 projiziert.  

Ziel der Maßnahme: Einführung wassereffizienter bzw. trockenheitstoleranter Kulturen (C4-Pflanzen) alternativ zu Feldbereg-
nung.  

Beschreibung der Maßnahme: C4-Pflanzen haben sich an wärmere Regionen mit höherer Lichteinstrahlung, also tropisches 
und subtropisches Klima angepasst. Dazu gehören Amarant, Hirse, Mais, Zuckerrohr und Chinaschilf. C4- Pflanzen benötigen 
zur Bildung von 1kg TS 230-250 Liter Wasser, Mais sogar nur etwa 200 l H2O je kg Trockenmasse. C3-Pflanzen benötigen 
demgegenüber mehr Wasser (z. B. Winterweizen 330 – 373 Liter).  

Beispiel für realisierte Maßnahme: die genannten C-4-Planzen Mais und teilweise Hirse werden bereits regelmäßig in Süd-
westthüringen angebaut bzw. kultiviert. 

Synergien und Konflikte mit anderen Anpassungsmaßnahmen: Synergien bestehen zu Maßnahme Nr. 23 (Präventive Steue-
rung des Wasserregimes); eventuell ergeben sich Konflikte zu Maßnahme Nr. 11 (Standortangepasste, erosionsmindernde 
Bodenbearbeitung) und Nr. 12 (Erosionsmindernde Hang-, Flur- und Schlaggestaltung). 

Synergien und Konflikte mit Klimaschutzmaßnahmen: Die Maßnahme wirkt auch klimaschützend. Indikator für die Senkung 
von Treibhausgasemissionen ist dabei die spezifische THG-Emission bzw. der THG-Saldo. In beiden Größen wird die Emissi-
on auf den durch die pflanzliche Biomasse gebundenen Kohlenstoff bezogen. Wenn Pflanzen energetisch verwertet werden 
und den Verbrauch fossiler Energieträger senken, leisten sie einen Beitrag zur THG-Senkung. 

Anpassungserfordernis Raumtyp 1: mittel Raumtyp 2: gering Raumtyp 3: mittel 

Maßnahmenverantwortlicher: Landwirte  

Zu beteiligende Akteure: Landwirtschaftsämter, TLL, Bauernverbände 

Umsetzungserfordernisse und mögliche Hemmnisse:  

Möglicher Investitionsbedarf und Folgekosten: Für Ermittlung der Kosten sind Zeitreihen erforderlich (mindestens 5-jährig), 
wobei konkrete Kulturen im Fruchtfolgesystem im Vergleich zu Referenzkulturen betrachtet werden sollten (IMPAKT 2013, S. 
60).  

Mobilisierungspotenzial: mittel, da zwar ein erheblicher Anteil Südwestthüringens kurzfristig mit einer negativen klimatischen 
Wasserbilanz im Sommerhalbjahr zu rechnen hat, es aber erst langfristig (2071-2100) praktisch alle Teilräume betrifft. 
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Maßnahmensteckbrief 15 - Reaktivierung/Erhalt landwirtschaftlicher Brauchwasserspeicher 

Handlungsfeld und Schwerpunktthema: Landwirtschaft – Wasserknappheit auf Ackerflächen 

Hintergrund der Maßnahme: Die klimatische Wasserbilanz wird sich aufgrund der zurückgehenden Sommerniederschläge in 
Verbindung mit der erhöhten Evaporation als Folge der Temperaturerhöhungen deutlich verschlechtern. Zudem werden Tro-
ckenperioden in ihrer Häufigkeit und Dauer zunehmen (IMPAKT 2013, S. 59).  

Dies hat die regionale Analyse auch für Südwestthüringen bestätigt und eine mäßige bis starke Betroffenheit für eine Reihe von 
Gemeinden bereits für 2011-2040 projiziert. Thüringen verfügt über eine Vielzahl an Speichern und Stauanlagen zum Rück-
halt oder zur dauerhaften Speicherung von Wasser. Brauchwasserspeicher können für die Bewässerung landwirtschaftlich 
genutzter Flächen angesichts des Klimawandels ein zunehmendes Nutzungspotenzial darstellen (vgl. TLUG 2013). 

Ziel der Maßnahme: Die Wasserversorgung der Landwirtschaft soll langfristig ausreichend und qualitätsgerecht gesichert 
werden. Brauchwasserspeicher werden erhalten und/oder reaktiviert. 

Beschreibung der Maßnahme: Optimierung der Betriebsweise vorhandener Talsperren und landwirtschaftlicher Brauchwasser-
speicher hinsichtlich des Ausgleichs von Extremsituationen und der Abgabe für Nutzungszwecke. Untersuchungen zur Bereit-
stellung von Brauchwasser in Trockenzeiten (vgl. TLUG 2013). 

Beispiel für realisierte Maßnahme: Für die Landwirtschaft sind vorsorgend Wasserrechte zu sichern und Nutzungsgarantien für 
vorhandene Stau- und Speicheranlagen zu organisieren. Die Thüringer Fernwasserversorgung betreibt 8 Trinkwassertalsperren, 
53 Stauanlagen, die vor allem der Hochwasserrückhaltung, der Brauchwasserbereitstellung, der Wasserkraftgewinnung 
sowie der Berufs- und Angelsportfischerei und der Freizeitgestaltung dienen. Nach dem Fachinformationssystem Wasserbau 
der TLUG sind dies überwiegend Stauanlagen mit der Hauptnutzung „Brauchwasser für Bewässerung“ (vgl. TLL 2009, S. 6). 

Talsperre Vippachedelhausen, Thüringen: Die Talsperre wurde 1971 als landwirtschaftlicher Brauchwasserspeicher angelegt. 
Heute gehört die Talsperre der Thüringer Fernwasserversorgung und wird zum Hochwasserschutz und zur Brauchwasserver-
sorgung genutzt. Es werden der Wolfsbach und der Ellbach angestaut. 

Synergien und Konflikte mit anderen Anpassungsmaßnahmen: Synergien bestehen zu Maßnahme Nr. 24 (Förderung multi-
funktional begründbarer Maßnahmen). 

Synergien und Konflikte mit Klimaschutzmaßnahmen: - 

Anpassungserfordernis Raumtyp 1: mittel Raumtyp 2: gering Raumtyp 3: mittel 

Maßnahmenverantwortlicher: TLUG und Thüringer Fernwasserversorgung in Abhängigkeit von den Eigentumsverhältnissen im 
Einzelfall  

Zu beteiligende Akteure: Stauanlagenaufsicht beim Thüringer Landesverwaltungsamt, Landwirtschaftsämter, Landwirte, Amt für 
Landentwicklung und Flurneuordnung, Flächeneigentümer, Gemeinden, Naturschutz- und Anglerverbände 

Umsetzungserfordernisse und mögliche Hemmnisse: Die derzeitigen und zukünftigen Funktionen (Wasserversorgung, Hoch-
wasserschutz, Biotopschutz, Fischerei) der Brauchwasserspeicher sollten geklärt werden: In welchen Zeiträumen und mit wel-
chem finanziellen Aufwand rechnet die Landesregierung für die Instandsetzung und Unterhaltung der aus ihrer Sicht erhal-
tungswürdigen Speicher? 

Möglicher Investitionsbedarf und Folgekosten: Kosten müssen je nach Brauchwasserspeicher und Maßnahmen kalkuliert wer-
den  

Mobilisierungspotenzial: mittel, da zwar ein erheblicher Anteil Südwestthüringens kurzfristig mit einer negativen klimatischen 
Wasserbilanz im Sommerhalbjahr zu rechnen hat, es aber erst langfristig (2071-2100) praktisch alle Teilräume betrifft. 
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Maßnahmensteckbrief 16 - Stärkung des Biotopverbunds 

Handlungsfeld und Schwerpunktthema: Naturschutz – Klimasensitive Arten 

Hintergrund der Maßnahme: Die Veränderungen von Temperatur- und Niederschlagsmustern beeinflussen die Standortgunst 
für Tier- und Pflanzenarten und führen so zur Verschiebung von Lebensräumen, wodurch es zur Einwanderung invasiver Arten 
kommt. Zugleich wachsen die Risiken aus Extremereignissen wie Hitzewellen, Trockenperioden, aber auch Starkregenereig-
nissen (IMPAKT 2013, S. 80). Die regionale Analyse hat für Südwestthüringen flächendeckend klimasensitive Artengruppen 
identifiziert und quantitativ dargestellt. Daraus wurde die Sensitivität auf Gemeindeebene abgeleitet und eine Reihe von mä-
ßig bis stark sensitiven Gemeinden ermittelt. Die genauen kleinräumigen Veränderungsmuster der klimatischen Parameter und 
ihr komplexes Zusammenwirken sind aber unsicher, weshalb keine Betroffenheit ermittelt werden konnte und resilienzfördernde 
Maßnahmen im Vordergrund stehen sollten. 

Ziel(e) der Maßnahme:  

Stärkung gefährdeter Populationen durch die Wiederherstellung des Individuenaustausches zwischen verinselten Vorkommen 
(Populationsverbund, Sicherung der genetischen Vielfalt), 

Schaffung von Möglichkeiten für wandernde Arten und mobile Schlüsselarten zwischen einzelnen Lebensräumen wechseln zu 
können 

Ermöglichung räumlicher Anpassungsprozesse an natürliche und anthropogen bedingte Landschaftsdynamik - auch um negati-
ve Folgen des Klimawandels gering zu halten oder zu vermeiden (Sicherung ausreichender Ausbreitungsbewegungen) (vgl. 
TLUG 2010a) 

Beschreibung der Maßnahme: Für einen funktionierenden Biotopverbund sind neben Kernflächen (z. B. NSG, FFH-Gebiete) 
auch Entwicklungsflächen (im Umfeld von Schutzgebieten) und Trittsteine (zwischen Schutzgebieten; z. B. Biotope, Kleinstruktu-
ren in agrarisch genutzten Gebieten sowie weitere Kulturlandschaftselemente) erforderlich, um klimawandelbedingte Wande-
rungen und Ausweichbewegungen für betroffene Arten bzw. Populationen zu ermöglichen.  

Beispiel für realisierte Maßnahme: Konzeption „Vordringliche Maßnahmen zur Beseitigung von Zerschneidungswirkungen von 
Verkehrswegen und Bauwerken im Biotopverbund (Entschneidung) in Thüringen“ der TLUG, Abt. Naturschutz oder die „Ver-
besserung des Biotopverbundes in der Thüringer Ulsteraue für die Zielarten Fischotter und Wildkatze“ gefördert durch das 
TMLFUN im Rahmen der Förderinitiative Ländliche Entwicklung in Thüringen (RhönNatur e. V. 2011). Daraus sind konkrete 
Projekte wie z.B. der Wildkatzenkorridor Hainich-Hörselberge entstanden. 

Synergien und Konflikte mit anderen Anpassungsmaßnahmen: Synergien bestehen zu Maßnahme Nr. 11 (Standortangepass-
te, erosionsmindernden Bodenbearbeitung) und Nr. 12 (Erosionsmindernde Hang-, Flur- oder Schlaggestaltung) oder auch 
Maßnahme Nr. 6 (Anreicherung / Ergänzung des Siedlungsbestandes mit Grün- und Wasserflächen) und Maßnahme Nr. 4 
(ökologischer Waldumbau).  

Synergien und Konflikte mit Klimaschutzmaßnahmen: -  

Anpassungserfordernis Raumtyp 1: gering Raumtyp 2: gering Raumtyp 3: mittel 

Maßnahmenverantwortlicher: Naturschutzbehörden/-verbände, Gemeinden, Vereine, Landschaftspflegeverbände 

Zu beteiligende Akteure: Land- und Forstwirte, TLUG, Amt für Landentwicklung und Flurneuordnung, Regionalplanung 

Umsetzungserfordernisse und mögliche Hemmnisse: Der Flächenbedarf für Gestaltungsmaßnahmen oder die Extensivierung 
von Teilflächen kann zu grundsätzlichen Konflikten mit der Landwirtschaft führen. Die Vorteile des Biotopverbundes liegen aber 
in einer größeren ökologischen Stabilität der Landschaft (Resilienz – in Kombination mit anderen Maßnahmen – Komplexwir-
kungen bei richtiger Steuerung), z.B. auch in Verbindung mit erosionsschützenden Maßnahmen (Bodenbedeckung / Flurholz-
pflanzungen usw.) und der Sicherung von Flächen für den Wasserrückhalt (z.B. Moore, Auenbereiche etc.). Über integrierte 
Planung / Konzepte sind daher mögliche Vorbehalte abzubauen. 

Möglicher Investitionsbedarf und Folgekosten: keine direkten Kosten, zudem Förderung über LEADER (ELER-Fonds) möglich  

Mobilisierungspotenzial: eher groß, da viele Akteursgruppen von der Maßnahme betroffen sind 
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Maßnahmensteckbrief 17 - Ausbau des Kultur- und Wandertourismus 

Handlungsfeld und Schwerpunktthema: Tourismus – Ganzjahrestourismus 

Hintergrund der Maßnahme: In der regionalen Analyse für Südwestthüringen wurden einige Gemeinden im Thüringer Wald 
hinsichtlich des Wintertourismus als mäßig negativ betroffen identifiziert. Demgegenüber stehen aber auch positive Betroffen-
heiten bzw. Chancen für zahlreiche Gemeinden beim Sommer- bzw. Ganzjahrestourismus. 

Jedoch ist die Entwicklung des Tourismus in Thüringen darüber hinaus von sozioökonomischen Faktoren abhängig. Die demo-
grafischen Veränderungen in Verbindung mit einer neuen Verteilung der Finanzkraft lassen einen weiter steigenden Anteil am 
Umsatz durch ältere Menschen erwarten. Nicht nur das Reiseverhalten ändert sich hin zu kürzeren, spontaneren Reisen, auch 
wächst die Konkurrenzsituation zu vergleichbaren Angeboten stetig. Dabei spielt auch die Qualität der Angebote eine Rolle. 
Der anhaltende Trend zur Individualisierung (veränderte Kundenansprüche etwa von Alleinerziehenden oder Großeltern mit 
Kindern) und Ansprüche der heute jüngeren Gruppen zwischen 40 und 50 Jahren sollten als Potenzial von morgen berücksich-
tigt werden (vgl. IMPAKT 2013, S. 94). 

Ziel der Maßnahme: Verbesserung der Qualität und Schaffung neuer Angebote 

Beschreibung der Maßnahme: Die direkte Anpassung als Reaktion auf Veränderungen der natürlichen Angebotsfaktoren er-
fordert eine Diversifikation des Angebots inkl. Anpassung der Infrastruktur (hier insbesondere der Wegenetze, touristisch nutz-
bare ÖPNV-Angebote, barrierefreie Angebote etc). Naturparke, Biosphärenreservate und Nationalparks sollten verstärkt als 
Impulsgeber für eine nachhaltige und naturschutzorientierte Regionalentwicklung genutzt und der Natur –und Wandertourismus 
mit Kultur- und Bildungsangeboten zu attraktiven Gesamtangeboten verknüpft werden.  

Beim Ausbau des Wander- und Radwegenetzes sowie den Naturerlebnisangeboten, sollten die regionalen bzw. lokalen 
Besonderheiten genutzt werden (siehe Bsp. Sportstättenwanderung Oberhof u.a.). Aufgrund bestehenden vielfältigen und 
zahlreichen Wander- und Radwege sowie der Naturerlebnisangebote, sollten neue Vorschläge den Bestand ergänzen und 
neue Marktnischen erschließen. 

Beispiel für realisierte Maßnahme:  

Historische Sportstättenwanderung in Oberhof: Hier können Wanderer 100 Jahre Oberhofer Sportgeschichte entlang den 
historischen Sportstätten erleben. Auf der 4,5 km langen Wanderroute rund um Oberhof informieren zahlreiche Schautafeln 
über Interessanten Fakten. 

Für das Jahr 2017 wird der sog. Lutherweg ausgebaut, um Wandern und Pilgern auf den Spuren der Reformation zu ermög-
lichen: Der Ausbau des Lutherweges soll die touristische Attraktivität Thüringens im Vorfeld des Reformationsjubiläums ‚Luther 
2017‘ (500 Jahre Reformation) erhöhen. Schmalkalden-Tambach-Dietharz, Eingebettet in die abwechslungsreichen Landschaf-
ten, Kultur- und Naturerlebnisangebote führt er auf ca.1010 km durch ganz Thüringen: http://www.lutherweg-thueringen.de/  

Beispiel Themendörfer/Erlebnisdörfer: Themendörfer setzen ein gemeinsam entwickeltes, thematisches Leitbild um. Dieses 
Leitbild dient als Grundlage für eine nachhaltige Dorfentwicklung (Identifikation, Lebensqualität), Alleinstellungsmerkmale und 
entsprechende Produkte für die touristische Vermarktung und breite Wertschöpfungskette (Handwerk, Gewerbe, Landwirt-
schaft) sowie regionale Entwicklungsprozesse (hier z.B. Tourismuskonzept Thüringen). Beispieldörfer sind: „Bioenergiedorf“ 
Jühnde „Büffeldorf“ Chursdorf, „Kräuterdorf“ Stiefenhofen, „Mohndorf“ Armschlag (Österreich) oder das „Rosendorf“ Steinfurth. 

www.bioenergiedorf.de, www.landgut-chursdorf.de,  http://www.stiefenhofen.de/index.shtml?kraeuterdorf, 
www.mohndorf.at, www.rosenfest.de 

Synergien und Konflikte mit anderen Anpassungsmaßnahmen: Synergien bestehen zu Maßnahme Nr. 18 (Unterstützung von 
Investitionen in Förderung des Ganzjahrestourismus) 

Synergien und Konflikte mit Klimaschutzmaßnahmen: - 

Anpassungserfordernis (Daten unvollständig) Raumtyp 1: sehr gering Raumtyp 2: sehr gering Raumtyp 3: sehr gering 

Maßnahmenverantwortlicher: private Akteure der Tourismuswirtschaft, Gemeinden, Regionalverbund Thüringer Wald, TTG  

Zu beteiligende Akteure: Tourismusverbände, Gemeinden, TTG, Fördermittelgeber (Land) 

Umsetzungserfordernisse und mögliche Hemmnisse: Entwicklung einer ganzheitlichen Tourismusstrategie und Akquise von 
Fördermitteln. Möglicherweise Konfliktpotenzial mit dem Naturschutz 

Möglicher Investitionsbedarf und Folgekosten: je nachdem ob Einzelmaßnahmen investiver oder eher kommunikativer Natur 
sind, fallen hohe bis geringe Kosten an, wobei eine Förderung über diverse Programme (insb. LEADER) möglich ist. Ange-
sprochen werden im Entwurf des Handlungsprogramms insbesondere die Förderung von zertifizierten Qualitätsprodukten, 
touristischen Infrastrukturen und barrierefreie Angebote. Außerdem sollen Natur-, Aktiv- und Wandertourismusangebote gestärkt 
werden (TMLFUN 2015, S. 130f).  

Mobilisierungspotenzial: gering bis hoch (abhängig von der Bedeutung der Tourismuswirtschaft in den einzelnen Gemeinden) 

  

http://www.lutherweg-thueringen.de/
http://www.bioenergiedorf.de/
http://www.landgut-chursdorf.de/
http://www.stiefenhofen.de/index.shtml?kraeuterdorf
http://www.mohndorf.at/
http://www.rosenfest.de/
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Maßnahmensteckbrief 18 - Unterstützung von Investitionen in Förderung des Ganzjahrestourismus 

Handlungsfeld und Schwerpunktthema: Tourismus – Wintertourismus 

Hintergrund der Maßnahme: Bereits in der Gegenwart schwanken die Bedingungen für Wintersport von Jahr zu Jahr deutlich 
– mit einem Trend zu einer insgesamt abnehmenden Schneehöhe und Bedeckungsdauer. Durch den Anstieg der Durchschnitts-
temperaturen aufgrund des fortschreitenden Klimawandels wird die Schneesicherheit allmählich abnehmen. Die Jahre, in 
denen noch Wintersport betrieben werden kann, werden immer seltener. In der zweiten Hälfte des Jahrhunderts werden nir-
gendwo in Thüringen mehr Gebiete mit negativen Durchschnittstemperaturen in den Wintermonaten verbleiben, auch wenn in 
einzelnen Wintern in den Hochlagen noch relevante Schneemengen fallen können (IMPAKT 2013, S. 96). Da Investitionen in 
Infrastruktur für den Ganzjahrestourismus immer langfristig geplant werden, ist es ratsam, sich frühzeitig auf diese veränderten 
klimatischen Bedingungen einzustellen. Dies unterstreicht auch die regionale Analyse für Südwestthüringen, in deren Rahmen 
Gemeinden im Thüringer Wald und der Rhön aufgrund des einerseits im Rahmen des Klimawandels zu erwartenden Rück-
gangs der Schneemenge und drastischen Rückgangs der Frosttage und anderseits ihrer Prägung als Wintersportorte als mäßig 
bis stark negativ betroffen identifiziert wurden.  

Ziel der Maßnahme: Erhalt der Wettbewerbsfähigkeit der Tourismuswirtschaft in den Mittelgebirgen durch Qualitätsverbesse-
rung 

Beschreibung der Maßnahme: Investitionen in Ganzjahrestourismus sind eine klassische No-regret-Maßnahme, da sie sich in 
jedem Fall lohnen – auch für den Fall schneereicher Winter. Die direkte Anpassung als Reaktion auf Veränderungen der natür-
lichen Angebotsfaktoren erfordert eine Diversifikation des Angebots inkl. Anpassung der Infrastruktur.  

Zur indirekten Anpassung als Reaktion auf Veränderungen des Konsumverhaltens der Zielgruppen bietet es sich an, Klima-
schutz zum Thema z.B. durch klimafreundliche Reiseangebote oder Bildungsangebote zu machen. Außerdem gilt es, Kommu-
nikations-strategien zum Thema Klimawandel z.B. Kommunikation mit Touristen über den Einfluss von Wetter und Klima und 
entsprechenden Gefahren und Einschränkungen zu entwickeln. Dafür bieten sich z. B. Posterausstellungen in öffentlichen, von 
Touristen regelmäßig genutzten, Gebäuden an (Kurbetriebe, Bibliotheken, Theater etc.) an, in deren Rahmen beobachtbare 
klimatische Veränderungen in der Region und mögliche Extremereignisse anschaulich erläutert werden. Dies kann die Zufrie-
denheit mit dem Aufenthalt steigern („Allwetterangebote“). Allgemein sollten diese Maßnahmen das Konzept „Tourismusmarke 
Thüringen“, die Verbesserung der Kooperations- und Organisationstrukturen, die Qualität als wesentlichen Erfolgsfaktor, die 
Fokussierung auf Zielgruppen und entsprechende Themen sowie ein begleitendes und transparentes Umsetzungsmanagement 
berücksichtigen (vgl. TMWAT 2011, S. 22ff). 

Beispiel für realisierte Maßnahme: Der Regionalverbund Thüringer Wald e.V. konnte sich seit seiner Gründung in 2005 zur 
größten touristische Dachorganisation im Freistaates Thüringen entwickeln. Im Auftrag des Thüringer Wirtschaftsministeriums 
setzte er bereits das „Ganzjahreskonzept Rennsteig“ mit einer Gesamtinvestitionssumme von 14,3 Millionen Euro aus der 
Gemeinschaftsaufgabe „Verbesserung der regionalen Wirtschaftsstruktur“ (GRW) um. Das Ganzjahreskonzept Rennsteig ist mit 
einer infrastrukturellen Aufwertung des Rennsteigs verbunden, der sowohl im Winter durch Skilangläufer als auch im Rest des 
Jahres durch Wanderer, Reiter und Radfahrer genutzt wird (http://www.thueringer-wald.com/urlaub-wandern-winter/igr-
132891.html). Das Gesamtprojekt beinhaltet über 200 Einzelmaßnahmen (darunter die Schaffung von Aussichtspunkten, die 
Anschaffung von Pistengeräten oder der Bau von Rennsteighäusern) für rund 60 Kommunen im Thüringer Wald mit dem Ziel, 
die Service- und Aufenthaltsqualität am Rennsteig entscheidend zu verbessern. Mit dem Rennsteig- und Schneetelefon bietet 
der Regionalverbund etwa einen Extra-Service mit Auskünften über Schneehöhen, Winter- und Skiwanderwege, mit Informati-
onen zum Liftbetrieb und Veranstaltungen, zu Anfahrt und Zimmerbuchungen (vgl. Website thueringen.de 1)  

Synergien und Konflikte mit anderen Anpassungsmaßnahmen: Synergien bestehen zu Maßnahme Nr. 17 (Ausbau des Kultur- 
und Wandertourismus) 

Synergien und Konflikte mit Klimaschutzmaßnahmen: - 

Anpassungserfordernis (Daten unvollständig) Raumtyp 1: - Raumtyp 2: mittel Raumtyp 3: - 

Maßnahmenverantwortlicher: Akteure der Tourismuswirtschaft  

Zu beteiligende Akteure: Tourismusverbände, Gemeinden, Vereine (z.B. Sport / Brauchtum / Tradition etc.), Fördermittelge-
ber (Land) 

Umsetzungserfordernisse und mögliche Hemmnisse: Entwicklung/Fortschreibung  ganzheitlicher Tourismusstrategien für weite-
re Teilräume in Anlehnung an das Rennsteigkonzept und Akquise von Fördermitteln.  

Möglicherweise Konfliktpotenzial mit dem Naturschutz. 

Möglicher Investitionsbedarf und Folgekosten: je nachdem ob Einzelmaßnahmen investiver oder eher kommunikativer Natur 
sind, fallen hohe bis geringe Kosten, wobei eine Förderung über diverse Programme (insb. LEADER) möglich ist. Angespro-
chen werden im Entwurf des Handlungsprogramms insbesondere die Förderung von zertifizierten Qualitätsprodukten, touristi-
schen Infrastrukturen und barrierefreie Angebote. Außerdem sollen Natur-, Aktiv- und Wandertourismusangebote gestärkt wer-
den (TMLFUN, S. 130f). 

Mobilisierungspotenzial: gering bis hoch (abhängig von der Bedeutung der Tourismuswirtschaft in den einzelnen Gemeinden) 

 

http://www.thueringer-wald.com/urlaub-wandern-winter/igr-132891.html
http://www.thueringer-wald.com/urlaub-wandern-winter/igr-132891.html
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Maßnahmensteckbrief 19 - Überprüfung und ggf. Anpassung und Optimierung der Winterdienstkapazitäten 

Handlungsfeld und Schwerpunktthema: Verkehr – Verkehrsbehinderungen durch Schneefall 

Hintergrund der Maßnahme: Verkehrsbehinderungen stellen i.d.R. ein Unfallrisiko dar, weil sie den regulären Verkehrsfluss 
verändern. Hauptprobleme durch Schneefall sind z.B. Schneebruch (Bäume brechen unter der Schneelast und blockieren Stra-
ßen oder Schienen) sowie erhöhte Unfallgefahr durch Glätte aufgrund überfrierender Nässe oder Neuschnee. Auch in Zukunft 
werden in Thüringen schnee- und eisbedingte Verkehrsrisiken eine Rolle spielen. So zeigt die regionale Analyse für Südwestthü-
ringen, dass auch im Szenario für 2011-2040 in Mittelgebirgslagen noch erhebliche Schneemengen zu erwarten sind. In der 
zweiten Hälfte des Jahrhunderts werden nirgendwo in Thüringen mehr Gebiete mit negativen Durchschnittstemperaturen in den 
Wintermonaten verbleiben, auch wenn in einzelnen Wintern in den Hochlagen noch relevante Schneemengen fallen können. 
Dementsprechend ist in den Mittelgebirgslagen die  Betroffenheit (Verkehrsbehinderungen durch Schneefall) am stärksten. Zu-
dem sind gerade die winterlichen Übergangswitterungslagen mit Nassschnee, Eisregen, überfrierende Nässe usw. ursächlich 
für Verkehrsbehinderungen (IMPAKT, S. 93, 96). Auch im Januar 2015 sorgten kräftige Schneefälle in Südthüringen vielerorts 
für umgestürzte Bäume, die Straßen und Schienen blockierten. So zum Beispiel im Raum Blechhammer und Steinach im Kreis 
Sonneberg, zwischen Hildburghausen und Gerhardtsgereuth oder am Aschenhof in Suhl. Besonders häufige Feuerwehreinsät-
ze verzeichneten die Waldgebiete der Kreise Sonneberg und Hildburghausen (Website mdr #2).  

Ziel der Maßnahme: Die Verkehrsbehinderungen sollen in ihrem zeitlichen und räumlichen Umfang reduziert werden. Eine 
Überprüfung und ggf. Anpassung und Optimierung der Winterdienstkapazitäten ist anzustreben. 

Beschreibung der Maßnahme: Einsatz von Feuchtsalztechnik auf den Straßen: Hier werden Lauge und Salz am Fahrzeug direkt 
vermischt und auf die Fahrbahn gebracht. So kann Streusalz gespart und die Wirkung beschleunigt werden. Dennoch ist eine 
ausreichende Lagerhaltung für Streusalz anzustreben. Ferner können Schulungen der vorgesehen Einsatzkräfte, Einsatz- sowie 
Räum- und Streupläne für das Gemeindegebiet oder Kontrollfahrten zur Einschätzung der Gefahrenlage einen optimierten 
Winterdiensteinsatz fördern. Schneezäune an exponierten Lagen können sicheren und mobilen Schutz vor Schneeverwehungen 
und Schneeablagerungen an ungewünschten Stellen bieten. Die Aufstellung von Räumanalagen/Schneegerüsten für LKW ist 
ein wirksamer Beitrag zur Verkehrssicherheit, der das Herunterfallen von Eisstücken und Schneemassen verhindert. 

Beispiel für realisierte Maßnahme: In der Wintersaison von Dezember 2014 bis Anfang April 2015 fuhr der Suhler Winter-
dienst 85 000 Kilometer und verbrauchte  2300 Tonnen Streusalz sowie 150 Tonnen Splitt und Blähschiefer. Die Vorräte 
waren ausreichend, eine Reserve steht zur Verfügung. Im Vergleich zum Winter 2013/2014 wurden häufiger Einsätze gefah-
ren, jedoch nicht vergleichbar mit den strengen Wintern der vorangegangenen Jahre. Bei den Räumungen seien die veränder-
ten Touren und die Reduzierung von sechs auf fünf Großfahrzeuge sowie von sieben auf fünf Multicars den Ansprüchen gerecht 
geworden. Schneefangzäune an exponierten Lagen stehen z.B. in Goldlauter in eine Testphase, die im kommenden Winter 
fortgesetzt wird (Website insuedthueringen #1). 

In Bad Salzungen war der Winter 2014/15 mild, niederschlagsarm und verlief ohne längere Frostperioden. Schnee fiel nur 
wenig. Geschlossenen Schneedecken in den tieferen Lagen waren nur von kurzer Dauer. Dennoch mussten die Mitarbeiter des 
Bad Salzunger Bauhofs in der vergangenen Wintersaison insgesamt 17 Mal ausrücken, um in 1053 Arbeitsstunden Winter-
dienst zu leisten (Website insuedthueringen 2). 

Synergien und Konflikte mit anderen Anpassungsmaßnahmen: Synergien bestehen zu Maßnahme Nr. 10 (Verbesserung der 
Frühwarnung bei Verkehrsbehinderungen) und Nr. 21 (Optimierung des Straßenbelags in Bezug auf geänderte Häufigkeit des 
Frost-Tau-Wechsel) 

Synergien und Konflikte mit Klimaschutzmaßnahmen: - 

Anpassungserfordernis Raumtyp 1: sehr gering Raumtyp 2: gering Raumtyp 3: sehr gering 

Maßnahmenverantwortlicher: Straßenbaulastträger; Straßenbauamt Südwestthüringen, Landesamt für Bau und Verkehr 

Zu beteiligende Akteure: Winterdienste, Verkehrsbetriebe, Feuerwehren, Bürger 

Umsetzungserfordernisse und mögliche Hemmnisse: Die Winterdienstpflicht für das Land Thüringen regelt das Thüringer Stra-
ßengesetz (ThürStrG). Der Straßenbaulastträger hat im Rahmen seiner Leistungsfähigkeit nach besten Kräften sicherzustellen, 
dass die Straßen und Gehwege bei Glätte und Schnee durch Streuen und Räumen auch weiterhin sicher befahrbar bzw. 
begehbar sind (§ 9 ThürStrG). Innerhalb der Ortslagen haben die Gemeinden alle öffentlichen Straßen nach Maßgabe ihrer 
Leistungsfähigkeit zu räumen und bei Bedarf zu streuen. Darüber hinaus sind die Gehwege und Fußgängerüberwege von 
Schnee zu räumen und bei Glätte zu streuen. Die Winterdienstpflicht gemäß § 49 ThürStrG trifft die Gemeinde (§ 49 Abs. 1 
Satz 1 ThürStrG). Die Zuständigkeit für den Winterdienst auf Thüringer Straßen liegt in der geschlossenen Ortslage bei den 
jeweiligen Gemeinden bzw. Städten. Außerhalb geschlossener Ortslagen sind für Kreis- und Gemeindestraßen die Kreise bzw. 
Gemeinden zuständig. Auf allen anderen Straßen sorgen die jeweiligen Träger der Straßenbaulast dafür, dass die Straßen 
möglichst schnell geräumt oder gestreut werden. Die Räum- und Streupflicht bezüglich der Gehwege können die Gemeinden 
bzw. Städte durch Satzung auf die Anwohner übertragen. Viele verschiedene Faktoren wirken auf den Straßenzustand. 

Möglicher Investitionsbedarf und Folgekosten: gering 

Mobilisierungspotenzial: gering bis hoch; abhängig von der Betroffenheit 
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Maßnahmensteckbrief 20 - Optimierung des Materialeinsatzes beim Verkehrswegebau 

Handlungsfeld und Schwerpunktthema: Verkehr – Hitzeschäden an Bahn- und Straßennetz 

Hintergrund der Maßnahme: Durch hohe Lufttemperaturen und Strahlungsintensität heizen sich vor allem dunkle Straßenbeläge 
so stark auf, dass es in Verbindung mit hoher Verkehrsbelastung durch Schwerlastverkehr zu Verformungen des Straßenkörpers 
(Spurrillenbildung) bis hin zu sog. „Blow Ups“ (bei Betonfahrbahnen) kommen kann. Die im Zuges des Klimawandels steigen-
de Anzahl von Tagen mit einer Maximaltemperatur von über 30 °C wird diese Problem verschärfen. Die regionale Analyse 
hat für Südwestthüringen eine deutliche Zunahme der heißen Tage bereits für die Periode 2011-2040 projiziert. Eine vorbeu-
gende Anpassung der verwendeten Baumaterialen für Instandhaltung und Erneuerung im Straßenbau hat hohe Relevanz. 
Verwendung finden vor allem Asphalt-/Bitumenmischungen sowie Zement-/Betonmischungen. Eine Betonfahrbahn besteht aus 
vielen einzelnen Betonplatten, die durch kunststoffbeschichtete Dübel miteinander verbunden sind. Dehnungsfugen von etwa 
zwei Millimeter Stärke zwischen den einzelnen Betonplatten gleichen Bewegungen im Normalfall aus. Hohe Temperaturen 
bei Hitze und Kälte, können jedoch unter Umständen starke Spannungen zwischen den einzelnen Betonplatten entstehen, die 
zu Wölbungen und Rissen in der Fahrbahn führen. (IMPAKT 2013, S. 85ff.; strassen.nrw.de). 

Beim Schienenverkehr spielen Hitzeschäden eine untergeordnete Rolle, wobei der Betrieb bzw. Defekt von Klimaanalagen an 
heißen Tagen zu Problemen führen kann. Vermehrte Probleme beim Bahnnetz hingegen entstehen durch Frost- und Schnee-
schäden, Überschwemmung, Unterspülungen oder Windwurf. 

Ziel der Maßnahme: Erhöhung der Widerstandsfähigkeit der Straßenkörper  

Beschreibung der Maßnahme: Moderne Asphaltmischungen haben einen Anteil an Luftporen in Höhe von vier bis acht Pro-
zent. Sie sollen das Bindemittel Bitumen aufnehmen, wenn es sich bei starker Erwärmung ausdehnt, um Verformungen zu 
vermeiden. Um die mit steigenden Temperaturen zunehmenden Ausdehnungseffekte ausgleichen zu können, bietet sich offen-
poriger Asphalt (OPA) an. Dieser Ansatz entfaltet multifunktionale Wirkungen, da so auch die Fahrgeräusche reduziert und die 
Straßenentwässerung verbessert werden kann, was insbesondere unter den Vorzeichen zunehmender Starkregenereignisse 
vorteilhaft ist.  

Beispiel für realisierte Maßnahme: Thüringen sieht seine Autobahnen nicht gefährdet und schließt starke Hitzeschäden aus: 
„Die Autobahnstrecken seien auf dem modernsten Stand, heißt es beim Thüringer Landesamt für Bau und Verkehr. Zum einen 
beträgt die Betondecke 30 Zentimeter und damit zehn Zentimeter mehr als auf älteren Strecken und zum anderen gibt es 
zwischen den Platten stabile Dübelverbindungen. Kritisch werde es bei hohen Temperaturen nur auf nachrangigen Asphalt-
straßen. Sie fingen an, ab 30 Grad und mehr zu "bluten“, das heißt, der Asphalt werde weich. Deswegen gebe es in den 
Sommermonaten verstärkt Streckenkontrollen.“ Der Belag kann bei Bedarf mit aufgebrachtem Split stabilisiert werden. Eine 
straßentaugliche Alternative zu Asphalt oder Beton gebe es bisher nicht. (Website mdr #1) 

Synergien und Konflikte mit anderen Anpassungsmaßnahmen: - 

Synergien und Konflikte mit Klimaschutzmaßnahmen: Die Produktion von Asphalt setzt enorme Mengen CO2 frei. Bei der 
Produktion von jährlich etwa 55 Mio. Tonnen Bitumen in Deutschland werden etwa 1,3 Mio. Tonnen CO2 freigesetzt.  

Anpassungserfordernis Raumtyp 1: mittel Raumtyp 2: gering Raumtyp 3: mittel 

Maßnahmenverantwortlicher: Straßenbauamt Südwestthüringen, Landesamt für Bau und Verkehr, Deutsche Bahn AG 

Zu beteiligende Akteure: Materialforschung, Hersteller von Asphalt und Beton, Verkehrsbau 

Umsetzungserfordernisse und mögliche Hemmnisse: Weitere Materialforschungen (ggf. könnten Gummigranulate als Zusatz-
stoffe die Widerstandsfähigkeit der Straßenbeläge gegen Hitze weiter erhöhen (IMPAKT 2013, S. 88). Ein Hemmnis kann 
darin bestehen, dass klimawandelbedingte Folgekosten noch nicht ausreichend in die Kosten-Nutzen-Betrachtungen beim 
Straßenbau einfließen. Langfristig könnte die Verwendung von Bitumenbelägen schon an der Verfügbarkeit des Rohstoffes 
scheitern. 

Möglicher Investitionsbedarf und Folgekosten: Offenporiger Asphalt hat den Nachteil, dass seine Haltbarkeit des OPA-
Belages mit nur etwa acht bis zehn Jahren deutlich unter der von Gussasphalt liegt, so dass abgewogen werden muss zwi-
schen den höheren Investitionskosten und den geringeren Unterhaltungskosten, weil die Beseitigung der Spurrillen wegfällt. 

Mobilisierungspotenzial: eher gering, da zwar die Folgen von Hitzeschäden an Transportwegen die Allgemeinheit betreffen, 
die Maßnahmen sich aber nur auf die Baulastträger beziehen. 
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Maßnahmensteckbrief 21 - Optimierung des Straßenbelags in Bezug auf geänderte Häufigkeit des Frost-Tau-Wechsel 

Handlungsfeld und Schwerpunktthema: Verkehr – Frostschäden am Straßennetz 

Hintergrund der Maßnahme: Zwar ergibt sich durch rückläufige Straßenschäden durch Frost-Tau-Wechsel kein zusätzlicher 
Handlungsbedarf bzw. Schadens- und Gefahrenpotenzial. (IMPAKT 2013, S. 85, 93). Auch in Zukunft werden in Thüringen 
schnee- und eisbedingte Verkehrsrisiken aber eine Rolle spielen. So zeigt die regionale Analyse für Südwestthüringen, dass 
auch im Szenario für 2011-2040 in Mittelgebirgslagen noch erhebliche Schneemengen zu erwarten sind. Dementsprechend 
ist in den Mittelgebirgslagen die Betroffenheit am stärksten. Zudem sind gerade die winterlichen Übergangswitterungslagen 
mit Nassschnee, Eisregen, überfrierende Nässe usw. ursächlich für Verkehrsbehinderungen. Diese können aufgrund von Frost-
Tau-Wechsel verstärkt werden. So entstehen z.B. Schlaglöcher vor allem durch kurzfristigen Frost-Tau-Wechsel, bei dem Was-
ser in vorgeschädigten Straßenbelag eindringt und gefriert. Auch wenn ein Trend zu selteneren Frost-Tau-Wechselereignissen 
erkennbar ist, bleiben in Zukunft vor allem die Mittelgebirgsregionen betroffen.  

Ziel der Maßnahme: Erhöhung der Widerstandsfähigkeit der Straßenkörper gegenüber Frostschäden. Eine Überprüfung und 
ggf. Anpassung des Schadensmanagements ist anzustreben. Die Anzahl und der Umfang der Frostschäden an Trassenkörpern 
durch Frost-/Tauwechsel soll verringert werden. Eine Überprüfung und ggf. Optimierung des Straßenbelags in Bezug auf 
geänderte Häufigkeit des Frost-Tau-Wechsel ist vorzusehen. 

Beschreibung der Maßnahme:  Besonders zu beachten sind: Art, Umfang und Höhe der zu erwartenden Schäden an öffentli-
chen Straßen in Thüringen, getrennt nach Bundes-, Landes-, Kreis-, Gemeindestraßen. Die regionale und lokale Verteilung der 
Schäden im Freistaat. Außerdem die Maßnahmen des Landes und der Straßenbaulastträger zur kurzfristigen Gewährleistung 
der Verkehrssicherheit auf öffentlichen Straßen sowie die Maßnahmen des Landes zur Wiederinstandsetzung durch den Frost 
geschädigter öffentlicher Straßen. Ein optimierter Materialeinsatz im Straßenbau ist anzustreben. 

Beispiel für realisierte Maßnahme: Seit 2009 läuft an der Fachrichtung Bauingenieurwesen der Fachhochschule Erfurt ein 
Forschungsprojekt, das dank einer vorhandene Befrostungseinrichtung auf dem Gebiet der Straßenbauforschung in Deutsch-
land hinsichtlich technischer sowie geometrischer Randbedingungen einzigartig ist. Das Team von Prof. Dr.-Ing. Steffen Riedl 
bearbeitet das Thema „Frosteinwirkung in ungebundene Schichten des Straßenaufbaus“. Die Wissenschaftler untersuchen 
(unter Laborbedingungen) die Eigenschaften des Untergrundes bzw. Unterbaues im Straßenbau, die durch bisherige Richtli-
nien im Straßenbau nur empirisch berücksichtigt sind. (website fh-erfurt). 

Synergien und Konflikte mit anderen Anpassungsmaßnahmen: Synergien bestehen zu Maßnahme Nr. 10 (Verbesserung der 
Frühwarnung bei Verkehrsbehinderungen) und Nr. 19 (Überprüfung und ggf. Anpassung und Optimierung der Winterdienst-
kapazitäten) 

Synergien und Konflikte mit Klimaschutzmaßnahmen: Die Produktion von Asphalt setzt enorme Mengen CO2 frei. Bei der 
Produktion von jährlich etwa 55 Mio. Tonnen Bitumen werden etwa 1,3 Mio. Tonnen CO2 freigesetzt. 

Anpassungserfordernis Raumtyp 1: sehr gering Raumtyp 2: gering Raumtyp 3: sehr gering 

Maßnahmenverantwortlicher: Straßenbauamt Südwestthüringen, Landesamt für Bau und Verkehr 

Zu beteiligende Akteure: Materialforschung, Hersteller von Asphalt und Beton, Feuerwehren, Verkehrsbetriebe 

Umsetzungserfordernisse und mögliche Hemmnisse: Aufgrund andauernder kalter Witterung kann es zu Verzögerungen bei 
Straßenreparaturen kommen. 

Möglicher Investitionsbedarf und Folgekosten: gering, abhängig vom jährlichen Unterhaltungsaufwand zur Beseitigung von 
Schäden 

Mobilisierungspotenzial: gering bis hoch; abhängig von der Betroffenheit durch vergangene Schneebehinderungen, Glatteis 
oder Schäden durch Frost-Tau-Wechsel 
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Maßnahmensteckbrief 22 - Hochwasserrisikomindernder Umbau von Siedlungs- und Infrastrukturen 

Handlungsfeld und Schwerpunktthema: Wasserwirtschaft – Hochwasser an Vorflutern 

Hintergrund der Maßnahme: In der Analyse für Südwestthüringen wurde deutlich, dass sich in den HQ200-
Überschwemmungsbereichen in vielen Gemeinden erhebliche Siedlungsflächen befinden. Mithin besteht auch heute schon 
Handlungsbedarf. Modellierungen für zukünftige Veränderungen wurden nicht vorgenommen, laut Stand der Forschung (FEYEN 

ET AL. 2011) ist der Einfluss des Klimawandels auf Hochwasser auf Häufigkeit und Ausmaß von Flusshochwassern sehr unsi-
cher. Daher sind resilienzfördernde Maßnahmen angezeigt. 

Ziel der Maßnahme: Reduzierung von Hochwasserrisiken  

Beschreibung der Maßnahme: Im Rahmen von Stadtumbaumaßnahmen sollten solche Gebäude und Infrastrukturen prioritär 
zurückgebaut werden, die sich in Gebieten befinden, die in den Hochwassergefahrenkarten als häufig betroffen identifiziert 
wurden (HQ10) bzw. wo beim HQ100 hohe Überschwemmungstiefen (über 2 m) oder hohe Fließgeschwindigkeiten (über 
2 m/s) auftreten, womit Gefahr und Leib und Leben besteht.  

Gegenwärtig werden die Potenziale für Siedlungsrückzug im Zuge des demographischen Wandels und des Klimawandels 
sowohl vom Umweltbundesamt als auch Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung in Modellprojekten untersucht. 
Entsprechende Maßnahmenempfehlung enthalten auch die HWRM-Pläne, z.B. FFG Elbe S. 34 / 35: „hochwasserangepass-
tes Planen, Bauen und Sanieren als ein weiterer Bestandteil des präventiven Hochwasserschutzes“ sowie „Nutzungsaufgabe 
der gefährdeten Flächen wie beispielsweise eine Umsiedlung in letzter Konsequenz zur vollständigen Reduzierung des Scha-
denspotenzials.“ 

Beispiel für realisierte Maßnahme: - 

Synergien und Konflikte mit anderen Maßnahmen: Synergien bestehen zu Maßnahme Nr. 7 (Verbesserung von Risiko- und 
Verhaltensvorsorge) und Nr. 9 (Verbesserung der Informationsgrundlagen) 

Synergien und Konflikte mit Klimaschutzmaßnahmen: -  

Anpassungserfordernis Raumtyp 1: unsicher Raumtyp 2: unsicher Raumtyp 3: unsicher 

Maßnahmenverantwortlicher: Gemeinden im Rahmen ihrer kommunalen Planungshoheit 

Zu beteiligende Akteure: Bauingenieure, Architekten, Stadtplaner, Grundstücks- bzw. Immobilienbesitzer, Wohnungsunter-
nehmen, Energieversorger, Wasserbehörden, Bewohner 

Umsetzungserfordernisse und mögliche Hemmnisse: Aufstellung eines Stadtentwicklungskonzepts bzw. einer Stadtumbaumaß-
nahme gemäß Thüringer Städtebauförderungsrichtlinie (Programm BL-SEM) bzw. in Kleinstädten auch die Förderung von Ein-
zelmaßnahmen über das Programm TL-AdW zur baulichen Sanierung und Anpassung von Gebäuden der öffentlichen Infra-
struktur.  

Möglicher Investitionsbedarf und Folgekosten: es fallen keine zusätzlichen Investitions- oder Folgekosten an, die bei Stadtum-
baumaßnahmen nicht ohnehin anfallen würden. 

Mobilisierungspotenzial: hoch, da es um den Schutz privaten und öffentlichen Eigentums geht.  
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Maßnahmensteckbrief 23 - Präventive Steuerung des Wasserregimes 

Handlungsfeld und Schwerpunktthema: Wasserwirtschaft – Sommerliches Niedrigwasser 

Hintergrund der Maßnahme: Die Abhängigkeit der Wasserwirtschaft vom Klimageschehen und die damit einhergehende 
Klimasensitivität für Thüringen sind offensichtlich, da sich die Niederschlagsmuster und die klimatische Wasserbilanz verän-
dern (siehe Ergebnisse der regionalen Analyse für Südwestthüringen). Hier sind die Oberflächengewässer (Hochwasserereig-
nisse und Niedrigwasserperioden), das Grundwasser (quantitativer und qualitativer Zustand) sowie die Trinkwasserversorgung 
(Sicherheit und Qualität der Fernwasserversorgung) betroffen (IMPAKT 2013, S. 46). Wesentliche Faktoren zum Zustande-
kommen von Niedrigwasserperioden sind z.B. hohe Temperaturen und eine erhöhte Verdunstungsrate sowie anhaltende 
Niederschlagsarmut im Einzugsgebiet von Fließgewässern.  

Gemäß regionaler Analyse für Südwestthüringen sind bereits heute viele Gemeinden mäßig bis stark von sommerlichem Nied-
rigwasser betroffen. Eine Projektion für zukünftige Veränderungen wurde nicht vorgenommen. 

Landesweite Untersuchungen zeigen aber Trends auf, dass Trockenperioden häufiger werden und sich räumlich sehr differen-
zieren. Insbesondere das Einzugsgebiet der Werra zählt neben denen der Unstrut und der Saale zu den besonders betroffe-
nen in Thüringen. Damit wird sich aber das Risiko extremer Niedrigwasserabflüsse und Pegelständen in diesen Flusseinzugs-
gebieten erhöhen (IMPAKT 2013, S. 49). 

Ziel der Maßnahme: Präventive Steuerung des Wasserregimes durch vorbeugende wasserwirtschaftliche Maßnahmen zur 
Sicherung ausreichender Wasserkapazitäten  

Beschreibung der Maßnahme: Entwicklung alternative Versorgungsstrategien (z.B. durch Regen-/Brauchwassernutzung), um 
den individuellen Wasserrückhalt in der Fläche zu fördern. Dazu kann der Ausbau des Informationsmanagements im unmittel-
baren Anliegerbereich (Bewusstseinsbildung) beitragen, um das individuelle Verbrauchsverhaltens zu beeinflussen (vgl. 
IMPAKT 2013, S. 50). Zudem könnten Mindestwasserführungen für Fließgewässer festlegt werden. 

Beispiel für realisierte Maßnahme: Abkommen zur Regelung der Mindestwasserführung der Lippe: (1) Der Bund entnimmt zur 
Speisung der westdeutschen Kanäle über eine Einspeisungsanlage oberhalb der Schleuse Hamm Wasser aus der Lippe, 
wobei eine Wasserführung der Lippe von 10 m3/s (Mindestwasserführung) nicht unterschritten werden darf.  

Synergien und Konflikte mit anderen Maßnahmen: Synergien bestehen zu Maßnahme Nr. 15 (Reaktivierung/Erhalt landwirt-
schaftlicher Brauchwasserspeicher).  

Synergien und Konflikte mit Klimaschutzmaßnahmen: -  

Anpassungserfordernis Raumtyp 1: gering Raumtyp 2: gering  Raumtyp 3: gering 

Maßnahmenverantwortlicher: private Verbraucher, Wasserbehörden 

Zu beteiligende Akteure: Wasser-/Abwasserzweckverbände  

Umsetzungserfordernisse und mögliche Hemmnisse: Konflikte können beim Hochwasserschutz entstehen z.B. zu Management-
konflikten beim Betrieb von Multifunktionsspeichern (z. B. Talsperren), die sowohl dem Hochwasserrückhalt als auch der Nied-
rigwasseraufhöhung und / oder Wasserbevorratung für die Trink- und Brauchwasserversorgung dienen. Zudem können Kon-
flikte mit anderen Wasserverbrauchern (etwa der Landwirtschaft) entstehen. 

Möglicher Investitionsbedarf und Folgekosten: abhängig von den jeweiligen regionalen und örtlichen Gegebenheiten 

Mobilisierungspotenzial: grundsätzlich hoch, da von sommerlichen Niedrigwasser prinzipiell weiter Teile von Südwestthürin-
gen und verschiedene Akteursgruppen (Landwirtschaft, Tourismus) betroffen sind. 

  



    204  
 

 
Regionales Energie- und Klimakonzept Südwestthüringen – Teil II: Klimakonzept 

Maßnahmensteckbrief 24 - Förderung multifunktional begründbarer Maßnahmen 

Handlungsfeld und Schwerpunktthema: Wasserwirtschaft – lokale Überschwemmungen 

Hintergrund der Maßnahme: Die regionale Analyse für Südwestthüringen hat für die Gegenwart eine überwiegend mittlere bis 
starke Exposition gegenüber Starkregenniederschlägen ermittelt. Modellierungen für die Zukunft wurde zwar nicht vorgenom-
men, doch bewirkt der Klimawandel nach Stand der Forschung mit sehr hoher Wahrscheinlichkeit eine steigende Häufigkeit 
von Starkregenereignissen und dadurch ausgelösten lokalen Überschwemmungen (IPCC 2012, IMPAKT 2013, S. 48f). Diese 
Starkregenereignisse führen gerade bei hoher Reliefenergie zu kleinräumigen Hochwässern und Sturzfluten mit einem hohen 
Schädigungspotenzial insbesondere in Siedlungsgebieten. Bereits in der Vergangenheit wurde rund die Hälfte aller Hochwas-
serschäden in Deutschland durch kleinräumige Überschwemmungen verursacht (BRONSTERT 1996). Im Rahmen einer Zusam-
menarbeit zwischen der Thüringer Landesanstalt für Umwelt und Geologie (TLUG) und der Goethe-Universität Frankfurt (GUF) 
fand in Kooperation mit dem Deutschen Wetterdienst (DWD) eine umfassende Studie zum konvektiven Unwetterpotential über 
Thüringen statt (DWD 2014, S. 3). Die Verbesserung des natürlichen Wasserrückhalts außerhalb der Siedlungsbereiche ist 
ein wesentliches Ziel des Thüringer Landesprogramms Hochwasserschutz (TMUEN 2015, S. 58ff). 

Ziel der Maßnahme: Vermeidung von Überschwemmungen in Bereichen mit Schadenspotenzial durch Zwischenspeicherung 
von Oberflächenabfluss in unbebauten Bereichen.  

Beschreibung der Maßnahme: Bei Extremniederschlag kann die Kanalisation das Niederschlagswasser nicht mehr aufneh-
men, wodurch es zu Oberflächenabfluss kommt, der sich in tiefliegenden Bereichen sammelt und in Gebäude eindringen 
kann. Die klassische Lösung wären Investitionen in Regenwasserrückhaltebecken, die gerade bei schrumpfender Bevölkerung 
die Abwassergebühren deutlich erhöhen könnten. Stattdessen wird das Wasser über kleinere bauliche Maßnahmen (z.B. 
gezielte Absenkung von Bordsteinen) auf i.d.R. öffentliche Flächen geleitet und dort zwischengespeichert oder auf im Zuge 
des Bevölkerungsrückgangs frei werdender innerörtlicher Flächen zur gezielten Ableitung von überschießendem Nieder-
schlagswasser (siedlungsbezogene Abflussbahnen, z.B. gestaltet als lokale Grünzüge). 

Beispiel für realisierte Maßnahme: Die Stadt Syke (StadtKlimaExWoSt-Modellkommune) hat auf einer zentralen Fläche im 
Zentrum einen Parkplatz genehmigt unter der Voraussetzung, dass seine Fläche bei einem drohenden lokalen Hochwasser zur 
Notentwässerung genutzt werden darf (Greiving et al. 2013). 

Synergien und Konflikte mit anderen Maßnahmen: Synergien bestehen zu Maßnahme Nr. 7 (Verbesserung von Risiko- und 
Verhaltensvorsorge) und Nr. 9 (Verbesserung der Informationsgrundlagen) 

Synergien und Konflikte mit Klimaschutzmaßnahmen: -  

Anpassungserfordernis  Raumtyp 1: hoch Raumtyp 2: hoch  Raumtyp 3: hoch 

Maßnahmenverantwortlicher: In der Regel die Gemeinde (Stadtentwässerung als kommunale Daseinsvorsorge) 

Zu beteiligende Akteure: Kommunen, Behörden, ggf. zweckbezogene Vereine / Institutionen, Thüringer Klimaagentur 

Umsetzungserfordernisse und mögliche Hemmnisse: bei unklaren Abflussverhältnissen ggf. Modellierung von Abflussbahnen 
über die bei der Thüringer Klimaagentur vorhandenen Starkregen- und Sturzflutpotentialkarten hinaus. Ein Hemmnis können 
Vorbehalte privater Eigentümer sein, mit denen Regelungen für eine Entschädigung einer temporären Nutzungseinschränkung 
(z. B. eines Parkplatzes) getroffen werden müssten.  

Möglicher Investitionsbedarf und Folgekosten: eher gering, ggf. Ausgleichszahlungen für temporäre Nutzungseinschränkungen 

Mobilisierungspotenzial: hoch, da es um den Schutz privaten Eigentums geht und somit ein sehr großer Anteil der Bevölkerung 
betroffen sein kann.  
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